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Die Mandäer Irans 

Religion und Kultur einer Minderheit im Wandel 
 

 

 
                             Abbildung 1: Mandäisches Brautpaar während der Trauung im mandi.   
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ansonsten aber keine religiöse Bedeutung hat.5 Es gibt keine Pilgerstätten. Das Grab 

Johannes‘ des Täufers in der Ummayyaden-Moschee in Damaskus wird von gläubigen 

Mandäern jedoch verehrt und besucht.  

Mandäer leben heute in Iran, im Irak und in einer wachsenden Diaspora in Australien, Europa 

und den USA und zählen etwa 60.000 Gläubige weltweit. 

 

 
                                            Abbildung 2: Flusstaufe in Ahvaz. 

                            

1. Entstehung und Geschichte des Mandaismus 

Über die Geschichte der Mandäer können fünf Kategorien von Quellen Aufschluss geben, auf 

die im Laufe dieses Kapitels noch genauer eingegangen wird:  

 

(1) Für die Geschichte der ersten nachchristlichen Jahrhunderte stehen fast ausschließlich 

mandäische Quellen wie das Haran Gauaita, das eine Art Hybrid aus Legende und 

Geschichtswerk darstellt, zur Verfügung.  

(2) Der Bericht des Häresiologen Theodor bar Koni aus dem 6. Jahrhundert.  

(3) Ab dem 10. Jahrhundert die Ṣabier-Berichte muslimischer Historiographen.  
                                                 
5 Vor der Vertreibung der Mandäer aus Jerusalem sollen die mandis aus Kristall gebaut worden sein (Drower 
1962, 124), was ein Hinweis auf die Glorifizierung der mandäischen Urheimat und frühen Geschichte ist.  
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               Abbildung 3: ṣobbi-koš in Šuštar.       

   

 
              Abbildung 4: Informanten in Šuštar im ehemaligen mandäischen Siedlungsgebiet. 
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Städte wie beispielsweise Bustān, Ḥamidiye, Hoveyze (15 Fam.), Sarbandar, Māhšahr, 

Rāmšir, Susangerd (ca. 100 Familien) und Šādegān  einen mandäischen Bevölkerungsanteil 

auf. Vereinzelt leben auch Mandäer in Ābādān und Ḫorramšahr. Außerhalb Ḫuzestāns gibt es 

sehr wenige Mandäer, die zumeist seit dem Iran-Irak-Krieg in Tehran (5-6 Fam.), Karaǧ, 

Isfahan, Yazd und Shiraz leben.306 

In den USA siedelten sich viele iranische Mandäer in den letzten Jahren in Texas an, wo die 

Mehrheit in nicht-qualifizierten Berufen tätig ist, beispielsweise als Hilfsarbeiter in Fabriken. 

Die australischen Mandäer, die zumeist aus dem Irak stammen, gerieten in die Schlagzeilen, 

als Fälle religiöser Diskriminierung in den australischen Flüchtlingslagern publik wurden.307  

 

 

 
Abbildung 5: Das Siedlungsgebiet der iranischen und irakischen Mandäer (rot eingekreist). 

 

 

 

 

                                                 
306 INT-IR 38/09; vgl. zur Situation im 19. Jahrhundert Siouffi 1880, 85 und Buckley 2005, 7 ff.  
307 Buckley 2005. 
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allen anderen Interviewpartnern. Der Aufenthalt in Iran diente vor allem dazu, in Wien 

erhaltene Informationen durch Interviews und teilnehmende Beobachtung zu überprüfen. Die 

Aktivitäten und die Funktion der Anǧoman konnten in Iran erforscht werden.  

 

 
               Abbildung 6:  Mittagessen mit Vertretern der Anǧoman (links im Bild Dr. Giorgio Rota). 
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                 Abbildung 7: Gebet am Donauufer in Wien. 

 

Eine freundliche Beziehung zu den gate keepers der mandäischen Gemeinde war in Wien 

schnell hergestellt und half mir, mit neu ankommenden Mandäern in Kontakt zu treten. Auch 

die Tatsache, dass ich Persisch spreche und mit iranischer Kultur vertraut bin, aber nicht in 

Iran aufgewachsen und keine Muslimin bin – also als nicht zu ihrem Kulturkreis zugehörig 

empfunden werde – definierte meine Rolle als Interviewende in den Augen der Mandäer 

positiv und schuf Vertrauen. Meine Vertrautheit mit dem Persischen erlaubte mir, mit den 

Mandäern in ihrer wichtigsten lingua franca zu kommunizieren (s. Kap. III, 3.1).381 Auch 

konnte ich Meta-Diskussionen, die meine Gesprächspartner untereinander führten, verfolgen 

und ebenso Anrufe, die während des Interviews bei ihnen eingingen. Auch erzählten sie mir 

von politischen und gesellschaftlichen Gegebenheiten ohne jede Sorge, dass ich sie nicht 

begreifen könnte. Ebenso verhielt es sich mit Zwischenmenschlichem: Ohne Scheu 

berichteten mir die Mandäer von ihren Familien und vertrauten darauf, dass mir der 

Kulturkreis, von dem sie sprechen, ein Begriff ist. Zugleich kommentierten sie, wie mir 

schien, oft sehr zugewandt, dass ich eben „ein europäisches Mädchen“ sei, das sähe man ja an 

meinem Äußeren, meiner Kleidung, meinem Verhalten – sie sahen mich also nicht als 

Iranerin und assoziierten mich ebensowenig mit ihrer Heimat; das bedeutete eben auch, dass 

sie ohne Angst, mich zu beleidigen, auf Missstände in Iran hinwiesen und offen über die 
                                                 
381 Die sprachliche Situation wird im Verlauf der Arbeit mehrfach erläutert (s. Kap. III.3.1; Kap. IV.1.3, 323). 
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                                            Abbildung 8:  Das drabša als Wandbemalung am mandi. 

Alltag 3: Wohnen 

Muslimische Mieter beschweren sich in manchen Fällen über die Anwesenheit mandäischer 

Hausbewohner, die in ihren Augen das Haus entweiht. Sie üben Druck auf Vermieter aus, die 

sich – selbst wenn sie keine Vorbehalte gegenüber Andersgläubigen hegen – gezwungen 

sehen, im Sinne der muslimischen Mehrheit zu handeln. Die Mandäer bangten besonders in 

den ersten Jahren nach der Revolution um ihre Häuser und Wohnungen und hatten zugleich 

die Angst, im Falle einer Kündigung keinen Vermieter zu finden, der bereit wäre, mit ihnen 

einen Vertrag abzuschließen. Bis heute hat sich die Situation nur graduell verbessert. Nach 

wie vor ist es als Nicht-Muslim schwieriger, eine Wohnung anzumieten und oftmals, so 

berichten Christen, Juden und Mandäer, wäre es eindeutig, dass religiöse Vorbehalte gegen 

sie den Ausschlag geben, wenn beispielsweise Hausbesitzer in letzter Sekunde die 

Vertragsunterzeichnung verweigerten, weil sie den Namen der potentiellen Mieter als nicht-

muslimisch identifizieren konnten. In anderen Fällen wird ihnen direkt gesagt, dass das Gebet 

der Muslime durch ihre Anwesenheit an Wert verlieren würde (namāzešun bāṭel miše) und sie 

deshalb von den Nachbarn nicht akzeptiert werden würden. Aufgrund der schwierigen 

gesellschaftlichen Lage werden Wohnungen häufig innerhalb der Minderheitengruppen 

weitervermietet, dass heißt nicht-muslimische Hausbesitzer vermieten an Glaubensgenossen, 
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allerdings die Benutzung dunkler Gewänder, da der Mandaismus die Farben blau und schwarz 

als Symbole der Dunkelheit betrachtet. Im Alltag, besonders aber während religiöser 

Zeremonien und Feiertage, muss Kleidung dunkler Farbe deshalb vermieden werden.535  

Ähnliche Skepsis bei den Muslimen erweckt das mandäische Neujahrsfest, bei dem die 

Gläubigen für 36 Stunden das Haus nicht verlassen dürfen. Die ganze Familie kommt zu 

diesem Anlass zusammen und feiert den Beginn des neuen Jahres zwischen dem siebten und 

achten Monat, der auf Ende Juli fällt. Auch diese mehrere Tage andauernde, abgeschlossene 

Festgemeinschaft, in die Andersgläubige keine Einblick haben, wird von einigen 

muslimischen Nachbarn für eine Ausrede gehalten, um Männern und Frauen ein sogenanntes 

unmoralisches Zusammensein zu ermöglichen.536 

Durch jahrelanges Zusammenleben sind den meisten muslimischen Nachbarn diese Tradition 

und die damit verbundene Regel, weder das Haus zu verlassen noch Andersgläubige zu 

berühren, bekannt. Zumeist junge Männer machen es sich wider besseres Wissen zum Spaß, 

diese Tradition durch lautes Rufen und Klingelstreiche zu stören. Beides soll natürlich die 

Andacht unterbrechen und die Bewohner des Hauses zwingen, die Türe zu öffnen.537 Auch 

werden Abfälle und Tierkadaver von Mäusen oder Katzen in die Innenhöfe geworfen, wohl 

im Bewusstsein, dass dies die für die Neujahrsfeier nötige rituelle Reinheit des Ortes 

zerstört.538  

 
                                 Abbildung 9: Schaulustige beobachten die Taufzeremonie der Mandäer. 

                                                 
535 Lupieri 2002, 26.  
536 Berenǧi 1367/1988, 220 f.  
537 INT-AU 22/08.  
538 INT-AU 21/08. 
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seiner Mitglieder gehören ihm seit vielen Jahren an. Bei den Mitgliedern handelt es sich um 

angesehene Persönlichkeiten der Gemeinschaft, die sich durch ihr Engagement, ihre religiöse 

Bildung oder ihre soziale Kompetenz hervorgetan und den Respekt der Gemeinschaft 

erworben haben.   

Die Anǧoman verfügt über keine eigenen Räumlichkeiten und tagt deshalb im kleinen Büro 

von Sālem Čoheili in Ahvaz über dem mandi, oder im mandi, das aus einem Raum besteht.664  

 

 
                   Abbildung 10: Das Kleine mandi von außen; auf dem Schild steht: Dādgostari-ye šahrestān-e     

                   Ahvāz, šourā-ye ḥall-e eḫtelāf, šoʿbe-ye ṣābe'in, Nr. 449.  

 

Zielsetzung und Aufgaben  

Die Aufgaben und Aktivitäten der Anǧoman-e mandā'iyān lassen sich als administrativ, 

sozial, religiös und wissenschaftlich bezeichnen, wobei letzterer Aspekt vor allem durch 

Sālem Čoheili abgedeckt wird.  

Zu den administrativen Aufgaben der Anǧoman-e mandāi' yān gehört vor allem die 

Ausstellung von Tauf- bzw. Mitgliedszeugnissen, mit denen sich die Mandäer als solche 

identifizieren können, beispielsweise in der Schule, Universität, beim Militär, vor Behörden 

und nicht zuletzt gegenüber Flüchtlingshilfswerken und verschiedenen Behörden und 

                                                 
664 Es gibt derzeit ein (räumlich) größeres und ein kleineres mandi in Iran, die sich beide in Ahvaz befinden. 
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                           Abbildung 11:  Gäste klatschen und singen während einer Trauung im mandi. 

 

Darüber hinaus veröffentlicht die Anǧoman-e mandā' iyān die Monatszeitschrift Beyt Manda, 

die vom Büro der Anǧoman selbst gedruckt und herausgegeben wird. Die Zeitschrift umfasst 

in den verschiedenen Ausgaben zwischen fünf und 30 Seiten und beschäftigt sich mit 

zahlreichen Themen, die das mandäische Leben und den Alltag in Iran betreffen. Die 

Spannbreite reicht von Kochrezepten und Informationen zu Zivilisationskrankheiten wie 

Depressionen über Erklärungen zu religiösen Feiertagen bis hin zu Buchvorstellungen.  

Daneben druckt die Gemeinde in Eigenregie auch Dossiers zu den aḥkām (Verordnungen) der 

mandäischen Religion, also ihren Grundlagen und Grundregeln. Ein Beispiel hierfür ist ein 

Buch über die mandäische Taufe, das Ursprung, Bedeutung und Praxis erklärt. Auch werden 

Texte, die nicht aus der Feder der Gemeindemitglieder selbst stammen, wie zum Beispiel 

Fatwas und Stellungnahmen der islamischen Geistlichkeit zum Mandaismus, im Rahmen der 

mandäischen Periodika veröffentlicht (s. Kap. II.3., 95). 

Die aktiven Mitglieder der Gemeinde sorgen auch dafür, dass mandäischen Familien in Not 

geholfen wird. Sie führen Kleider- und sonstige Sammlungen durch und bitten um 

Essensspenden von der Gemeinschaft, um den Ertrag unter den bedürftigen Familien zu 

verteilen. 

Die mandäischen Frauen sind in der Gemeindarbeit aktiver und nehmen häufiger an Kursen 

teil, vor allem den Sprachkursen. Einerseits spielt dabei sicherlich eine Rolle, dass sie keiner 

außerhäuslichen Berufstätigkeit nachgehen und deshalb zeitlich flexibler sind. Darüber hinaus 

aber attestieren auch männliche Mandäer den Frauen in der Gemeinde, mit größerem 



151 

 

Engagement den Erhalt mandäischer Kultur zu fördern als die Männer es tun.666 Die 

mandäischen Frauen legen größeren Wert auf die Pflege von Traditionen wie dem Begehen 

der Feiertage, religiöse Kindererziehung und die Einhaltung der Reinheits- und Essensgebote, 

wie beispielsweise die Benutzung von Handschuhen für Frauen während der Menstruation  

(s. Kap. III.2.2.).667   

All diese Aktivitäten haben zum Ziel, mandäische Kultur und Religion zu erhalten und zu 

fördern, indem sie der Selbstvergewisserung des Einzelnen und der Gruppe dienen und den 

Zusammenhalt stärken. Ganz konkret sollen diese Strukturen auch dabei helfen, Konversion 

zu anderen Religionen zu verhindern. Der Mandaismus konkurriert in diesem Sinne in Iran 

mit zwei Religionsgemeinschaften, die ihm einen entscheidenden Schritt voraus sind: 

Christen und Muslimen. Die christlichen Gemeinden bieten den Konvertiten ein großes 

Netzwerk sozialer Kontakte, Aktivitäten und Services an, während die Muslime als 

Gemeinschaft schon wegen ihrer gesellschaftlichen Stärke eine gewisse Anziehungskraft auf 

Angehörige religiöser Minderheiten ausüben. Die mandäische Gemeinde ist vor diesem 

Hintergrund seit Jahrzehnten bemüht, durch zahlreiche der beschriebenen Maßnahmen einen 

weiteren Verlust von Glaubensgenossen zu verhindern.668  

Sālem Čoheili 

 
                                          Abbildung 12: Sālem Čoheili, Vorsitzender der Anǧoman-e mandā'iyān. 

 

                                                 
666 INT-AU 24/08.  
667 INT-AU 03/07; INT-IR 40/09.  
668 INT-AU 05/07.  
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‚mandäisch‘ als Religionszugehörigkeit angegeben wird, was der Nicht-Anerkennung der 

Mandäer vollkommen widerspricht.  

Bei den Einwanderungsbehörden der USA hat dies für große Verwirrung gesorgt: Wie, so 

fragten sie die mandäischen Antragsteller, könnt ihr behaupten, nicht anerkannt zu sein, da 

doch eure Religionszugehörigkeit auf offiziellen Dokumenten erscheint? Wie könnt ihr weiter 

behaupten, dass ihr nicht als Mandäer studieren, aber als solche heiraten könnt? Es war für die 

Mandäer in diesen Situationen schwierig, den österreichischen und amerikanischen Behörden 

zu vermitteln, wie widersprüchlich die Situation der Mandäer in Iran sich darstellt.  

 

7.4. Der mandäische Kindergarten 

Im sogenannten mandäischen Viertel in Ahvaz, dass heutzutage aus drei Straßen mit 

mandäischer und muslimischer Population besteht, befindet sich neben dem Büro der 

Anǧoman, dem Bezirksgericht und dem Standesamt auch ein mandäischer Kindergarten, in 

dem täglich bis zu 40 Kinder betreut werden. Mit den Beiträgen, die die Eltern für den 

Kindergartenbesuch entrichten müssen, werden die Räumlichkeiten und die Ausstattung 

sowie deren Instandhaltung finanziert ebenso wie der Gehalt der Kindergärtnerinnen. Die 

Beiträge für die Betreuung werden täglich und nicht monatlich entrichtet, so dass jedes Kind 

jederzeit den Kindergarten besuchen kann.  

 

 
                                 Abbildung 13: Die Autorin auf Besuch im mandäischen Kindergarten. 
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Abbildung 14: Der neue mandäische Friedhof außerhalb von Ahvaz; im Bild die Tochter von Sālem Čoheili, 

Maniže.  
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Abbildung 15: Intakte und zerstörte Grabsteine auf den mandäischen Friedhöfen in Ahvaz. 

      

      
 

Die verschiedenen Einrichtungen der mandäischen Gemeinde erwecken den Eindruck, dass es 

sich einerseits um eine anerkannte religiöse Gemeinschaft handelt und der gesellschaftliche 

und rechtliche Status der Mandäer in Iran positiv zu bewerten ist – darauf wurde im 

Zusammenhang mit ihrem halb-offiziellen Status schon hingewiesen.  
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        Abbildung 16:  Der älteste ganzibra Irans, Šeyḫ Ṭāvusi, am Rande einer Hochzeitsfeier.  

 

Heute gibt es weltweit drei iranische ganzibras und sechs tarmidas. Sie alle leben in Iran, mit 

Ausnahme von Šeyḫ Ṣalāḥ, der seit der Auswanderungswelle von Mandäern nach Australien 

vorwiegend dort praktiziert.812 Die Mandäer in den USA hoffen, dass zumindest ein Vertreter 

der Geistlichkeit in Zukunft in den USA beim Aufbau der Gemeindestrukturen helfen wird. 

Bisher müssen Paare zum Beispiel mit der Eheschließung so lange warten, bis einer der drei 

ganzibras aus Australien oder Iran in die USA fliegt. Einige der Toten mussten zum 

Schrecken ihrer Angehörigen bereits ohne mandäisches Begräbnis auf christlichen Friedhöfen 

in den USA beerdigt werden.813  

Die Mandäer haben heutzutage Schwierigkeiten, junge Männer vom Eintritt in den Klerus zu 

überzeugen, zu anstrengend scheint den meisten Jugendlichen die Initiation, das Leben 

geprägt von Studium und Dienst an der Gemeinde und den strengen Reinheitsvorschriften. Es 

sind jedoch gerade diese Entbehrungen, die die Priester zu einem hoch respektierten Teil der 

Gemeinde machen: „Sie sind verletzbar, aber sie verletzen niemanden“.814  

                                                 
812 INT-IR 38/09. 
813 INT-AU 36/08. 
814 INT-AU 12/08.  
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Urgroßväter im 19. Jahrhundert zwangsbeschnitten worden war. Weder Nabil noch seine 

Nachfahren können nun für drei Generationen Priester werden.820  

Das Postulat vom freien Zugang aller ‚reinen‘ Mandäer ist deshalb nicht mehr als ein Ideal, 

weil heute zum einen Frauen gänzlich von einer geistlichen Laufbahn ausgeschlossen sind 

und außerdem das Priesteramt seit Jahrhunderten von Vätern an Söhne vererbt wird.821  

Die mandäischen Kolophone belegen, dass bis ins 19. Jahrhundert auch Frauen als Priester 

tätig waren.822 Buckley konnten in ihrer Analyse der Kolophone bisher 24 Namen von 

weiblichen Geistlichen identifizieren.823 Besonders bezeichnend ist, dass sie für das 8. 

Jahrhundert die Existenz von zwei weiblichen rišama nachweisen konnte, die an der Spitze 

des gesamten mandäisches Volkes standen.824 Noch heute erinnern sich einige der älteren 

Mandäer an Erzählungen ihrer Eltern und Großeltern von Bibi Mudalal, der letzten bekannten 

Priesterin.825 Sie ist die Schwester von Yaḥyā Bahrām, der im 19. Jahrhundert den 

Mandaismus vor dem Aussterben bewahrte, in dem er mit seinem Cousin und Schwager (dem 

Mann Bibi Mudalals) die Gemeinde unterrichtete, Texte kopierte und Konversionen zum 

Islam zu verhindern suchte. Zunächst mussten sich die beiden Priesteramtskandidaten 

gegenseitig zu Priestern weihen, andernfalls wäre die Gemeinde ausgestorben – ihre 

Geschichte ist ein historisches Beispiel für eine Ausnahmeregelung, die den hier dargelegten 

Voraussetzungen für das Amt des Geistlichen widerspricht. Nur ein ganzibra, wie später in 

diesem Kapitel erklärt wird, kann einen tarmida weihen – Yaḥyā und sein Cousin hatten aber 

beide nur den Status eines ialupa, eines Priesteramtskandidaten, inne.826  

Mandäische Männer, deren Familien sich dafür entscheiden, ihrem Sohn eine Karriere als 

Geistlicher zu ermöglichen, bereiten diesen von frühester Kindheit an auf das Amt durch 

Vorbild (die Väter sind wie gesagt meist selbst Geistliche), Unterricht in Sprache und 

Religion und Heranführung an das Studium der Texte, vor. Die Jungen dürfen weder ihre 

Haare noch später ihren Bart schneiden, weil sie in völliger Natürlichkeit und in Harmonie 

mit Gottes Schöpfung leben müssen.827  

In der Islamischen Republik dürfen Jungen kein langes Haar tragen und mandäische 

Priesteramtskandidaten wurden ab der Islamischen Revolution von 1979 gezwungen, ihr Haar 

                                                 
820 INT-AU 03/07. 
821 Drower 1962, 146.  
822 Vgl. Buckley 2005, Kap. 8 „Women Priests“.  
823 Buckley 2005, 181.  
824 Buckley 2008, 293.  
825 Ebd., 182.  
826 http://www.mandaeanunion.org/History/EN_History_008.htm (19.01.2010).  
827 INT-IR 38/09. 

http://www.mandaeanunion.org/History/EN_History_008.htm
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zu kürzen. Ǧalāl berichtete, wie seine gesamte Familie in Tränen ausbrach, als er mit 

geschorenem Kopf von der Schule nach Hause kam – er galt bis dato als ausgesprochen 

begabter Schüler und Hoffnungsträger einer neuen Generation von Priestern.828 

Körperliche Unversehrtheit, wie bereits im Bezug auf die Reinheitsgebote geschildert, ist für 

jeden Priesteramtskandidat unbedingte Voraussetzung, wobei auch bei angeborenen 

körperlichen Leiden oder Missbildungen keine Ausnahme gemacht wird. Beschnittene 

Männer oder solche, deren Vorfahren der letzten drei Generationen freiwillig oder 

unfreiwillig beschnitten oder konvertiert wurden, sind von vorneherein von der Möglichkeit 

ausgeschlossen, Geistliche zu werden. Auch die Witwenheirat ist verboten: Kann einem 

Priesteramtskandidat nachgewiesen werden, dass jemand in seiner Familie eine Witwe 

geheiratet hat, so kann er nicht die Priesterweihe erfahren. Ein solcher Mann hat eine Frau 

geheiratet, die nicht mehr Jungfrau und damit rituell unrein ist. Deshalb ist diese Art der 

Heirat negativ belegt. Witwen können nur von einem Priester getraut werden, der selbst 

bereits als rituell verunreinigt gilt und daher durch die Trauung einer Witwe keinen Schaden 

davonträgt.829 

Upon one who hath (inherited) a defect from his father or mother confer neither 
crown nor kingship;830 (…) set no crown on any man who sinned against his body 
with an iron (instrument) or (…) was infirm of body or (imperfect in) eye, ear or 
limb;831 

                                                 
828 INT-AU 12/08. 
829 Fourouzandeh 1377/1999, 255; Rudolph 1960-61, II, 238 f.  
830 Drower 1960, 197.  
831 Ebd., 198. 
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Die Priesterweihe 

 
                                  Abbildung 17: Ein junger tarmida legt sein rasta  an. 

 

Von den Grundvorrausetzungen für das Priesteramt haben wir bereits gesprochen. 

Üblicherweise wird ein Mandäer schon als Kind an das Leben eines Geistlichen herangeführt, 

unterrichtet und sein Haar nach Möglichkeit nicht gekürzt, sofern die Behörden nicht 

eingreifen. Mit dem Beginn der Pubertät werden schließlich die Vorbereitungen für die 

Initiation getroffen.  

Erfüllt nun ein Anwärter diese ersten Bedingungen, muss er gemeinsam mit seinem 

Lehrmeister, einem ausgebildeten ganzibra, ein 68 Tage währendes Initiationsritual 

überstehen, was, wie im Folgenden erklärt wird, kein leichtes Unterfangen ist. In den 68 

Tagen seiner Initiation bewegt sich der Neuling schrittweise von der Welt der Menschen in 

die der Lichtwesen:832 

 

1. Die Gemeinde versammelt sich am Flssufer. Der Lehrmeister und die anderen 

Priester taufen den Novizen.833 

                                                 
832 Vgl. Ablauf nach Buckley 2002, 98 ff.; Drower 1962, 146 ff.; Fourouzandeh 1377/1999, 254 ff.  
833 Dem Novizen werden verschiedene Insignien, wie zum Beispiel die Seidenkrone, während der Zeremonie 
nach und nach überreicht. Auch werden viele Schritte der Initiation durch das Zubereiten ritueller Speisen 
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2. Die körperliche Unversehrtheit des Novizen wird überprüft. 

3. Die Priester bauen mit Hilfe der Laien eine provisorische Hütte aus Schilfrohr und 

bedecken diese mit einem blauen Tuch, das für die Welt der Materie und des Bösen 

steht.  

4. Die heiligen Schriften werden in die Hütte gelegt, in der der Lehrmeister für seinen 

Novizen betet.  

5. Vor der Hütte wird der Neuling von seinen Kollegen öffentlich geprüft: Er muss die 

gesamte Taufliturgie fehlerfrei beherrschen.  

6. Vor Sonnenuntergang wird eine zweite Hütte gebaut, und mit einem weißen Tuch 

als Zeichen des Himmels bedeckt.  

7. Der Novize und sein Lehrmeister verbringen die Nacht zu zweit in der ersten, 

blaubedeckten Hütte. Sie dürfen in keinem Fall einschlafen, weil eine etwaige 

Ejakulation den neuen Priester verunreinigen und das Ritual ungültig machen 

würde. Die Priester verbringen die Nacht mit Instruktionen für den neuen Priester. 

Draußen feiern die Laien, um den Priestern beim Wachbleiben zu helfen. Der 

Neuling rezitiert die Taufliturgie. 

8. Unterdessen beten die anderen Priester in der weißbedeckten Hütte, die für das 

Paradies steht. Der Novize wird hineingebeten und wiederholt die Taufliturgie ein 

drittes Mal. Der Novize küsst den Kopf seines Lehrmeisters und des ältesten 

anwesenden ganzibra.  

9. Der Lehrmeister tauft seinen Schüler. 

10. Alle Beteiligten reichen sich die Hand zum rituellen Handschlag.  

11. Ein Tuch wird über den Novizen gehalten, damit dieser das alte Taufgewand 

ausziehen und das neue anlegen kann.  

12. Zwei Frauen waschen jeweils einen Fuß des Novizen. 

13. Die Priester rezitieren 18 Gebete für das drabša und tauschen Küsse aus. 

14. Die Priester setzen dem neuen Kollegen die Seidenkrone auf und legen ihre Hände 

darauf. 

15. Abschließend werden weitere Taufgebete und solche gesprochen, die der 

„Versiegelung“ des Rituals dienen.  

16. Priester und Lehrmeister verbringen weitere sechs Tage ohne Schlaf in der 

weißbedeckten Hütte.  
                                                                                                                                                         
begleitet, die hier nicht im Einzelnen aufgelistet werden; Laien sind als Zuschauer während der ganzen 
Zeremonie anwesend. 
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17. Nach dieser Periode dreht sich der Ablauf und der Novize tauft nun seinen 

Lehrmeister.  

18. Ein rituelles Mahl folgt. 

19. Die Priester sprechen „versiegelnde“ Gebete und legen wiederum ihre Hand auf den 

Kopf des Novizen.834 

20. Der neue Priester muss während der darauffolgenden 60 Tage zwar zuhause, aber 

von seiner Familie isoliert leben. Er darf nicht berührt werden und nur 

Selbstzubereitetes verzehren. Er muss dreimal am Tag die rituelle Waschung 

vollziehen.  

21.  Nach 60 Tagen kehrt der Novize zurück in die weißbedeckte Hütte, wo er weitere 

Gebete für seinen Lehrmeister spricht. 

22. Die Priester verzehren ein rituelles Mahl im Namen des Novizen, dieser hingegen 

im Namen seines Lehrmeisters.  

23. Der Novize tauft seinen Lehrmeister und beendet damit nach 68 Tagen die 

Zeremonie. 

 

Der neue Priester gehört nun, wie alle seine Kollegen, zur Welt der Menschen und des Lichts 

gleichermaßen. Der gesamte Initiationsritus „puts into relief the duality of the two kingdoms. 

In fact, it implies a veritable metamorphosis”.835 

                                                 
834 Segelberg 1958, 20: „In all cases the sealing, or final, prayers mark the ending of a certain rite”.  
835 Durkheim 1976, 39.  
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                                                   Abbildung 18: tarmidas im Gespräch.  

 

Die religiösen und gesellschaftlichen Aufgaben der Geistlichen  

Die Aufgaben der religiösen Elite sind vielfältig: Sie führen alle religiösen Zeremonien 

einschließlich Trauungen durch, bilden Priesteramtskandidaten aus, und unterweisen 

gemeinsam mit der Anǧoman die Gemeinde in Ritus und Sprache. Vereinzelt erfüllen sie für 

manche der älteren Mandäer noch die Rolle eines Lebensberaters in persönlichen 

Angelegenheiten.836 Als Kopisten der religiösen Texte bewahren sie bis heute mandäische 

Tradition, Religion und Geschichte: 837 „As long as the texts are kept alive, so are the people, 

past and present.“838 

In den Räumlichkeiten der Anǧoman werden Sprach- und Religionskurse abgehalten, bei 

denen die Priester sowie einige gebildete Laien als Lehrer fungieren.839 Auf Anfrage 

schreiben sie Gebete für Gläubige in Schwierigkeiten auf oder beten für diese, was häufig 

Wirkung zeigen würde.840 Strittig ist, ob die Geistlichen auch heute noch in die Zukunft 

                                                 
836 Rudolph 1960-61, II, 30 f.  
837 Buckley 2005, 2; Rudolph 1960-61, II, 31. 
838 Buckley 2005, 344.  
839 INT-IR 38/09. 
840 Ebd. 
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schauen und Talismane herstellen, wie von vielen der Befragten behauptet, von der 

mandäischen geistigen Elite jedoch vehement geleugnet wird (s. Kap. III.4.5.).841 

Die Priester erhalten heute für die Durchführung der Taufe eine freiwillige Spende der 

Täuflinge; den Rest ihres Lebensunterhaltes bestreiten sie aus ihren weltlichen Berufen. 

Brandt behauptet in seinem 1889 erstmals erschienen Werk, dass jede mandäische Familie ein 

Fünftel ihres Einkommens an die Priesterschaft abtreten müsse,842 die Anǧoman bestreitet dies 

für Vergangenheit und Gegenwart. Die Priester erhielten besagte freiwillige Spenden und die 

Anǧoman finanziere ihre zahlreichen Aufgaben über die monatlichen Beiträge derjenigen 

Mandäer, die dazu materiell in der Lage ist.843  

Zu den rituellen Pflichten der Priester gehören die Durchführung der Taufe und der 

Zeremonien für Geburt, Heirat und Tod. Dabei unterliegen die Priester strengen 

Reinheitsgeboten, die sie selbst und die rituelle Reinheit des Rituales betreffen. Auch der 

kleinste Fehler in der Ausführung des Rituals macht dieses ungültig.844 Gerade bei Ritualen 

von hoher persönlicher Bedeutung, wie der Vermählung, oder Wichtigkeit für die Gemeinde, 

wie der Initiation neuer Priester, ist ein solcher Fehler besonders unangenehm für alle 

Beteiligten. In manchen Fällen von Verunreinigung ist nicht nur das Ritual ungültig sondern 

auch der Priester verunreinigt, was bis zu 360 Taufen notwendig machen kann (s. Kap. 

III.2.2.; III.2.3.) 

Priester gelten als rituell reiner als Normalsterbliche und dürfen deshalb während der 

religiösen Zeremonien von niemandem berührt werden. Außerhalb religiöser Rituale dürfen 

sie zwar von Mandäern, keineswegs aber von Andersgläubigen angefasst werden. Für das 19. 

Jahrhundert berichtet Petermann, dass Geistliche Andersgläubigen den Zutritt zu ihren 

Häusern verwehrten.845  

Als ich in Ahvaz an der mehrstündigen Taufzeremonie und Hochzeitsfeier teilnahm, wies 

man mich mehrmals darauf hin, dass ich mindestens drei Meter Abstand von der Geistlichkeit 

halten sollte. Im Falle selbst einer zufälligen Berührung müsste die Hochzeit (in diesem Fall 

für drei Paare) für diesen Tag abgesagt werden. Auch die šgandas, die Assistenten des 

Priesters, dürfen für den Zeitraum der Zeremonie nicht berührt werden. Da sich die Priester 

zwischen dem mandi und der Hochzeitshütte hin und her bewegen, müssen die Anwesenden 

sehr achtsam sein, um jede Berührung zu vermeiden. Auch die Kultgegenstände, darunter 

                                                 
841 Ebd. 
842 Brandt 1973, 120; vgl. auch Angaben zum Einkommen der Priester bei Petermann 1976, 66 f. 
843 Maniže Čoheili, schriftl. Kommunikation (02.03.2010).  
844 Buckley 2005, 285.  
845 Petermann 1976, 97.  
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Banner, Olivenstab und Siegelring, die bei jedem religiösen Ritual Anwendung finden, 

unterliegen strengen Reinheitsvorschriften und dürfen von Andersgläubigen nicht berührt 

werden. Das gleiche gilt für die heiligen Schriften, die stets in weiße Tücher eingewickelt 

aufbewahrt und vor Verunreinigung geschützt werden.  

 

 

 
               Abbildung 19: Priester, Bräutigam (sprechend) und šganda (rechts) bereiten die Trauung vor. 
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               Abbildung 20: Der šganda (rechts) reicht dem Bräutigam die Hand zum kušṭa-Gruß. 

 

 

 
               Abbildung 21: Der Bräutigam wird zum Hochzeitszelt geleitet, wo die Braut auf ihn wartet. 
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               Abbildung 22: Die Priester sprechen Gebete für das Brautpaar, das Rücken an Rücken sitzt. 

 

 

 
     Abbildung 23: Der ganzibra schlägt die Köpfe der Brautleute aneinander und fordert sie der Tradition 

entsprechend auf, stets ham-fekr (einmütig, ‚gleichen Gedankens‘), ham-rāh (‚gleichen Weges‘) und 
ham-del (‚gleichen Herzschlags‘) zu sein. 
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               Abbildung 24: Die beiden jungen Männer trugen die Aussteuer der Braut. 

Das weltliche Leben der Priester 

Die mandäische Geistlichkeit geht ausnahmslos weltlichen Berufen nach. Die Priester 

arbeiten als Gold- und Silberschmiede und minākār (s. Kap. II.5.2., 135). Die Mehrheit von 

ihnen ist in kleinen Juweliergeschäften auf dem Ahvazer Goldbazar tätig, die sich im Besitz 

ihrer Familie befinden. Wie viel Zeit sie im Geschäft verbringen, hängt davon ab, wie stark 

der jeweilige Geistliche in die Aktivitäten der Anǧoman eingebunden ist und wie viele 

Hochzeiten, Taufen und Begräbnisse durchzuführen sind. 

Alle mandäischen Priester sind verheiratet. Der Mandaismus lehnt sexuelle Askese ab und 

schreibt außerdem das Ehegelübde und die Familiengründung vor. Diese Regel gilt auch und 

besonders für Geistliche, die als Vorbilder für die Laien fungieren müssen.846 Einige der 

Geistlichen leben polygam, wobei bis heute strittig ist, ob und unter welchen Bedingungen der 

Mandaismus die gleichzeitige Ehe mit mehreren Frauen erlaubt (s. Kap. III.1.4., 168f.).847 

 

                                                 
846 Brandt 1973, 85. 
847 INT-AU 04/07; INT-IR 38/09. 
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2.2. Reinheits- und Speisegebote für Geistliche und Laien 

Ein komplexes Ideal von Reinheit spiegelt sich in allen Bereichen mandäischer Religion und 

mandäischen Lebens wieder.848 Die Verwandtschaft mit dem Judentum und die parsische 

Ideenwelt scheinen hier fraglos durch.849 Im Mandaismus sind die äußere, körperliche 

Reinheit und die Vollkommenheit des Rituals Symbole innerer, spiritueller Reinheit und 

Zeichen der Gottesfurcht, und damit eine eigenständige religiöse Handlung. Vereinfacht 

gesagt, wiegt ein rituelles Vergehen vor Gott genauso schwer wie eine moralische Sünde.850 

Die praktischen Aspekte des Lebens wie die Nahrungsaufnahme und persönliche Hygiene,851 

aber auch Sexualität und Ehe sind im Mandaismus sowie vielen anderen Religionen von 

Reinheitsvorstellungen bestimmt.852  

Religiöse Wertvorstellungen (Nichthandeln, Nichttöten, Unversehrtheit) 
einerseits, Nahrungs- und Vergesellschaftungsabhängigkeit andererseits lassen 
Ideale und Bedrohungen der sozialen, rituellen, moralischen Reinheit 
entstehen.853 

 

Alle Rituale des Mandaismus handeln von innerer und äußerer Reinigung und auch die 

herausragende Stellung der Geistlichkeit definiert sich über besondere spirituelle und 

körperliche Reinheit. Das zentrale Element des Mandaismus, Wasser, ist das eindringlichste 

Symbol für die wichtige Rolle von Reinheit und für die postulierte Einheit körperlicher und 

seelischer Reinheit, die unter anderem durch die Taufe erreicht werden soll.    

Die Nahrung 

Die Mandäer erscheinen in ihren religiösen Werken als vegetarisches Volk,854 das die Tötung 

jedweden Lebens kategorisch ablehnt, ebenso aber auch jede Form von Askese. Der 

Mandaismus befürwortet weder den Zölibat noch das Fasten. Allerdings sind bestimmte 

Diätvorschriften für die hohen religiösen Feiertage vorgesehen, die von einem Teil der 

Mandäer eingehalten werden. Brot, Reis, Joghurt, Walnüsse und Datteln finden bei der 

Zubereitung der Speisen besonders häufige Verwendung. Auch hierbei ist das Ziel wiederum, 

den Körper von bestimmten Dingen rein zu halten, häufig von Fleisch.855 Nach Drower stehen 

                                                 
848 Rāst 1335/1956, 33.  
849 Brandt 1915, 39. Rudolph 1961, II, 74 f., 366.  
850 Vgl. zum Zusammenhang zwischen Reinheit und Sünde Klawans 2000.  
851 INT-AU 12/08.  
852 Širāli 1384/2005, 15 f. ; vgl. Kreyenbroek 2004, 300.  
853 Rösel 2010, 12.  
854 Drower 1962, 48. 
855 Forouzandeh 1377/1998; INT-AU 05/07. 
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die Mandäer damit in der Tradition der Indo-Europäer und Buddhisten, wobei sich aus dem 

Ginza selbst keine eindeutige Erlaubnis oder Ablehnung bezüglich des Fleischkonsums 

herauslesen lässt. Einerseits wird das Töten von Lebewesen verboten, andererseits wird für 

einige Tiere eine Ausnahme gemacht, wobei orthodoxe Mandäer gänzlich oder teilweise 

vegetarisch leben.856  

Der Mandaismus verbietet ebenso wie Judentum und Islam den Verzehr von Schweinefleisch, 

außerdem von Rindfleisch. Die fleischliche Kost der Laien ist deshalb vor allem auf Geflügel 

(auch Tauben und Spatzen), Fisch und Lamm reduziert. Tatsächlich respektiert von allen wird 

das Verbot des Verzehrs von Schweinefleisch.857  

Die religiösen Regeln schreiben außerdem genau vor, woher das Fleisch stammen und auf 

welche Weise es geschlachtet werden muss. Die Schlachtung darf nur zum Zweck der 

Nahrungsaufnahme durchgeführt werden. Schlachtopfer lehnt die mandäische Religion, die 

für jedes getötete Tier beim Schöpfer um Verzeihung bittet, kategorisch ab.858  

Für die Geistlichkeit gelten besondere Speisegesetze: Die Geistlichkeit darf ausschließlich 

Speisen verzehren, die von ihr selbst oder ihren Familien zubereitet wurden, wobei 

ursprünglich ausschließlich sie selbst dafür als ausreichend rein galten. Sie dürfen kein 

Fleisch außer Geflügel und Fisch zu sich nehmen, keine Flüssigkeit außer Wasser (also auch 

keinen Tee oder Alkohol) und nichts industriell Gefertigtes oder Verpacktes.859Auch das 

Rauchen ist ihnen verboten.860  

Genau andersherum verhält es sich, nebenbei bemerkt, im Manichäismus. Hier wird jedes 

Töten von Lebendem, selbst Getreide, als Sünde betrachtet, die lediglich den ohnehin 

sündigen Normalsterblichen zugemutet werden kann.861 Im Manichäismus dürfen die Priester 

also nichts selbst zubereiten, während sie im Mandaismus alles selbst zubereiten müssen, was 

auf die strengen, vom Judentum abgeleiteten Reinheitsgebote zurückzuführen ist.  

Die Mehrheit der Mandäer kauft noch heute lebende Tiere, vor allem Hühner, und schlachtet 

diese im hauseigenen Hof. Sie lehnen es ab, Fleisch zu verzehren, das aus der Hand eines 

Nicht-Mandäers stammt und auf unreine Weise geschlachtet wurde. Außerdem schreiben die 

religiösen Gesetze vor, dass kein unvollkommenes, also verletztes oder missgebildetes Tier, 

verzehrt werden darf.  

                                                 
856 Drower 1962, 47 f.  
857 INT-AU 04/07.  
858 Brandt 1973, 118.  
859 Buckley 2002, viii. 
860 Petermann 1976, 97.  
861 Rudolph 1977, 376 f.  



209 

 

Religiöse Familien waschen vor dem Kochen und jedwedem Verzehr die Hände und 

Unterarme und sprechen dazu das entsprechende Gebet. Für das 13. Jahrhundert berichtet der 

italienische Reisende Ricoldo da Montecroce, dass die Furcht der Mandäer vor 

Verunreinigung derart groß gewesen sei, dass sie Speisen mit nur einer Hand zubereiteten, 

während sie die andere unter Wasser hielten.862 Derartige rituelle Reinigungsvorschriften 

finden sich in vielen Religionen, darunter auch im Judentum, und haben nicht nur 

symbolische, sondern auch praktische Bedeutung: So wird „vermutet, dass die Vorschrift, 

sich vor dem Essen zu waschen, die Juden immun gegen Seuchen gemacht habe“.863  

In den meisten mandäischen Familien schlachtet der Mann des Hauses regelmäßig einige 

Tiere für den privaten Verzehr. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts waren viele Mandäer noch 

Bauern und hielten die Hühner und andere Tiere für die Schlachtung selbst, heute wird 

Lebendtier eingekauft. Außerdem verdienen sich einige ärmere Familien ein wenig Geld 

dazu, indem sie Tiere in größerer Zahl schlachten und das Fleisch gesäubert an andere 

Mandäer verkaufen, unter denen es kaum noch Bauern gibt.864  

Viele der älteren Mandäer würden niemals einen Muslim in ihr Haus lassen, einerseits 

aufgrund des beschriebenen belasteten Verhältnisses und dem Gefühl der Bedrohung, 

andererseits weil dessen Anwesenheit das Haus rituell verunreinigen würde. Auch Essen, das 

von Nicht-Mandäern zubereitet wurde, gilt als unrein und darf daher nach orthodoxer 

Glaubenspraxis nicht verzehrt werden.865  

S’il se trouve dans un pays étranger, ou dans une maison qui n’est pas de sa 
religion, il ne lui est permis d’y prendre aucun aliment, pas meme du pain, à 
moins qu’il ne l’ait prepare de sa main.866 
 

Einige der älteren Frauen haben selbst ihren Kindern verboten, sie nach der Taufe zu 

berühren, weil diese nicht rein genug waren: Sie wären zu selten in ihrem Leben getauft 

worden und hätten deshalb eine sehr niedrige Stufe von Reinheit. Solche strenggläubigen 

Mandäer verbieten jüngeren Familienmitgliedern das Betreten des Hauses nach dem Verzehr 

von Essen, das nicht von Mandäern zubereitet wurde, wie beispielsweise im Restaurant. Erst 

wenn die rituelle Waschung vollzogen ist, gelten diese wiederum als rein und werden auch 

                                                 
862 Lupieri 2002, 65 f.  
863 Douglas 1985, 45.  
864 INT-IR 40/09. 
865 Lupieri 2002, xvii; 66.  
866 Siouffi 1880, 115; Buckley 2010.  
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von orthodoxen Mandäern ohne Bedenken eingelassen; sollten sie vor der Reinigung 

irgendetwas berührt haben, müssen diese Gegenstände mit Wasser gereinigt werden.  

Parastus Mutter beispielsweise war erbost darüber, dass Parastu und Masʿud in einem 

Restaurant gegessen und das ganze Haus unrein gemacht hatten. Sie reinigte das gesamte 

Haus, dabei tauchte sie selbst das Telefon gänzlich unter Wasser. 

Wir hatten auswärts gegessen und kamen gerade zur Tür herein. Wir wollten ein 
Telefonat erledigen, als meine Mutter uns aus dem Nebenzimmer entgegen 
stürmte und rief: ‚Ihr müsst euch erst die Hände waschen! Wieso habt ihr alles 
angefasst?!‘ Sie nahm einen Eimer Wasser und wusch darin unter Fluchen das 
Telefon, bevor wir sie davon abhalten konnten. Dann begann sie, die Türklinken 
zu reinigen, wie sie es immer tat, wenn wir von draußen kamen.867  

 

Besonders Frauen der älteren Generation legen Wert darauf,  dass ihre Tiere von Geistlichen 

bzw. einem sogenannten Reinen (halāli), geschlachtet werden, da dies als reiner gilt als die 

Hausschlachtung durch einfache Mandäer.868 Sie treffen sich jeden Freitagmorgen am 

Flussufer, wo ein mandäischer Geistlicher die Tiere segnet und schlachtet.869  

Die rituelle Schlachtung verläuft vereinfacht dargestellt folgendermaßen:870 

 

1. Der Geistliche spricht einige Gebete, die speziell die Schlachtung betreffen. Bei 

jeder Schlachtung muss sich der Mensch bei Gott dafür entschuldigen, dass 

Leben eines Tieres genommen zu haben, außerdem auch bei dem Tier selbst.  

2. Er reinigt Hände und Unterarme sowie des Schlachtmessers im Fluss.  

3. Die Schlachttiere werden dreimal von einer zweiten Person oder dem Geistlichen 

unter Wasser getaucht.  

4. Der Geistliche wendet sich gen Norden und spricht weitere Gebete, bevor er die 

nassen Tiere nacheinander entgegennimmt und durch einen tiefen Halsschnitt 

tötet, der sicher stellt, dass das Tier sofort stirbt.  

5. Die Tiere werden in die Küche getragen ohne dabei die Erde zu berühren, die auf 

keinen Fall durch Blut verunreinigt werden darf.871  

6. Der Geistliche wäscht seine Hände und das Messer im Fluss.  

                                                 
867 INT-AU 04/07.  
868 Drower 1962, 48.  
869 INT-IR 38/09.  
870 Drower 1962, 47 f.  
871 Vgl. das Verbot der Erdbestattung im Zoroastrismus und früher möglicherweise auch im Mandaismus  
(s. Kap. III.2.2., 210). 
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Darüber hinaus gibt es eine Reihe von Vorschriften, die heute nicht mehr relevant sind, da der 

Verzehr dieses Fleisches in Iran nicht üblich ist bzw. die Mandäer keine Jagd mehr betreiben. 

Drower beschreibt sehr genau, welche Tiere als unrein gelten:  

Every growing thing that has seed is lawful: hence the mushroom is forbidden. All 
birds of prey and all fish-eating birds are unlawful, also the rook, crow, and a 
long-legged long-billed marsh bird known as the zurgi. The raven is considered a 
pure bird and may be eaten without blame. The camel, horse, pig, dog, rat, rabbit, 
hare, and cat are forbidden.872  
 

Gelebt wird nach individuell sehr unterschiedlichen Regeln: Liberale Mandäer kaufen und 

verzehren auch Speisen aus dem Supermarkt und essen auch von Andersgläubigen 

Zubereitetes;873 andere lehnen es ab, Fleisch aus dem Supermarkt oder Restaurant zu essen, 

eine dritte Gruppe bezeichnet lediglich von Andersgläubigen Zubereitetes als unrein. Sehr 

strenggläubige Mandäer betrachten Glaubensgenossen, die von Nicht-Mandäern Zubereitetes 

oder industriell gefertigtes Essen zu sich genommen haben, als spirituell verunreinigt und 

erwarten von diesen, vor dem Berühren jedweder Gegenstände im Haus ihre Hände zu 

reinigen.  

In der jüngeren Generation hingegen gibt es viele Mandäer, die sich die Einhaltung der 

strengen Regeln nicht auferlegen wollen und die deshalb auch in Supermärkten Fleisch 

kaufen und außerhalb der eigenen vier Wände und von Nicht-Mandäern zubereitete Speisen 

zu sich nehmen. Sie halten derartige Regeln für veraltet und möchten den Mandaismus bzw. 

seine religiöse Praxis zum Beispiel in der Frage der Reinheitsgebote verändern. Viele junge 

Leute bewundern die Älteren für ihre religiösen Überzeugungen und ihre Selbstdisziplin, sind 

aber zugleich der Ansicht, dass ältere, orthodoxe Mandäer unnötige Schwierigkeiten auf sich 

nehmen, um jedes der zahlreichen Gebote einzuhalten.  

Die Migration stellt die Mandäer vor praktische Herausforderungen: In Wien haben sich 

einige der Jüngeren Sorgen um ihre Eltern gemacht, weil diese monatelang kein Fleisch zu 

sich nahmen. Wie und wo sollen in Österreich, dem Transitland, Tiere zur Schlachtung 

beschaffen werden, und wo sollen diese dann geschlachtet werden? Auch für die USA ist 

bisher unklar, mit welcher Erlaubnis und wo derartige Schlachtungen stattfinden sollen und 

ob die Beschaffung von Hühnern und anderem Lebendtier ohne weiteres möglich sein wird.  

 

                                                 
872 Ebd.  
873 Buckley 2002, 25.  
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Der Körper 

„Der Körper ist eine komplexe Struktur. Die Funktionen seiner verschiedenen Teile und ihre 

Beziehungen zueinander bieten anderen komplexen Strukturen eine Fülle von 

Symbolmöglichkeiten.“ Der Körper ist „ein Symbol für die Gesellschaft“ und „die Kräfte und 

Gefahren, die es in der Sozialstruktur geben soll [werden] im kleinen auch durch den Körper 

ausgedrückt“.874 

Der Mandaismus setzt innere und äußere Reinheit bzw. Unreinheit und Sünde gleich, weshalb 

ein rituelles Vergehen zugleich ein moralisches ist. In diesem Verständnis von ritueller 

Reinheit spiegelt sich der starke Einfluss zoroastrischer und jüdischer Ideen auf den 

Mandaismus wieder,875 wobei derartige Dichotomie-Konzepte in vielen Religionen existieren: 

Bei den Havik-Brahmanen zum Beispiel ist „eine Verunreingung des Körpers (…) daher nicht 

eine Frage der persönlichen Empfindungen, etwa des Ekels, sondern eine Verletzung der 

Normen“.876 Jeder körperliche Makel, jeder Mangel an Hygiene und Detailgenauigkeit gilt 

somit als Sünde. Das Ritual, wird es nicht vollständig oder fehlerhaft ausgeführt, verliert 

seinen Wert und muss wiederholt werden:877 Bei den Mandäern sind „Sitten und 

Cultuspflichten […] nicht unterschieden“.878 Folgendes Beispiel illustriert die hohe 

Bedeutung von Ritual als eigenständiger Teil der Gottesverehrung:  

Einer der Priester, die sich zurzeit in Australien um die mandäischen Immigranten kümmern, 

hat sich bei einer Massentaufe während des Gebetes nicht nach Norden, sondern Süden 

gewandt. Ein mandäischer Laie bemerkte dies und machte es im Internet publik, 

offensichtlich im Zuge von Machtkämpfen zwischen irakischen und iranischen Mandäern und 

löste damit zahlreiche Proteste aus. Der Geistliche gestand seinen Fehler ein und wiederholte 

die gesamte Zeremonie, nachdem er sich selbst der mehrfachen Taufe unterzogen hatte. 

Primitive Reinheitsvorschriften beziehen die materiellen Umstände einer 
Handlung ein und beurteilen sie entsprechend als gut oder schlecht. So kann der 
Kontakt mit Leichen, Blut oder Speichel als gefährlich angesehen werden. 
Christliche Vorschriften, die sich auf das Heilige beziehen, lassen im Gegensatz 
dazu die materiellen Umstände außer acht und urteilen nach den Motiven und der 
Disposition des Handelnden.879  

                                                 
874 Douglas 1985, 152. 
875 Lupieri 2002, 21; vgl. Neusner 1994, 16 ff. zu den Reinheitsvorstellungen im Judentum und Zoroastrismus.    
876 Michaels 1998, 198. 
877 Brandt 1973, 83.  
878 Ebd., 83.  
879 Douglas 1985, 23; von der Bezeichnung „primitiv“ distanziert sich die Autorin der vorliegenden Arbeit; seine 
Verwendung ist der Zeit, in der das Werk entstand, geschuldet.  
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Die Idee der Einheit von reinem Körper und reinem Geist, von guter Tat und perfektem 

Ritual, manifestiert sich auch in den hohen Anforderungen an die Person des Geistlichen. Nur 

ein vollkommener unversehrter Mann, dessen Familie seit Generationen für körperliche 

Gesundheit und persönliche Integrität bekannt ist, kommt für das Amt des Geistlichen im 

Mandaismus in Frage. Beispielsweise kann also ein Mann, dessen Großvater eine Hand 

verloren hatte oder dessen Mutter zweimal verheiratet war, nicht in den Priesterstand erhoben 

werden (s. Kap. III.2.1., 189f.). Theoretisch gilt das auch für Geistliche, die während ihrer 

Amtszeit verletzt werden, die mandäische Gemeinde hat aber bisher oftmals von der strikten 

Durchsetzung dieses Gebots abgesehen: Vor einigen Jahren wurde ein mandäischer Priester 

bei einem Überfall durch mehrere Messerstiche verletzt, jedoch in Folge nicht seines Amtes 

enthoben. Allerdings verzichtete er darauf, Schmerzmittel zu nehmen, um seinen Körper vor 

weiterer Verunreinigung zu bewahren.880  

Blut gilt im Mandaismus als unrein und darf daher nicht mit der Erde in Berührung kommen, 

wie schon am Beispiel der Schlachtung illustriert; während der Menstruation strahlt die Frau 

nach mandäischer und zoroastrischer Vorstellung negative Energien aus.881 Die Separierung 

von Frauen während der Menstruation und die Vermeidung jeder Form von Verunreinigung 

der Erde sind deutliche Parallelen zu Judentum und Zoroastrismus.  

In the ethical system of the Mandaeans, as in that of the Zoroastrians, cleanliness, 
health of body, and ritual obedience must be accompanied by purity of mind, 
health of conscience, and obedience to moral laws.882   
 

In zoroastrischen Dörfern hielten Frauen sich während der Menstruation in eigens dafür 

vorgesehenen Hütten am Rande des Dorfes auf, während mandäische und jüdische Frauen in 

dieser Zeit keinen Geschlechtsverkehr haben und die heiligen Schriften nicht berühren 

dürfen.883 Frauen, die sich in der Menstruation befinden, dürfen niemanden und keine 

Gegenstände im Haus berühren. Mandäische Frauen tragen noch heute in diesem Fall 

Handschuhe, um nichts zu verunreinigen (Abb. 25).884 Dieses Beispiel macht wiederum 

deutlich, wie Symbol und Handlung sowie Körper und Geist als Einheit betrachtet werden, 

anders als im westlich-dualistischen Weltbild, das die „Trennung zwischen Materie und Geist, 

                                                 
880 INT-EXP 50/09. 
881 Vgl. zur Rolle des weiblichen Körpers und der Menstruation im Judentum und Christentum Fonrobert 2000.  
882 Drower 1962, xxi. 
883 Lupieri 2002, Drower 1962, 120.  
884 INT-AU 04/07; INT-IR 40/09.  
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Substanz und Akzidenz“ vornimmt.885 Während der Menstruation wird für die Frau ein 

eigenes Zimmer bestimmt, in dem sich die weiblichen Familienmitglieder während der 

Menstruation aufhalten sollen.886 Bei den Havik-Brahmanen kann die Verunreinigung durch 

die Berührung einer menstruierenden Frau sogar an dritte weitergegeben werden und 

verflüchtigt sich erst mit der vierten Person in der Kette, die auf die Frau zurückgeht.887 

 

  
  Abbildung 25: Die mandäische Gastgeberin trägt Handschuhe bei der Zubereitung der  

  Gans à la mandéen. 

 

Was nun die Reinhaltung der Erde anbelangt, so sei auf das zoroastrische Verbot der 

Erdbestattung hingewiesen, das jedwede Verschmutzung des Bodens durch Verwesung und 

Blut verhindern will. Nach Informationen von Drower haben auch die Mandäer bis vor 

einiger Zeit ihre Toten nicht in ein Grab gelegt, sondern in derselben Weise wie die 

Zoroastrier die Leichen an exponierter und isolierter Stelle von Vögeln verzehren lassen. 

Bezeichnenderweise haben die mandäischen Informanten selbst Drower darauf hingewiesen, 

dass sie früher die gleichen Bestattungsvorgaben hatten wie die Perser.888  

 

                                                 
885 Michaels 1998, 198. 
886 Buckley 2002, 29.  
887 Michaels 1998, 197. 
888 Drower 1962, 184; vgl. Zu den Reinheitsvorstellungen im Zoroastrismus Choksy 1989.  
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2.3. Fest und Ritual 

 

Die Rituale sind Darstellungen sozialer Beziehungen, und indem sie diesen 
Beziehungen einen sichtbaren Ausdruck verleihen, ermöglichen sie es den 
Menschen, ihre eigene Gesellschaft zu erkennen. Die Rituale wirken durch das 
symbolische Medium des physischen Körpers auf den politischen Körper.889 
 

Die Taufe  

Die Wassertaufe ist das zentrale Ritual des Mandaismus (Abb. 2). Zentral insofern, als dass 

alle religiösen Feiertage ebenso wie die Hauptereignisse im Leben jedes Mandäers – Geburt, 

Heirat, Tod – mit dieser einhergehen und die Taufe außerdem im Mandaismus heilsnotwendig 

ist. Die Seele eines Mandäers, der nicht getauft ist, kann nach seinem Tod nicht ins Lichtreich 

eintreten, ebenso wie dies in der christlichen Glaubensvorstellungen unmöglich ist. 

Neugeborene werden möglichst kurz nach der Geburt getauft, um zu verhindern, dass sie ohne 

Taufe und ihren religiösen Namen (malwaša) sterben müssen.890 Nun ist es nicht die Taufe, 

die den Mandäer zu selbigem macht, sondern die Abstammung von zwei mandäischen 

Elternteilen.  

Anders als im Christentum handelt es sich bei der mandäischen Taufe um ein reinigendes, 

jederzeit durchführbares, wiederholbares Ritual zur Reinigung von Sünden, nicht aber um ein 

Initiationsritual, das mit der christlichen Taufe, die den Eintritt in die Gemeinschaft der 

Christen markiert, vergleichbar wäre.891  

Es gibt verschiedene Theorien über die Frage, wann und wie die Taufe Teil des mandäischen 

Rituals und dabei so zentral wurde. Fest steht, dass die Taufe weder christlichen Ursprungs 

ist, noch von Johannes dem Täufer eingeführt wurde (s. Kap. I.2.1., 34 f.).892 Die Mandäer 

selbst sind überzeugt, dass es Adam war, der durch Gott die Urtaufe erfuhr, wobei Adam als 

erster Mensch und Mandäer betrachtet wird. Sie sind sehr stolz auf die Idee, das Ritual der 

Wassertaufe seit Anbeginn der Zeit in unveränderter Form erhalten und gepflegt zu haben.  

Die Taufe ist das Wahrzeichen der Zugehörigkeit zu dem „Geschlecht des 
Lebens“ (…), welches auf Erden die mandäische Gemeinde bildet und am Orte 

                                                 
889 Ebd., 169. 
890 Rudolph 1978, 10. 
891 Buckley 2002, 80. 
892 INT-EXP 44/09. 
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des Lichts sich wieder zusammenfindet. Dem Gläubigen ist sie das Unterpfand 
seiner künftigen Seligkeit.893  

 

Dieses zentrale Ritual gibt jedem Mandäer die Möglichkeit, mit der Lichtwelt in Kontakt zu 

treten, was heilende und reinigende Wirkung haben soll.894 Ein Fall von ritueller 

Verunreinigung liegt zum Beispiel vor, wenn ein Mandäer mit dem Körper eines Toten in 

Berührung gekommen ist,895 nach der Geburt, der Menstruation und dem Gechlechtsverkehr. 

Sowohl das Wasser selbst, das als Spiegel des Himmels auf Erden gilt, als auch das 

Ausführen des religiösen Rituals sorgen für die reinigende Wirkung und Nähe zu Gott.  

Ähnlich wie im Manichäismus wird auch im Mandaismus Wasser, das als im Himmel 

entsprungen gilt, eine befruchtende Wirkung zugeschrieben. In der manichäischen 

Mythologie findet sich das Bild vom Regen als Samen, der die Erde zum Sprießen bringt, 

während die Mandäer an die heilende und fruchtbare Wirkung des Flusswassers glauben.   

Auch dient die Taufe im Mandaismus der Reinigung von Sünden und der Bitte um 

Vergebung.896 Der Mensch wird nicht nur von moralischen, sondern auch rituellen Sünden 

gereinigt. Zu den sogenannten rituellen Sünden gehört vor allem das fehlerhafte Ausführen 

der Rituale, das besonders im Falle der Priester zahlreiche Taufen nötig macht, wobei die 

maximal erforderliche Zahl von Taufen für ein Vergehen bei 360 liegt.897 Analog hierzu zählt 

die Taufe zu bestimmten Anlässen mehrfach, zum Beispiel wenn sie an religiösen Feiertagen 

wie dem Panǧe stattfindet.  

Die mandäische Taufe darf ausschließlich in fließendem Wasser stattfinden. Als „lebendig“ 

gilt Wasser, das nicht von der Quelle abgeschnitten, also beispielsweise in einem Gefäß, 

befindlich ist. Die christliche Taufe im Becken wird abgelehnt, da sie in als tot geltendem 

Wasser stattfindet. Flüsse stellen im mandäischen Glauben die Manifestation der Lichtwelt 

auf Erden dar. Der mandäische Glaube besagt, dass die Flüsse ihre Quelle im Norden 

haben,898 der als Sitz des Himmelsreichs gilt.899 Außerdem betont der Mandaismus wie bereits 

erwähnt, dass in Flüssen das Spiegelbild des Himmels zu sehen ist, was seine Bedeutung als 

Träger des Himmlischen in der Welt verstärkt.  

                                                 
893 Brandt 1973, 98. 
894 Rudolph 1978, 10.  
895 Forouzandeh 1377/1998, 253. 
896 Petermann 1976, 98.  
897 Rudolph 1978, 10. 
898 Tote werden so beerdigt, dass sich nach Norden blicken (Siouffi 1880, 124). 
899 Rudolph 1978, 8. 
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Die Taufe der Mandäer findet deshalb direkt im Fluss statt. Früher, als die mandis der 

Mandäer sich nahe der Flüsse befanden, gab es auch die Möglichkeit, die Taufe im kleinen 

Pool vor dem mandi, der mit Zu- und Abfluss versehen war, stattfinden zu lassen. Heute sind 

die beiden mandis in Ahvaz Betonbauten, die zu weit vom Fluss entfernt sind und eine 

derartige Umleitung des Wassers unmöglich machen, besonders in Anbetracht des 

Großstadtverkehrs.  

Die verschiedenen Formen der Taufe  

Der Mandaismus kennt zwei Formen der Taufe:  

 

1. Die Taufe am Fluss, die von einem Priester durchgeführt wird (maṣbuta)  

2. Die Selbstreinigung zuhause unter der Dusche oder am Fluss, die jederzeit 

stattfinden kann und von dem Gläubigen selbst durchgeführt wird (ṭamušata) 

 

Die maṣbuta, die offizielle Taufe, wird von einem tarmida oder ganzibra durchgeführt und 

findet gewöhnlich jeden Sonntag und an Feiertagen statt.900 Sie ist nach der Geburt für 

Neugeborene (nach 45 Tagen) und Mütter (nach 30 Tagen) religiöse Pflicht. Außerdem 

müssen Paare vor und nach der Eheschließung und Sterbende an der Zeremonie 

teilnehmen.901 Jeder Mandäer muss sich also mindestens dreimal im Leben, nämlich zum 

Anlass von Geburt, Heirat und Tod, der Taufe unterziehen. 

Das Ritual findet zum Sonnenaufgang statt und bedarf grundsätzlich des Tageslichts. Für das 

Panǧe gibt es jedoch die Ausnahme, dass sowohl tagsüber als auch nachts getauft werden 

darf, da diese fünf Tage als besonders heilig gelten und der Unterschied zwischen Tag und 

Nacht ideell aufgehoben wird.902 Heutzutage findet die offizielle Taufe in Iran nur in Ahvaz 

statt, wobei sie früher auch in Ḫorramšahr, Šuštar und anderen Gegenden Ḫuzestāns stattfand, 

als es dort noch mandis gab.  

Die ṭamušata ist die individuelle Taufe. Der Gläubige muss für diesen 

Selbstreinigungsprozess Wasser über seinen Körper fließen lassen und Gott anrufen. Die 

Gelegenheiten, bei denen gläubige Mandäer auf diese Form der Taufe zurückgreifen, sind für 

Mütter der erste und siebte Tag nach der Geburt und für jede Mandäerin nach der 

Menstruation. Darüber hinaus müssen sich Eheleute nach jedem Geschlechtsverkehr in 

                                                 
900 Forouzandeh 1377/1998, 247. 
901 Ebd., 253. 
902 Ebd., 247. 
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fließendem Wasser reinigen. Als es noch kein fließendes Wasser gab, war dies ein Grund 

mehr für die Mandäer, nur in unmittelbarer Nähe der Flüsse zu siedeln: Jeder Mandäer musste 

nach dem Geschlechtsverkehr sofort im Fluss baden, was bedeutete, sich gegebenenfalls 

mitten in der Nacht in den Fluss zu begeben, die Taufe zu vollziehen, die Kleider zu wechseln 

und erst anschließend nach Hause zurückzukehren.903  

Diese Form der Taufe entspricht in etwa der Funktion der islamischen rituellen Waschung, 

vożu. Gläubige Mandäer waschen die Hände vor jedem Gebet, das wohl als Übernahme aus 

dem Islam fünfmal am Tag stattfinden soll, für die meisten Laien heute jedoch eine 

untergeordnete Bedeutung hat. Das Beten der frommen Mandäer findet heute aus praktischen 

Gründen häufig auch vor dem offenen Wasserhahn und nicht zwingend am Fluss statt.904  

Das Taufkleid 

Das mandäische Taufgewand wird nur bei der offiziellen Taufe von jedem Gläubigen 

angelegt, nicht aber bei der Selbsttaufe, die im Privaten stattfindet. Viele Gläubige tragen über 

dem weißen Taufkleid einen sackähnlichen Umhang, um ihre Körperformen zu verdecken. 

Die Erfahrung, dass die am Körper klebende nasse Taufkleidung bis heute von Schaulustigen 

lächerlich gemacht wird, verstärkt diese Tendenz.  

Das sogenannte rasta besteht aus fünf Teilen: 905 

 

1. Einem langen weißen Kaftan 

2. Einem weißen Turban (unter dem ein Seidenschal als sogenannte Lichtkrone 

getragen wird, die an die königliche Rolle des Priesters erinnert) 

3. Einem Gürtel aus Wolle906 

4. Einer weißen Pluderhose 

5. Einem weißen Schal 

 

                                                 
903 Ebd., 247 f. 
904 INT-AU 5/07; Drower bezeichnet diese letzte und einfachste Ablution als eigene Kategorie der Taufe 
(Drower 1962, 101). Andere Autoren wiederum fassen beide Formen der Selbsttaufe zusammen.  
905 Forouzandeh 1377/1998, 248. 
906 Rudolph 1960-61, II, 55: Dieser Gürtel entspricht in Bedeutung und Ursprung wahrscheinlich dem     
zoroastrischen kušti. 
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                                 Abbildung 26: Gebet am Fluss mit schwarzem ‚Schutzumhang‘. 

 

Der Ablauf der offiziellen Taufe 

Die Anmeldung zur Taufe findet im Büro des mandi statt. Jeder Mandäer, der sich selbst oder 

seine Kinder taufen lassen möchte, muss sich zunächst dort um einen Termin bemühen. Die 

Gemeinde versucht so, den Ablauf der Taufe zu systematisieren und den Priestern die Chance 

zu geben, sich auf die Größe der Gruppe einzustellen. Im Regelfall finden sich zwischen 20-

30 Mandäer an jedem Sonntag zur Taufe ein. Auch soll das Registrierungssystem verhindern, 

dass die Zahl der Täuflinge an den verschiedenen Sonntagen zu stark divergiert.   

Die Taufe wird von Gebeten der Priester begleitet, die diese leise vor sich hin sprechen. Die 

entsprechenden Gebete stammen aus dem Qulasta, der Sammlung von Gebeten in 

mandäischer Sprache.907 Idealtypisch gestaltet sich der Ablauf der sonntäglichen Taufe 

folgendermaßen: 

 

1.   Alle taufwilligen Mandäer, ihre Angehörigen und die Geistlichkeit treffen sich bei 

Sonnenaufgang am Ufer des Kārun.908 Auf dem Vorplatz wird die Zeremonie 

vorbereitet und außerdem halten sich dort die Mandäer auf, die nur als Zuschauer 

dabei sind. 

 

                                                 
907 Rudolph 1978, 10. 
908 Ein mandäischer Vater hat die Erschließung und Betonierung des Taufortes vor ca 10 Jahren in Andenken an 
seinen Sohn, der im Alter von 17 Jahren bei einem Autounfall verunglückt ist, gestiftet.  
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                                                   Abbildung 27: Die Taufstelle am Ufer des Kārun, Ahvaz. 

 

2.  Das Banner (drabša) wird aufgestellt als Symbol für das Licht und das 

Himmelreich.909  

3.  Die Priester sprechen Gebete, mit denen der Taufort gereinigt werden soll. Die 

Dämonen sollen durch die Gebete vertrieben und die Engel herbeigerufen werden.910   

 
                                                         Abbildung 28: ein tarmida liest am Flussufer. 

 

                                                 
909 Buckley 2002, 81. 
910 Forouzandeh 1377/1998, 248. 
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4.  Die taufenden Priester wenden sich nun den Täuflingen zu, und sprechen für jeden 

das Gebet, das den religiösen Namen des jeweiligen Mandäers einbezieht.911 Männer 

und Frauen warten in getrennten Gruppen auf die Taufe.912 

 

  
                                        Abbildung 29: Wartende Täuflinge.  

 

5.  Die Geistlichen verbinden ihren Mund mit dem gleichen Schal, der auch ihren Kopf 

bedeckt, um das Wasser vor Verunreinigung durch den menschlichen Atem zu 

schützen. Zoroastrische Priester verbinden aus demselben Grund ihren Mund, bevor 

sie vor dem offenen Feuer Gebete sprechen.913 Der Täufling legt den Ring aus einem 

Jasminzweig an, der für Weisheit und Erkenntnis steht (Abb. 32). Der Täufling 

begibt sich hinter dem Priester ins Wasser. 

6.  Im Fluss taucht der neben dem Priester kniende Täufling dreimal mit seinem Körper 

ganz unter Wasser, anschließend bespritzt der Priester den Täufling mit beiden 

Händen dreimal mit Wasser (Abb.30).914 

 

                                                 
911 Ebd., 249. 
912 Buckley 2002, 81. 
913 Forouzandeh 1377/1998, 249. 
914 Rudolph 1978, 8. 
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                                 Abbildung 30: Eine Mandäerin beginnt das dreifache Untertauchen. 

 

7. Der Priester taucht vier Finger in das Wasser und zeichnet damit von rechts nach links 

auf die Stirn des Gläubigen.915 

8. Taufender und Getaufter reichen sich die Hand zum traditionellen Gruß. Dieser 

Handschlag, der für die Erkenntnis des Göttlichen und zugleich für das Gebot der 

Wahrheitstreue des Menschen steht, wird als kušṭa bezeichnet (Abb.31).916  

                                                 
915 Forouzandeh 1377/1998, 250. 
916 Buckley 2002, 82. 
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                                                             Abbildung 31: Priester und Täufling beim kušṭa-Gruß. 

 

9. Der Täufling, noch immer im Wasser, trinkt von der Hand des Priesters.  

10. Ein kleiner Kranz aus Myrthenzweigen (klila) wird unter den Turban des Täuflings 

gesteckt (ebenfalls Krönungssymbol und damit Abbild der Lichtwelt).917  

 

   
                           Abbildung 32: Einem jungen Täufling mit Jasmin-Ring wird der klila unter den Turban 

geschoben. 

                                                 
917 Rudolph 1960-61, II, 58.  



224 

 

11. Beide begeben sich ans Ufer. Im Winter wurde früher am Ufer ein Feuer gemacht, 

um die Gläubigen zu wärmen.918 

12. Zurück am Ufer, findet der zweite zeremonielle Handschlag statt.919  

13. Die Stirn des Gläubigen wird vom Priester dreimal mit Sesamöl bezeichnet.920  

14. Die Priester verteilen unter den Gläubigen gesegnetes Brot und Wasser.921 

15. Ein drittes Mal wird „kušṭa gegeben“, also „Wahrheit gegeben“.922 

16. Die Priester „versiegeln“ die am Ufer knienden Gläubigen, indem sie jedem 

Einzelnen die Hand auf den Kopf legen und dabei Gebete sprechen.923 Die nun von 

ihren Sünden gereinigten Mandäer sollen so vor Dämonen geschützt werden.924  

17. Die Gläubigen stehen auf, und reichen dem Priester ein viertes und letztes Mal die 

Hand zum kušṭa-Gruß.  

18. Jeder der Getauften nimmt den Myrthen-Kranz aus seiner Kopfbedeckung und wirft 

diesen ins Wasser.  

19. Die Gläubigen gehen nachhause, um sich dort trockene Kleider anzuziehen. Die 

Wohnungen der Mandäer liegen ca. 10 Fußminuten von der Taufstelle entfernt.  

Die wichtigsten mandäischen Feste  

ʿEyde-e bozorg, ʿEyd-e kučik und Panǧe sind die drei höchsten mandäischen Feiertage. Sie 

werden von vielen Mandäern begangen, die sich zumindest bei einer der Gelegenheiten taufen 

lassen möchten. Die anderen Feste wie das ʿEyd-e fel (Gedenken an die Schöpfung des 

Dattelbaums, Symbol der Fruchtbarkeit der Erde) das ʿĀšuriyeh (Gedenken an die Opfer der 

Sintflut) und der Geburtstag Johannes des Täufers sind von untergeordneter religiöser 

Bedeutung und vorwiegend für die Geistlichkeit von Bedeutung.925  

Früher wurden die Feiertage, so berichten die Älteren, mit größerem Respekt und Sorgfalt 

begangen. Die Häuser wurden vor jedem Fest gründlich geputzt und jeder nahm an der Taufe 

teil. Fromme Menschen genießen auch heute großes Ansehen in der Gemeinde und ihre 

Gottesfurcht und ihr Traditionsbewusstsein gereichen vielen zu Stolz. Bis vor einigen 

Jahrzehnten stellten die Priester die wichtigste moralische und religiöse Instanz der Gemeinde 

                                                 
918 Drower 1962, 114.  
919 Rudolph 1978, 9. 
920 Forouzandeh 1377/1998, 251. 
921 Rudolph 1978, 9. 
922 Buckley 2002, 82. 
923 Ebd., 82. 
924 Rudolph 1978, 9. 
925 Forouzandeh 1377/1998, 267 ff.  
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dar, die deshalb in der Vorbereitung der Feste größten Wert auf die Einhaltung der 

priesterlichen Vorgaben legte.  

Einige der Interviewten allerdings beschwerten sich auch über mangelnde Informationen der 

Priester, die auf die Fragen des gemeinen Volkes keine Antwort hätten, sondern nur die 

Ausführung der Rituale und das Lesen der Texte beherrschen würden. Das Hinterfragen der 

Bedeutung von Fest und Ritual, das konstatieren viele Mandäer, wäre in der Priesterschaft 

nicht willkommen.  

Das ʿEyd-e Bozorg 

Das mandäische Jahr beginnt mit dem ʿEyd-e bozorg am 24. bzw. 25. Juli (22. Mordād). Nur 

sehr wenige Mandäer wissen um die religiöse Bedeutung der Feste, die Mehrheit kennt vor 

allem die Speisevorschriften und betrachtet die Feiertage vor allem als großes Familienfest.926  

Mit dem ʿEyd-e bozorg wird der Vervollkommnung der Schöpfung durch Gott gedacht, 

weshalb die 36 Stunden des Neujahrsfestes als geheiligte Zeit gelten.927 Sie dient der inneren 

und äußeren Reinigung und soll frei von negativen Gedanken begangen werden. Der Mensch 

soll die Zeit der Ruhe und Abgeschiedenheit nützen, um über das vergangene Jahr zu 

reflektieren und mit sich selbst in Gericht zu gehen. Dabei soll er sich vornehmen, die guten 

Taten zu vermehren und für die Sünden um Vergebung bitten: 

 

Har fard ḥesābgar va ḥesābres-e nafs-e ḫiš bāšad.928 
 

Alle Lichtwesen und Schutzengel, die während des restlichen Jahres die Mandäer beschützen, 

kehren innerhalb dieser 36 Stunden ins Lichtreich zurück, um ihrem Schöpfer für die 

Schaffung der Welt zu danken, die an diesem Tag vervollständigt wurde. Die ersten zwölf 

Stunden des Neujahrsfestes befinden sich die Lichtwesen auf der Reise in das Lichtreich, 

verbringen die folgenden zwölf bei ihrem Schöpfer und benötigen die letzte Nacht des 

Neujahrsfestes für die Rückkehr auf die Erde der Menschen.929 

Da in dieser Zeit die positiven Kräfte die Erde verlassen, wird die Erde aus mandäischer 

Perspektive zu einem gefährlichen Ort, der von den Mächten des Bösen beherrscht wird. 

Alles, was sich außerhalb des Hauses befindet, selbst Bäume und Wasser, gilt den Mandäern 

                                                 
926 INT-AU 04/07. 
927 Drower 1962, 86. 
928 „Jeder Mensch soll sein eigener Richter sein“ (Berenǧi 1367/1988, 222).  
929 Berenǧi 1367/1988, 



226 

 

in dieser Zeit als beherrscht vom Bösen und können daher dem Menschen großen Schaden 

zufügen.930  

Die Mandäer dürfen in dieser Festzeit das Haus für 36 Stunden nicht verlassen, da sie in 

dieser Zeit schutzlos den bösen Mächten ausgeliefert sind, die auf der Erde walten. Viele 

Mandäer glauben fest an diese Gefahren und berichten von tragischen Unfällen, die durch 

eine Missachtung dieses ‚Hausarrests‘ verursacht wurden. Schicksalsschläge verschiedenster 

Art hätten diejenigen ereilt, die dieses Gebot nicht respektierten und leichtsinnigerweise 

während des ʿEyd-e Bozorg nach draußen gingen: Sie ertranken, wurden überfahren, vergiftet 

oder von herabfallenden Gegenständen erschlagen.931  

Die Mehrheit der Mandäer, die diese Tradition respektieren, treffen zahlreiche Vorkehrungen, 

um den reibungslosen Ablauf des Jahreswechsels zu sichern. Zunächst werden ausreichend 

Lebensmittel eingekauft, um alle beteiligten Familienmitglieder für zwei Tage zu versorgen. 

Alle Besorgungen müssen vor Sonnenuntergang erledigt sein, da kein Mitglied der Familie 

nach diesem Zeitpunkt das Haus verlassen darf. Dasselbe gilt für das Schlachten: Da dieses 

während der besonders reinen Neujahrszeit verboten ist, werden ausreichend Tiere rechtzeitig 

vorher geschlachtet.932 

Im Idealfall sollte schon vor Beginn des Festes eine Armenspeisung und Besuche bei 

Bedürftigen in der Gemeinde stattfinden. Dabei sollen sich die Gemeindemitglieder der 

Sorgen und Nöte ihrer Glaubensgenossen annehmen, seien diese persönlicher, finanzieller 

oder sonstiger Natur. Es ist die Aufgabe aller Mandäer, dafür zu sorgen, dass jedes Mitglied 

der Gemeinschaft ohne Sorgen das neue Jahr beginnen kann. Die Probleme sollten dem Sinn 

des Festes entsprechend nicht nur angehört, sondern auch gemeinschaftlich gelöst werden. 

Nachdem alle Einkäufe erledigt, Tiere geschlachtet und Besuche bei sozial Schwächeren 

gemacht wurden, begeben sich im Laufe des Tages nach und nach alle Mitglieder der 

Gemeinde an den Fluss, um durch die Taufe für das bevorstehende Fest gereinigt zu werden. 

Dieser Prozess muss abgeschlossen sein, bevor mit dem Sonnenuntergang die 36-stündige 

Phase der Isolation von der kontaminierten Außenwelt beginnt.933  

Die gesamte Familie versammelt sich zu diesem Anlass im Haus. Frauen, die sich in der 

Menstruationsphase befinden, müssen vom Rest der Familie separiert werden. Sie gelten als 

Unreine, die den rituellen Raum, den das Haus für diesen Zeitraum darstellt, verunreinigen 

                                                 
930 Drower 1962, 87.  
931 INT-AU 05/07.  
932 Berenǧi 1367/1988, 221.  
933 Drower 1962, 85.  



227 

 

würden. Für sie wird ein Platz innerhalb der Hausanlage, z.B. im Garten, vorbereitet, da auch 

für sie die Welt außerhalb der Hausmauern gefährliches Terrain ist.934 Dieser Umstand stellt 

in Notfällen ein Problem dar. Falls sich jemand verletzt, gebärt oder sonst irgendeine Form 

medizinischen Beistands benötigt, wird der religiöse Hausfrieden gebrochen und die 

entsprechende Hilfe angefordert bzw. gegebenenfalls das Haus verlassen. Im Todesfall 

hingegen wartet die Familie ab, bis die 36 Stunden abgelaufen sind und bemüht sich erst dann 

um die Beerdigung. Der Sterbende wird im Haus gewaschen und in sein rasta gekleidet und 

aufgebahrt, bis Familie und Priesterschaft entsprechende Maßnahmen einleiten können. 

Allerdings kam es äußerst selten zu derartigen Zwischenfällen, da, wie die Mandäer sagen, 

das Neujahrfest eben eine besonders reine und geheiligte Zeit ist und kaum jemand in dieser 

verstirbt. 

Grundsätzlich müssen für dieses Fest der Mensch, das Haus und alle Speisen besonders rein 

gehalten werden. Jedes Produkt beispielsweise, das von einem stechenden Insekt berührt 

wurde, kann nicht mehr verzehrt werden und gilt als kontaminiert. Strenge Vorschriften 

gelten auch für Menschen, die von einem Tier gestochen oder gebissen werden: Sie müssen 

nach Ablauf der 36 Stunden 60 Mal getauft werden, um wieder als rein zu gelten. Früher 

wurden dieselben Vorschriften wesentlich enger interpretiert: Jedes Insekt galt als 

verunreinigend und es wurde keine Ausnahme für Fliegen oder anderes Getier gemacht, über 

das man heute hinwegsieht. Dies galt nicht nur für das Essen, sondern auch für den Menschen 

selbst: Gläubige Mandäer begaben sich noch Ende des 19. Jahrhunderts während des 

Neujahrfestes in Hütten, die mit engmaschigen Fliegennetzen vor jedwedem Insekt 

schützten.935  

Die Erwachsenen verbringen die 36 Stunden, in denen der gläubige Mandäer sich nicht dem 

Schlaf hingeben sollte, bei Spielen, zahlreichen Mahlzeiten, Geschichtenerzählen und oftmals 

einfach geselligem Beisammensein.936 Glas- und Kristallgefäße werden mit Obst und Blumen 

gefüllt, um an das Werk Gottes zu erinnern und zugleich als Zeichen der Reinheit und 

Gottesverehrung.937  

Die Priester sind auch in dieser Phase mit dem Studieren der heiligen Schriften und dem 

Voraussagen der Zukunft beschäftigt. Sie konsultieren dafür das Buch der Sterne und 

interpretieren seinen schwer verständlichen Wortlaut nach einem geheimen System für die 

                                                 
934 Buckley 2002, 29.  
935 Drower 1962, 86.  
936 Ebd.  
937 Berenǧi 1367/1988, 221.  
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Zukunft der mandäischen Gemeinde. Manche der Geistlichen sind auch bereit, einzelnen 

Bittstellern ihre Zukunft zu prophezeien. Für den Fall, dass die Zukunft des Betreffenden 

nicht rosig aussieht, schreiben die Priester Gebete, um von Gott ein mildes Schicksal zu 

erbitten.938  

Nach Ablauf der 36 Stunden treffen sich alle gläubigen Mandäer erneut am Fluss, um die 

Taufe durch die Geistlichkeit zu erfahren. Manche der älteren Gemeindemitglieder waschen, 

nachdem sie selbst die Taufe erfahren haben, auch Haushaltsgegenstände und Kleidung im 

Fluss, um die Gegenstände spirituell zu reinigen (Abb. 33). Infolge der Reinigung weigern 

sich die Alten nach der Taufe, sich von jüngeren Familienmitgliedern berühren zu lassen. Sie 

begründen dies damit, dass junge Mandäer wesentlich seltener getauft werden würden als sie 

selbst und den Reinheitsvorschriften wenig Beachtung schenkten. Die Älteren möchten von 

der Berührung durch weniger fromme Mandäer nicht verunreinigt werden.939  

 

 
                                Abbildung 33: Eine Mandäerin wartet darauf, ihre Töpfe im Fluss zu waschen. 

 

Im Anschluss an die Taufe finden Besuche unter Familie und Freunden statt, außerdem ist 

dies der zweite Zeitpunkt, der für Wohltaten und Hilfeleistungen in der Gemeinde vorgesehen 

ist.940 Zum Abschluss der Feiertage versammelt sich die Gemeinde im mandi, wo die 

                                                 
938 Drower 1962, 86 f.  
939 INT-AU 04/07.  
940 Berenǧi 1367/1988, 222.  
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Geistlichkeit aus den religiösen Schriften liest und die Gemeinde in ihrer Predigt zu guten 

Taten und Gottgefälligkeit ermahnt. Mit den Worten des Priesters endet das Neujahrsfest.941 

Neben der unmittelbaren, bereits beschriebenen religiösen Bedeutung als Schöpfungsfest, 

zeichnet sich dieser Feiertag auch durch seine soziale Dimension aus. Die Familie versammelt 

sich an diesen Tagen in einem Haus, was die Bande zwischen den verschiedenen Mitgliedern 

und Generationen festigt. Viel Austausch zwischen den Menschen findet statt, Streit wird 

beigelegt, man nähert sich an und reflektiert gemeinsam über Vergangenes und Zukünftiges – 

kurzum: der Familiensinn- und Zusammenhalt werden gestärkt. Einige Mandäer sind deshalb 

sicher, dass der ursprüngliche Sinn dieses Rückzugs in die häuslichen vier Wände tatsächlich 

im besten gnostischen Sinn in der Selbsterkenntnis, der Erkenntnis der Bedeutung des 

Anderen und damit Gotteserkenntnis liegt.  

An die soziale und religiöse Bedeutung des Festes, so betonen viele der Interviewten, muss 

besonders heute erinnert werden, da sowohl der Familiensinn als auch das religiöse 

Bewusstsein innerhalb der mandäischen Gemeinde im Schwinden begriffen sind.942  

Das kleine Neujahr, ʿEyd-e kuček (bzw.ʿEyd-e Šušiyān) 

Am 6. und 7. Tag nach dem ʿEyd-e bozorg findet das sogenannte kleine Neujahr statt. In der 

Nacht zwischen diesen beiden Tagen steht nach mandäischer Vorstellung besonders 

religiösen Menschen das Tor zum Himmel offen und jeder Wunsch nicht-materieller Natur 

wird erfüllt.943 Gedacht wird mit diesem Fest der Weltschöpfung durch Hibil Ziua und seiner 

Rückkehr ins Lichtreich.  

An beiden Feiertagen werden Datteln verzehrt und Gott für die Fruchtbarkeit der Erde 

gedankt, wobei am Tag des ʿEyd-e kuček eine Diät aus Datteln, Reis und Joghurt verzehrt 

wird. Diese Kombination hat keine liturgische Bedeutung, sondern steht für eine vollwertige 

Kost, die nur aus natürlichen Zutaten besteht.  

Die Geistlichen gehen von Haus zu Haus und hängen Myrten- und Weidezweige an die Türen 

der Gläubigen. Ähnlich wie die mesusa im Judentum, sollen die Zweige das Haus im neuen 

Jahr vor Unglück schützen. Drower berichtet, dass in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

die Priester für diesen Dienst entlohnt wurden.944  

 

                                                 
941 Ebd. 
942 INT-AU 21/08.  
943 Drower 1962, 87. 
944 Ebd., 88.  
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Panǧe 

Das Panǧe (von npers. panǧ = fünf) ist ein fünf Tage andauerndes Tauffest und das 

wichtigste Fest des mandäischen Kalenders. Die fünf Tage des Panǧe sind Schalttage, die im 

mandäischen Kalender zwischen August und September festgelegt sind. Diese Tage fallen 

nicht nur aus der regulären Jahreszählung (das mandäische Jahr hat 360 Tage) heraus, sondern 

nach mandäischer Vorstellung auch aus der Lebenszeit der Menschen. Die Tage des Panǧe 

zählen also im wahrsten Sinne des Wortes nicht, niemand altert während dieser Zeit, die als 

heiligste des Jahres gilt und ,,biandāze mohemm va moqaddas ast“ (äußerst wichtig und heilig 

ist).945 

An diesen hohen Feiertagen ist es besonders wichtig, von sündhaftem Verhalten Abstand zu 

nehmen und Gott durch seine Taten zu erfreuen. Als Sünde gilt unter anderem das Töten von 

Tieren, weshalb am Panǧe weder geschlachtet werden darf noch Ledermaterial wie z.B. 

Schuhe getragen werden dürfen. Tag und Nacht sind während des Panǧe gleichermaßen 

wertvoll, wobei an allen anderen Tagen des Jahres die Stunden der Dunkelheit weniger 

geschätzt werden.  

Die hohe religiöse Bedeutung dieser Periode wird auch darin deutlich, dass Tote, die während 

des Panǧe sterben, keine Totenmesse benötigen, da die Seele in dieser Zeit auch ohne 

Totenmesse die Purgatorien problemlos passieren und sich mit ihrem Abbild vereinigen 

kann.946 Auch dauert die schwierige Reise der Seele zu Gott statt üblicherweise drei Tagen 

nur einen Tag.947 Aufgrund dieser besonderen Gegebenheiten scheint es religiösen Mandäern 

sehr erstrebenswert, dass sie selbst oder Verwandte genau in diesen gesegneten Tagen sterben 

dürfen.  

Das Panǧe als wichtigste Zeit des Jahres dient außerdem der Erinnerung an die Verstorbenen 

und den entsprechenden rituellen Mahlzeiten. Das Abhalten von Totenmahlen und die Ehrung 

der Toten gehört zu den religiösen Pflichten jedes Mandäers. Totenmahle können jederzeit 

abgehalten und die Seelen der Toten von den Lebenden angerufen werden. Allerdings ist der 

rituelle Wert der Totenmahle an hohen Feiertagen wie dem Panǧe mehr als anderen Tagen, 

weshalb viele Mandäer bemüht sind, ihren Verstorbenen gerade dann ein würdiges Fest zu 

bereiten. Am Rande sei angemerkt, dass rituelle Mahle zur Ehrung der Toten keineswegs 

exklusiv mandäisch sind. Deutlich beeinflusst haben sich in dieser Hinsicht Zoroastrismus 

                                                 
945 Ebd., 225.  
946 S. Kap. I.2.1., 31; I.2.3., 42; III.3.1., 260; IV.1.1., 303.  
947 Drower 1962, 90 f.  
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und Mandaismus, aber schon die Sumerer sollen ihre Verstorbenen mit derartigen Ritualen 

geehrt haben.948 

 

2.4. Die Literatur der Mandäer  

Bei der Literatur des Mandaismus handelt es sich vorwiegend um religiöse Texte.949 Das Gros 

des mandäischen Textkorpus entstand vermutlich nach der Immigration nach Iran und in den 

Irak und weist deshalb neben jüdischen und heidnischen Elementen auch Übernahmen aus 

dem Zoroastrismus auf.950 Ein Grund für die späte Verschriftlichung mandäischer 

Glaubensgrundlagen könnte sein, dass man die Brandmarkung als Häretiker durch die 

jüdische Orthodoxie fürchtete.951 

Alle Texte sind in mandäischer Sprache verfasst; einige der Texte, die auf mandäisch 

vorliegen, müssen auf ein persisches oder arabisches Original zurückgehen, da sie als 

Übersetzungen aus diesen Sprachen zu erkennen sind.952 

Viele dieser Texte und Textsammlungen liegen heute in persischer, englischer und deutscher 

Übersetzung vor. Eigentlich widersprechen diese Übersetzungen, und überhaupt das 

Zugänglichmachen religiöser Texte und Prinzipien für mandäische Laien und 

Andersgläubige, den mandäisch-gnostischen Geheimhaltungsprinzipien.953 Spätestens seit 

dem 19. Jahrhundert werden diese Gebote von den Mandäern selbst verletzt, die zahlreichen 

Reisenden und Wissenschaftlern ihre Geheimnisse anvertrauten. Heinrich Petermann zum 

Beispiel brachte mit Hilfe eines mandäischen Priesters Einiges über mandäische Legenden 

und die Gemeindestruktur in Erfahrung, obwohl er zuvor vor der Schlauheit und 

Verschlossenheit der Mandäer gewarnt worden war:  

Schon in Bagdâd hatte man (…) mir erzählt, dass früher 2 Engländer bei ihm 
gewesen wären, welche gewünscht hatten, den Glauben und Kultus seiner Secte 
zu studiren. Er hatte sie mehrere Monate mit Versprechungen hingehalten, ihnen 
viel Geld entlockt, und doch wenig oder garnichts von dem beigebracht, was sie 
zu wissen begehrten.954  

 

                                                 
948 Ebd., xix; 225 ff.  
949 Rudolph 1976, 148. 
950 Buckley 2005, 340. 
951 http://mandaeanresearch.blogspot.com (01.06.2010). 
952 Rudolph 1976, 162. 
953 Momtaḥen 1337/1959, 37.  
954 Petermann 1976, 86.  
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Auch Lady Drower erwarb ein Jahrhundert später einen Großteil der mandäischen Texte von 

Priestern zum Teil käuflich, um mit Petermann und Drower nur zwei Beispiele zu nennen.955 

Was den Charakter der Texte anbelangt, so sind sie nicht vergleichbar mit „a treatise of 

theology of the Western Christian kind“.956 Die Bedeutung ihres Inhalts ist schwer zu 

begreifen, und „12 Jahre (…) kaum hinreichend“, um in „alle ihre Mysterien und Kenntnisse“ 

eingeweiht zu werden.957 Allerdings, so die Überzeugung von Petermanns Informanten, sei in 

den mandäischen Werken „zu finden, was die Litteratur [sic] keines Volkes der ganzen Welt 

darböte, da eine Weisheit darin verborgen sei, von der man sonst keine Ahnung habe“.958 

 

Die Literatur der Mandäer lässt sich in „mythologisch-theologische Traktate, Katechismen 

und Gemeinderegeln, liturgisch-kultische Texte oder Rituale, Kommentare, Legenden, 

Gedichte und Volkserzählungen einteilen. Hinzu kommen noch ein astrologisches Werk und 

die originellen bebilderten ‚Schriftrollen‘ (…). Ferner gibt es eine große Anzahl von 

Zaubertexten“.959 

Die ältesten Texte des Mandaismus lassen sich bis in das 2. Jahrhundert nach Christus 

zurückdatieren, sind in Teilen aber wahrscheinlich wesentlich älter. Sie sind deshalb eine 

„unumgängliche Quelle aus der Umwelt des frühen Christentums“.960 Auch die Ideenwelt der 

manichäischen Thomas-Psalmen aus dem 3. Jahrhundert oder setzt die mandäischen Texte 

voraus, weshalb diese in jedem Fall älter sein müssen.961 

Nach mandäischer Vorstellung wurden ihre heiligen Schriften direkt von Gott an Adam 

offenbart, der als erster Mensch und damit Mandäer gilt.962 Die heiligen Bücher werden zum 

Schutze ihrer rituellen Reinheit und als Zeichen des Respekts vor der göttlichen Offenbarung 

in weiße Tücher gewickelt aufbewahrt und die Berührung durch Menschenhand auf diese 

Weise verhindert.  

 

                                                 
955 Drower 1962, 22; Buckley 2005, 57; 114.  
956 Lupieri 2002, 175.  
957 Petermann 1976, 87 
958 Ebd., 88.  
959 Rudolph 1976, 148. 
960 Ebd., 147 f. 
961 Ebd., 157 f.; Buckley 2005, 18; 308.  
962 Momtaḥen 1337/1959, 37.  
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Ginza Rba 

Die wichtigste heilige Schrift der Mandäer ist der „Große Schatz“ (Ginza Rba), deren 

Stellenwert im Mandaismus oft mit dem der heiligen Schriften der großen monotheistischen 

Religionen verglichen wird. Nach mandäischer Vorstellung wurde der Text von einem Engel 

Gottes (Hibil Ziua) Adam, dem ersten Menschen, offenbart und von diesem dann an die 

nachfolgenden Generationen weitergegeben. Der Text enthält Teile in Prosa und Poesie und 

ist im Original auf mandäisch verfasst worden. Das Alter des Textes ist schwer bestimmbar, 

lässt sich wiederum nur auf mindestens 1800 Jahre festlegen.963  

Das Werk umfasst einen linken und einen rechten Teil und insgesamt rund 700 Seiten.964 Der 

rechte und linke Teil sind seitenverkehrt zueinander, dass heißt nach der Lektüre des rechten 

Teils muss das Buch gewendet werden, um den linken Teil zu lesen (s. Kap. III.2.4., 236).965 

Der linke Teil enthält die wesentlichen Anweisungen für Ritual und Hymnen, die den 

Aufstieg der Seele zu Gott beschwören,966 und die Darstellung der Entstehung des 

mandäischen Urkonflikts zwischen Licht und Dunkel und des Kampfes der Seele um 

Errettung aus dem Chaos.    

Der rechte Teil beinhaltet „(18) mythologisch-kosmologisch, lehrhafte und moralische 

Traktate“,967 in denen es um die Offenbarungen der kosmologischen und moralischen 

Weisheiten an Adam durch Gott geht:  

Meine Auserwählten! Zeiget keine Verachtung für die Befehle, die euer Herr 
befohlen. Zeiget Rechtlichkeit, Sanftmut und Bescheidenheit, die von der Natur 
des Lichtes sind. Zeiget Nachsicht, Mitleid, Versöhnlichkeit und Barmherzigkeit, 
die von der Natur des Lichtes sind.968 

 

Außerdem enthält der Text eine Weltgeschichte aus mandäischer Perspektive und beschreibt 

Taufe und Tod Johannes‘ des Täufers.969 Darüber hinaus wird im Ginza die Entwicklung der 

anderen Religionen legendenhaft dargestellt und die Entstehung der Welt des Guten und des 

Reichs des Bösen, die mit Licht und Dunkel gleichgesetzt werden, geschildert.970 Die Seele ist 

zwar in der Materie gefangen, die Texte lassen jedoch keinen Zweifel daran, dass am Ende 

                                                 
963 Fourouzandeh 1377/1999, 157. 
964 Ebd., 161. 
965 Buckley 2005, 64. 
966 Fourouzandeh 1377/1999, 157. 
967 Rudolph 1976, 157. 
968 Lidzbarski 1978, 23.  
969 Ebd., 158. 
970 Brandt 1980, 381. 
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immer Gott und das Gute obsiegen, und werden deshalb von Mandäern und Wissenschaftlern 

als Hinweis auf den monotheistischen Charakter der mandäischen Glaubenslehre betrachtet. 

Gott, so schreibt das Ginza, existierte vor allem anderen und beauftragte seine Lichtwesen, 

dem Menschen die Seele einzuhauchen und die Schöpfung zu vollenden:971  

 

Für das Licht gab es keine Grenze, 

und es wurde nicht bekannt, wann es entstand. 

Nichts war, als das Licht nicht war, 

nichts war, als der Glanz nicht war (…). 

Nichts war, als das Wasser nicht war; 

das Wasser ist älter als die Finsternis (…). 

Die Güte ist älter 

als die Schlechtigkeit des Ortes der Finsternis. 

Die Sanftmut ist älter 

als die Auflehnung des Ortes der Finsternis (…). 

Die Lobpreisung ist älter 

als die Zauberei und Hexerei, die die Bösen treiben (…). 

Die Einsicht ist älter als dies und das, 

was die Bösen des Ortes der Finsternis treiben.972 

 

Eines dieser Lichtwesen, das Erste Leben, erscheint im Ginza manchmal als Emanation 

Gottes und an anderen Stellen als ein Synonym für Gott. Auch hat der Schöpfergott Hibil 

Ziua Brüder, also ihm Ebenbürtige, was einem strengen Monotheismus widerspricht.973 Diese 

und ähnliche Textstellen haben die Monotheismus-Debatte über den Mandaismus ausgelöst 

(s. Kap. III.2.5., 247f.).974  

Die Vereinigung der verschiedenen Traktate zu einem Buch, einer heiligen Schrift, fand 

wahrscheinlich zur Zeit des Islams und als Reaktion auf die Ansprüche seiner Vertreter, der 

Muslime, an nicht-islamische Religionen statt. Die Reihenfolge der zahlreichen Einzelteile 

                                                 
971 Širāli 1385/2007, 126. 
972 Lidzbarski 1978, 75 f. (Einrückungen vom Autor übernommen). 
973 Brandt 1973, 213.  
974 Fourouzandeh 1377/1999, 161. 
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des Werkes folgt keiner erkennbaren Logik und auch der Stil des Textes ist nicht einheitlich, 

was als Zeichen einer späteren Kompilation gewertet wird.975  

Drašia d-iahia  

Auch für „das Buch des Johannes“ gilt, dass er zur Zeit der Islamisierung Irans und 

Mesopotamiens zu einer Einheit zusammengefasst wurde. Heute geht die Wissenschaft davon 

aus, dass auch der Name des Textes so gewählt wurde, um den neuen, muslimischen 

Herrschern mit Johannes dem Täufer eine im Islam bekannte Figur zu unterbreiten.976 Der 

Text enthält unter anderem Erzählungen und Predigten von Johannes dem Täufer, die 

Legende von der Bekehrung der Jüdin Miriai zum Mandaismus und die vom Lichtboten Anuš 

in Jerusalem.977 

Die Geschichte von der jüdischen Konvertitin Miriai, die möglicherweise mit der Mutter von 

Jesus identisch ist,978 wird von Verfechtern der Öffnung des Mandaismus gerne als Beleg für 

die ursprüngliche Aufnahme von Konvertiten angeführt: Die Eltern Miriais brechen auf zur 

Synagoge und warnen die junge Frau davor, das Haus zu verlassen. Sie möchte ihrem Vater in 

die Synagoge folgen, wird jedoch wie von Geisterhand zum mandi geführt. Dort wird gerade 

die Messe abgehalten, Miriai tritt ein und fällt sofort in tiefen Schlaf. Als sie aufwacht, ist die 

Messe bereits beendet und das mandi leer – sie ist jedoch wie verzaubert. Ihr Vater findet sie 

dort und bezichtigt sie der Prostitution; der Verkauf des Körpers und der sexuelle Kontakt mit 

Andersgläubigen werden mit dem Verrat des sozialen Körpers, der Gemeinschaft, 

gleichgesetzt. Der Vater stellt sie vor der jüdischen Gemeinde an den Pranger und erklärt, 

dass sie die Familie verraten habe, in dem sie den Gott der Mandäer akzeptierte. Miriai selbst 

ist längst glühende Anhängerin des Mandaismus und verflucht ihre Herkunftsgemeinde  

(s. Kap. I.1.1., 8; III.4.3., 282f.). 

Hibil, Šitil und Anuš sind die drei wichtigsten Engel des mandäischen Kosmos.979 Anuš will 

der mandäischen Legende nach verhindern, dass Ruha, der Geist des Bösen, die Stadt 

Jerusalem errichtet. Er kann Gründungen an verschiedenen Orten verhindern, doch letztlich 

obsiegt Ruha und errichtet die Stadt an ihrer heutigen Stelle. Anuš begibt sich in die Stadt und 

konvertiert zahlreiche Bewohner zum Mandaismus. Die jüdische Bevölkerung ist darüber 

                                                 
975 Rudolph 1976, 157. 
976 Ebd., 159 f.  
977 Ebd., 160. 
978 Buckley 2002, 49. 
979 Ebd., 35. 
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empört und tötet die Apostaten. Als Rache dafür zerstört Anuš die Stadt Jerusalem,980 was die 

mandäische Version der historischen Zerstörung Jerusalems 70 n. Chr. darstellt. 

Haran Gauaita  

Im „Inneren Haran“ werden geschichtliche Ereignisse von der Migration der Mandäer aus 

Jerusalem nach Medien und Mesopotamien bis in die islamische Zeit hinein mit mandäischen 

Legenden verflochten. Die Frage, ob die Mandäer tatsächlich aus Jerusalem stammen, ob sie 

vor jüdischer Verfolgung flohen und um welchen realen Ort es sich bei Haran handeln könnte, 

ist bis heute umstritten.981 Von diesem ungeklärten Ort aus breiteten sich die Mandäer dann 

nach Süd-Iran und Mesopotamien aus, wo sie entlang der Flüsse siedelten. Die 

Migrationsgeschichte der Mandäer, wie sie in diesem Text geschildert wird, halten Historiker 

und Religionswissenschaftler für plausibel.982 

Die Kolophone 

Bei den Kolophonen selbst handelt es sich um Abschreiberlisten, die sich am Ende religiöser 

Schriften befinden. Das Kopieren religiöser Texte, das von Priestern und Gelehrten bis heute 

betrieben wird, kann dem Zwecke der Vervielfältigung oder der Sündenvergebung dienen.983 

Jeder Kopist vermerkt seinen Namen und den seines Vaters, wodurch lange mandäische 

Abschreiberlisten geschaffen wurden,984 mit deren Hilfe sich heute mandäische 

Familiengeschichte und die Stammbäume der Geistlichkeit bis in das dritte christliche 

Jahrhundert zurückverfolgen lassen. Nicht zu verwechseln sind diese Listen mit den 

Postskripten, die an die Kolophone oftmals angehängt sind. Die Postskripte beschreiben das 

Leben der Gemeinde unter wechselnden Herrschaften und die damit verbundene Lage der 

Mandäer. Die zum Teil meterlangen Schriftrollen wurden bei Gefahr im Verzug vergraben, 

um sie vor Angreifern zu schützen.985 

Postscripts added to colophons may hint at doctrinal disputes, give information 
about persecutions and other political/social conditions, and offer portrayals of 
the personal life of specific scribes.986   

 

                                                 
980 Ebd., 44.  
981 Buckley 2005, 317 f.  
982 Ebd., 317.  
983 Ebd., 2. 
984 Rudolph 1976, 150. 
985 Drower 1962, 22.; ein Kolophon berichtet von einem Ginza, das von den muslimischen Herrschern 
konfisziert wurde (Buckley 2005, 153). 
986 Buckley 2005, 3. 
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Im Gegensatz zum Haran Gauaita, in dem sich Legende und Geschichte vermischen, gelten 

die mandäischen Schriftrollen, die sogenannten Kolophone, als relativ zuverlässige Quelle für 

die Geschichte der mandäischen Gemeinde.987   

Sfar Malwašia  

„Das Buch der Tierkreiszeichen“, eine Sammlung astrologischer Texte, sorgt bis heute für 

Verwirrung unter Wissenschaftlern und Laien, weil der Text für die Deutung der Sterne, die 

Kalkulation von Namen und zum Teil das Voraussagen der Zukunft verwendet wird. Diese 

drei Bereiche fallen unter das, was man landläufig Aberglaube oder Magie zu nennen pflegt 

und widersprechen damit einer orthodoxen Vorstellung von monotheistischer Glaubenslehre. 

Das schwer verständliche Werk enthält „Horoskopie (madnia), Tagewählerei, Omina (atuata) 

und auch Beschwörungen“, sowie Rezepte für die Heilung bestimmter Krankheiten.988  

Ein Beispiel für ein positives Horoskop, das den Lebensweg eines Menschen voraussagt aus 

dem Sfar Malwašia: 

Gemini, with good fortune. She (…) will remove from place to place and from 
locality to locality, but it will be propitious. And (although) they speak evilly 
about her, she will offer them hospitality (lit. bread and water), and will possess 
gold and silver.989  

 

Ein Beispiel für eine negative Prophezeiung, die konkrete Jahresangaben enthält: 

With ill-fortune, Cancer. Illness and sickness will be his lot, and he will have pain 
in his heart and belly. On a Monday, he (should) not speak to his enemies (…); 
The years that are unlucky for him are: at two years old, an illness; and at 
seventy-four, an illness. If he gets over these illnesses he will live (…) eighty years 
and then die. And Life is victorious.990 

 

Ein Beispiel für die Voraussagung konkreter familiärer Beziehungen und Konflikte: 

 

With brethren, Scorpio. She should go away from her brothers because she brings 
trouble on them. She will have three or four brothers, and she is ill-treated by 

                                                 
987 Vgl. Buckley 2005.  
988 Ebd., 160 f. 
989 Drower 1949, 45. 
990 Ebd., 19.  
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them. She has no satisfaction in the company of her brothers, and they show her 
no kindness.991 

 

Die Priester verwenden dieses Buch außerdem, um den Namen des Neugeborenen zu 

kalkulieren und nach Aussagen vereinzelter Mandäer auch bis heute dazu, die Zukunft eines 

Bittstellers vorauszusagen (s. Kap. III.4.5.).992   

Ritenkommentare 

Die zahlreichen Ritenkommentare spielen im Mandaismus, für den das Ritual zentral ist, eine 

herausragende Rolle. Diese liturgischen Anweisungen werden von Priestern seit 

Jahrtausenden von Hand kopiert und sollten ursprünglich vor Andersgläubigen geheim 

gehalten werden (s.o). Das wichtigste dieser liturgischen Werke ist das Qulasta, das Lady 

Drower übersetzt und ediert hat. Es enthält Gebete und Hymnen für die Taufe und die 

Totenmesse.993 Neben dem Qulasta, das als älteste Sammlung von Ritualtexten gilt, gibt es 

weitere liturgische Schriftrollen, die Anweisungen zu Hochzeit, mandi-Weihe, Priester-Weihe 

und vielem mehr geben.994 

Alf Trisar Šuialia 

Das umfangreichste liturgische Werk sind die „1012 Fragen“, die ebenfalls von Drower 

übersetzt und herausgegeben wurden. Es handelt sich um eine Art Frage-Antwort-Spiel 

zwischen himmlischen Wesen und einem repräsentativen Priesteramtskandidat, der vor seiner 

Weihe Fragen vor allem kultisch-ritueller Natur an die himmlischen Hoheiten stellt.995 

Diuan Abatur  

Der „Progress through the Purgatories“, eine sechs Meter lange Schriftrolle, schildert den 

Weg der Seele nach dem Tod von der Erde ins Lichtreich.996 Abatur ist die mandäische 

Seelenwage. Die Seele jedes Menschen wird nach seinem Ableben auf dieser himmlischen 

Waage gegen die Seele des reinsten Mandäers, Šitil (der biblische Seth) aufgewogen. Ist die 

Seele des Betreffenden so leicht und rein wie die von Seth, kann sie ungehindert ins 

Lichtreich passieren. Andernfalls muss sie einige Stadien der Reinigung durchlaufen, bevor 

                                                 
991 Ebd., 46. 
992 INT-AU 01/07.  
993 Rudolph 1976, 149. 
994 Ebd., 151 ff.  
995 Ebd., 153.  
996 Ebd., 155 f.  
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sie sich mit Gott und der Weltseele vereinigen kann.997 Abatur fragt in diesen Texten Gott, 

wie mit den verschiedenen Sündern zu verfahren sei, wie diese gereinigt werden sollen. Der 

in diesem Text sehr streng erscheinende Gott erklärt, welche Strafen die Sünder jeweils 

erwarten: 

Those that have communicants, and when they give them the oblation deny (lit. 
“cut from”) the oblation to the poor, in what Jordan shall I cleanse them(…)?  
Those that celebrate a ritual meal (…) but withhold it from the poor, shall be 
utterly confounded and will be cut off from the good things of the worlds of 
light.998 

 

Diuan Nahrauata  

Im „Diwan der Flüsse“ geht es tatsächlich um Gewässer. Das geographisch-mythologische 

Werk besteht vor allem aus Zeichnungen von Flüssen, Bäumen und Quellen in 

Mesopotamien, dem Siedlungsgebiet der Mandäer ab dem 3. Jhdt. n. Chr. und ist somit 

einerseits Darstellung des tatsächlichen mandäischen Lebensraumes, als auch andererseits 

Hinweis auf das mandäische Weltbild. Auf die zentrale Rolle des Wassers wurde bereits 

mehrfach hingewiesen, und auch die Natur als Teil der positiven Schöpfung wird von den 

Mandäern hoch geachtet.999 Es sei daran erinnert, dass die Mandäer auch für die Schlachtung 

von Tieren das Geschöpf selbst und Gott um Vergebung bitten müssen.  

Here I must notice a point on which they differ essentially from their neighbours. 
They possess a genuine love of nature, as (can) be seen in the Mandaean tales and 
legends.1000 

Zaubertexte 

Die mandäischen Zaubertexte finden sich auf Tonschalen, Blei, Papier und Leder. Die 

Bleirollen, auf die mit Nadeln oder Tinte geschrieben wurde, sind die „ältesten erhaltenen 

Denkmäler der mandäischen Schrift und Sprache. Die Vorfahren unserer heutigen mand. 

Silberschmiede haben vermutlich schon frühzeitig gelernt, mit weichem Metall zu 

arbeiten“.1001 Die magischen Texte stammen aus verschiedenen Phasen der mandäischen 

Geschichte und „stehen in engem Zusammenhang mit den jüdisch-aramäischen und syrischen 

                                                 
997 Buckley 2002, 35.  
998 Drower 1981, 3 f.  
999 Rudolph 1976, 156.  
1000 Drower 1962, 52.  
1001 Macuch 1967, 93.  
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Zaubertexten des gleichen Raumes“.1002 Die Texte auf den verschiedenen Materialen bitten 

Gott und die Engel um Hilfe bei der Abwehr von verschiedensten Bedrohungen wie z.B. 

Krankheit, wodurch sie an christliche Fürbitten erinnern. Manchen Texten sind Darstellungen 

von bezwungenen Dämonen beigefügt. Die Tonschalen wurden unter der Türschwelle oder in 

der Nähe von Gräbern vergraben und enthalten üblicherweise nur kurze 

Beschwörungsformeln.1003 Meist werden zwei Tonschalen aufeinander gelegt, um ein 

Entweichen des Zaubers zu verhindern. Nach demselben Prinzip sind der rechte und linke 

Teil des Ginza seitenverkehrt arrangiert und als Deckel für die jeweils andere Seite 

vorgestellt; so kann der Text nicht „entwischen“.1004  

Die „inter-religious exchanges and trade in ‚magical bowls‘ among Jews, Christians, 

Mandaeans, and others“ belegen, dass auch diese Religionen ein Interesse an Magie 

hatten.1005  

Das inhaltliche Spektrum der Zaubertexte reicht von eher abstrakten Anrufungen Gottes um 

Hilfe gegen das Böse und Beschreibungen des Kampfes zwischen Gut und Böse bis hin zu 

Zaubersprüchen, die verschiedenste Gebräue und Rituale gegen Dämonenbefall enthalten. 

Ein Textbeispiel von einer Bleirolle: 

Gebunden, gefesselt, erdrosselt und gebändigt und verborgen und erschrocken 
sind ein fremder Fluch, Unglück(sschlag), Neid. Ich beschwöre das sündhafte 
Loch der Götzen und die Vorhänge der Götter und die Worte der Aufträge und die 
Versuchungen, die ich ertrage, und die Anstoßsteine der Wege, die Ungesundheit 
der Asketen und die Wachhausgeister, deren Bitternisse sich hinüber 
ausstrecken.1006 

 

Ein Beispiel für einen Talisman zur Abwehr von Dämonen: 

For the demon which cometh on the seventh of the month. He will fall down and 
bite, and drum his feet on the earth. Take the skin of a serpent and the tongue of a 
tortoise or a wolf, and make him eat within an hour, and he will calm down.1007  

 

                                                 
1002 Rudolph 1976, 162. 
1003 Ebd. 
1004 Buckley 2005, 64.  
1005 Buckley 2008, 292.  
1006 Macuch 1967, 139.  
1007 Drower 1949, 78.  
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Auf Leder oder Papier werden zum Teil auch kürzere Gebete geschrieben und als Talisman 

um den Hals getragen, was unter anderem der Abwehr des bösen Blicks dienen soll und 

dessen Zweck an das im islamischen Kulturkreis verbreitete „Auge der Fatima“ erinnert. 

 

Die Mandäer haben neben der schriftlichen auch eine Tradition der mündlichen Überlieferung 

und des Geschichtenerzählens. In dem mündlich tradierten Erzählgut vermischen sich 

Geschichten aus der Mythologie, dem Gemeindeleben, von Schicksalsschlägen und 

herausragenden mandäischen Persönlichkeiten.1008 Auch ich stieß während meiner 

Feldforschung auf mannigfaltige Versionen zahlreicher Geschichten über die 

Schöpfungsgeschichte, die mandäischen Lichtwesen, von Johannes dem Täufer, von 

Höhepunkten der mandäischen Geschichte oder von der herausragenden Leistung Einzelner, 

wie beispielsweise der letzten weiblichen Priesterin.1009 

Einen guten Überblick und eine Einführung in die mandäische Literatur bietet „Zur Sprache 

und Literatur der Mandäer“ von Rudolf Macuch. 

 

 

2.5. Religion und Identität im Leben des Einzelnen und der Gemeinschaft  

 

Bisher wurden vor allem das Ritual und die Religiosität der mandäischen Gemeinschaft 

beschrieben. In diesem Kapitel soll nun dargelegt werden, welche Rolle mandäische Religion, 

Tradition und kollektiv erinnerte Geschichte im Leben des Individuums und der Gemeinschaft 

spielen und welche dieser Aspekte aus der Perspektive des Individuums jeweils besonders 

wichtig und identitätsstiftend sind. Es geht dabei nicht um die Frage, welche religiösen 

Grundlagen für Beobachter und Wissenschaftler das entscheidende Merkmal oder der 

wesentliche Unterschied zu anderen Religionen zu sein scheinen, sondern welche Antworten 

auf die Frage nach ihrer eigenen Identität und der Beziehung zu ihrer Religion die Mandäer 

selbst finden.1010  

Das erste und offensichtlichste Identifikationsmerkmal der Mandäer, dass diese selbst wie 

Außenstehende anführen, ist die Zugehörigkeit zur Gemeinschaft der Mandäer; diese Aussage 

verliert ihre scheinbare Banalität, wenn man sich klar macht, dass 1. ethnische und religiöse 

                                                 
1008 Rudolph 1976, 164 ff. 
1009 Vgl. zu den mündlich tradierten Geschichten und Legenden der Mandäer Buckley 2007.  
1010 Vgl. zur Frage der kulturellen und religiösen Identität von Gruppen und Transformationsprozessen Gitelman 
2009, 1 ff.  
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Identität als zu einer Einheit verschmolzen wahrgenommen werden; 2. die Definition über die 

Zugehörigkeit zu einer religiösen Gemeinschaft nicht notwendigerweise bedeutet (wie wir im 

Folgenden sehen werden), dass das Individuum sich über den ‚Inhalt‘ dieser Religion, 

beispielsweise die heilige Schrift, Gebote, ihren Stifter oder Propheten definiert. Der Einzelne 

kann sich ebenso über moralische Werte, familiäre Bindungen, Gefühle oder die ethnische 

oder soziale Gemeinschaft definieren, wie dies für sehr viele der befragten Mandäer gilt: „Wir 

haben immer zusammengehalten. Und das soll so bleiben“.1011  

Der Begriff von Gemeinschaft an sich scheint zunächst eine leere Hülle zu sein, besonders im 

Falle der Mandäer, die sich auf keinen Stifter und keine glorifizierte Geschichte beziehen – 

was bedeutet daher diese Definition der eigenen Identität, was konstituiert und erhält die 

Gemeinschaft in den Augen des Individuums, das sich ihr verbunden fühlt? Und welche 

Aspekte der Religion sind dem Einzelnen teuer? Welche Werte sind von Dauer und welche 

Veränderungen sozialer und religiöser Natur konstatieren die Mandäer? Als entscheidende 

Merkmale der eigenen Religion wurden besonders häufig folgende genannt: 

 

 Die Taufe  

 Das Symbol des drabša  

 Reinheit  

 Religiöse Feste 

 „Das Geheimnisvolle“ der Texte und des Rituals 

 Der Glaube an einen Gott  

 Die mandäische Sprache  

Die Taufe  

Die Taufe wird von vielen Mandäern auf die Frage nach dem entscheidenden 

Erkennungszeichen ihrer Gemeinschaft und Religion zuerst genannt.1012 Die Taufe, die im 

Mandaismus das zentrale, reinigende Ritual zur Sündenreinigung darstellt und eine 

unmittelbare Verbindung zu Gott herstellen soll, hatten alle befragten Mandäern in 

unterschiedlicher Häufigkeit im Laufe ihres Lebens erfahren. Noch gibt es keine säkularen 

Mandäer, die ihre Religion nur als Lebensform und Kultur begreifen und sie in keiner Form 

praktizieren.1013 Weniger Gläubige unterscheiden sich von Orthodoxen tendenziell dadurch, 

                                                 
1011 INT-AU 12/08.  
1012 INT-AU 27/08.  
1013 INT-AU 26/08; s. Kap. III.4.1., 271 f.; III.4.3., 285; IV.1.3., 317 f.  
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dass sie sich nicht öfter als zum Anlass von Geburt, Heirat und Tod taufen lassen und weniger 

Wert auf die Einhaltung der Reinheitsvorschriften legen. Manche der Eltern warten auch 

einige Jahre, bevor sie ihr Kind das erste Mal taufen lassen.1014 Die Mehrheit dieser weniger 

Gläubigen feiert außerdem das Neujahrsfest im Sommer, für das eine weitere Taufe nötig ist.  

Wie wichtig für die Identität des Einzelnen die Frage der Taufe ist, zeigten wiederholte  

Diskussion über die Frage, wer wie oft getauft wurde, wie viele Taufen nötig und wie viele 

empfehlenswert sind. Es wird verglichen, angegeben und manchmal auch eingestanden, dass 

die Taufe nicht öfter als die vorgeschriebenen zweimal zu Lebzeiten stattfand. Einigen 

konnten sich alle auf die Formel: Je öfter, desto besser.1015 

Die Mandäer sind stolz auf dieses Ritual, das eine lange Tradition aufweist und nach 

mandäischer Überzeugung von Anbeginn der Menschheit an existierte. Dieses Sakrament 

wirkt nicht nur nach innen, sondern auch nach außen identitätsstiftend: Die Mandäer wissen, 

dass die meisten Andersgläubigen mit dem Begriff der Taufe vertraut sind und diese zumeist 

mit dem Christentum assoziieren (und mit diesem wiederum werden die Mandäer gerne in 

Verbindung gebracht), oder selbst eine Form der Taufe kennen, wie dies für die Christen gilt. 

Die Mandäer bauen auf diesen gemeinsamen Nenner, um eine Brücke zu den 

Andersgläubigen zu schlagen. Sie versuchen, durch das Aufzeigen der Gemeinsamkeiten das 

Gegenüber zu gewinnen und so Spekulationen zu verhindern.  

Das Symbol des drabša 

Das bei vielen religiösen Zeremonien verwendete Symbol der mandäischen Religion, das 

drabša (Abb. 34) wird häufig als einer der ersten Begriffe mit dem Mandaismus assoziiert. 

Das weiße Tuch, das über ein Kreuz aus Bambusstöcken gelegt wird und das Lichtreich 

symbolisiert, wird während der Taufe in die Erde nahe dem Ufer gesteckt. In Form einer 

Abbildung existiert das drabša als Fotografie oder Gemälde in Privathäusern, im mandi, auf 

Schmuckstücken und als Buchcover. In den letzten Jahrzehnten hat sich das drabša durch die 

häufige Verwendung als Logo durch mandäische Verantwortliche und die westliche 

Wissenschaft zum vorherrschenden Zeichen mandäischer Religion entwickelt. 

Ein solches Symbol ist ein greifbares Element der religiösen Praxis. Es kann dazu dienen, das 

Selbstbewusstsein der Gruppe zu stärken und außerdem die Glaubwürdigkeit und das 

Existenzrecht als eigenständige Gruppierung gegenüber Andersgläubigen zu manifestieren. Es 

handelt sich bei dieser Entwicklung möglicherweise um eine bewusst gesteuerte Annäherung 

                                                 
1014 INT-AU 04/07.  
1015 INT-AU 03/07.  
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an die Verwendung des christlichen Kreuzes in der Hoffnung auf größere Bekanntheit. Doch 

das drabša ist kein wesentliches Element der Kultushandlungen und für den Mandaismus 

keineswegs so zentral wie das Kreuz für die Christen.1016 Überhaupt steht das drabša in 

keinem Zusammenhang mit dem christlichen Kreuz, wie christliche Missionare im 16. und 

17. Jahrhundert vermuteten: „We now know that the whole subject is nonsense.“1017 Die 

Missionare hielten die Konstruktion für ein faltbares Kreuz, das im Falle muslimischer 

Bedrohung versteckt werden konnte.1018  

 

 
                                   Abbildung 34: Das drabša als Gemälde im Kleinen mandi. 

Reinheit 

Deqat dar ṭehārat va parhiz az neǧāsat dar nazd-e in ṭāyefe be ḥad-e ǧonun 

reside ast.1019  
 
                                                 
1016 Rudolph 1960-61, II, 32 f.  
1017 Lupieri 2004, 37.  
1018 Lupieri 2002, 79; s. auch Fußnote 509.  
1019 „Das Ausmaß, in dem dieses Volk auf Reinheit achtet und Verunreinigung meidet, grenzt an Wahnsinn“ 
(Rāst 1335/1957, 33). 
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Bei der Taufe, allen anderen Ritualen und den Essensvorschriften geht es um innere und 

äußere Reinigung. Viele der Interviewten antworteten auf die Frage, was ihrer Ansicht nach 

den Mandaismus auszeichne, dass es die ihm eigene Vorstellung von Reinheit sei.1020 Der 

Begriff der Reinheit wird einerseits als eines der ersten Identitätsmerkmale genannt, weil man 

die eigenen Vorstellungen von dieser als herausragend und anderen überlegen empfindet; 

andererseits ist den Mandäern eben klar, dass auch andere Religionen ein Konzept ritueller 

Reinheit pflegen und daher die mandäische Lehre in diesem Punkt als gleichartig empfinden – 

man denke beispielsweise an die rituelle Waschung vor dem Gebet (vożu) im Islam,1021 oder 

die verschiedensten Formen von Bädern und zahlreichen Speisevorschriften im Judentum.1022  

Auf der religiös-inhaltlichen Ebene halten sie die Tatsache, dass Wasser das wichtigste 

Element der Religion ist, das zentrale Ritual in diesem stattfindet und Wasser als Spiegel des 

Himmels gilt, für einen Beweis für die herausragende Bedeutung von Reinheit in ihrer 

Religion. Auf der praktisch-rituellen Ebene schätzen viele Gläubige die genauen Essens- und 

Reinheitsvorschriften als Zeichen überlegener hygienischer Standards. Als Beispiel werden 

die besondere Schlachtung und Waschung von Tieren, das Tragen von Handschuhen während 

der Menstruation, die gründliche Reinigung unmittelbar nach dem Geschlechtsverkehr und 

viele weitere Aspekte genannt. Diese besondere Hygiene und die damit verbundenen Rituale 

stärkten das Bewusstsein für die eigene Identität.1023  

Auch sei es ein unbeschreibliches, befreiendes und reinigendes Gefühl, mit dem ganzen 

Körper unter Wasser zu tauchen, die Gebete des Priesters zu hören, sich Gott näher zu wissen 

und sich nach der Sündenreinigung wie ein neuer Mensch zu fühlen. Die Bindung an das 

Ritual existiere zwar durch rationale Überzeugtheit, auch aber über das Gefühl.1024  

Die emotionale Bindung zur eigenen Religion wird vor allem durch die Eltern geschaffen, die 

dem Kind die Grundlagen vermitteln. Kindern wird von Anfang an eingeschärft, dass sie eben 

keine Muslime, sondern Mandäer sind und sich dafür nicht zu schämen bräuchten. Die Eltern 

bemühen sich, den Kindern zu erklären, dass ihre Regeln, Feste und Überzeugungen sich von 

denen der Muslime unterschieden. Die mandäische Identität, was es bedeutet, Mandäer zu 

sein, „enqadr tu gušemun ḫundand“ (haben sie uns so eingebläut) dass selbst Konvertiten ihre 

Identität nicht gänzlich aufgeben könnten:1025 Häufig wird an dieser Stelle die Geschichte von 

                                                 
1020 INT-AU 12/08; 13/08.  
1021 Chaumont 2002, 218 f.  
1022 Rudolph 1960-61, II, 367 ff.  
1023 INT-AU 21/08.  
1024 INT-AU 06/07.  
1025 INT-AU 35/08.  



246 

 

der alten Frau erzählt, die, nachdem sie in jungen Jahren zum Islam konvertiert war, noch 

immer beim Kochen mandäische Gebete vor sich hinmurmelte und dies selbst auf dem 

Totenbett noch tat.  

Ich kenne eine, die zum Islam konvertiert ist (…). Wenn wir zum Beispiel Reis 
sieben wollen, sprechen wir den Namen eines der göttlichen Engel aus. Diese 
Konvertitin nun hat eben diesen mandäischen Engel erwähnt, als sie den Reis 
umrührte, und ich sagte: Was hat denn das zu bedeuten? Die ist doch zum Islam 
konvertiert! Dieser heilige Name war ihr einfach entwischt, sie wollte ihn gar 
nicht aussprechen (…). Wie kann es nur zu so etwas kommen? Ich bin überzeugt, 
dass das ganz tief in uns drin steckt.1026  

 

Auch andere Rituale, wie beispielsweise das komplizierte Hochzeitsritual, die Totenmessen 

oder die Priesterweihe wirken stark identitätsstiftend, weil die Mandäer um deren 

Einzigartigkeit wissen;1027 ihnen ist klar, dass die Komplexität des mandäischen Ritus in 

Andersgläubigenm nicht selten Befremden oder Bewunderung hervorruft: Zeremonien mit 

dutzenden verschiedener Utensilien;1028 eine Bestattung, die gleichzeitig Priesterweihe ist; 

Priesterweihen, die 68 Tage dauern; Trauungen, die mehrerer Priester bedürfen – um nur 

einige Beispiele zu nennen.1029  

Religiöse Feste  

Die mandäischen Feiertage bringen die Gemeinde zusammen. Besonders das Neujahrsfest 

wird von fast allen Mandäern respektiert und gefeiert. Die Bedeutung der Feste ist den 

Mandäern – ähnlich wie das heute in Deutschland für das Weihnachtsfest gilt – nur in 

Stichworten wie „Jahreswechsel“ oder „Schöpfung“, die sich auf den Anlass beziehen, 

bekannt. Auch kennen sie sich in der Frage der Essens- und Reinheitsvorschriften zumeist 

aus. Sie wissen, wann die Taufe vollzogen werden muss, welche speziellen Speisen zubereitet 

werden müssen und was grundsätzlich gegessen werden darf. Manche der Feste werden nur 

über das Essen beschrieben: „ʿEyd-e Kučik ist das Fest, an dem wir nur weiße Speisen, 

nämlich Reis und Joghurt, essen dürfen“.1030 Identitätsstiftend sind Feiertage vor allem 

deshalb, weil sie eine Zerstreuung der Mitglieder und Entfernung von der Gemeinde 

                                                 
1026 INT-AU 22/08.  
1027 INT-AU 12/08.  
1028 Rudolph 1960-61, II, 31 ff.  
1029 Petermann 1976, 117 f.  
1030 INT-AU 04/07.  
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verhindern. Sie dienen als Anlässe, sich auf die eigene Religion und Gemeinschaft zu 

besinnen.1031 

Bei den Mandäern finden Hochzeitsfeiern sehr häufig statt und dafür lassen sich einige 

Gründe finden: Fast alle Mandäer leben in Ḫuzestān und können daher an vielen Hochzeiten 

in der Verwandtschaft teilnehmen; die Familien sind kinderreich; Ehelosigkeit wird nicht als 

Option betrachtet; je reicher ein Mandäer ist, desto mehr Verwandte lädt er zur Hochzeit 

seiner Kinder ein.1032 Hochzeiten sind die Highlights des sozialen Lebens und dienen dem 

Informationsaustausch, als Familientreffen und Partnerbörse. In letztem Punkt tragen 

Hochzeiten dazu bei, die mandäische Jugend in der Gemeinschaft zu halten: Die Jüngeren 

tanzen gemeinsam zu arabischer und persischer Popmusik und halten nach einem potentiellen 

Partner Ausschau. Aufgrund der ansonsten begrenzten Möglichkeiten in Iran, mit 

Jugendlichen des anderen Geschlechts Kontakt aufzunehmen und der strengen mandäischen 

Endogamie sind die Hochzeitsfeiern die einzige Gelegenheit, außerhalb des engsten 

Familienkreises mit potentiellen Ehepartnern in Berührung zu kommen.  

Das „Geheimnisvolle“ der Texte und des Rituals 

Die Mandäer sind stolz auf ihre Rituale, die sie als Kern ihrer Identität bezeichnen und die sie 

ihrer Ansicht nach am stärksten von Andersgläubigen unterscheiden. Eng verbunden mit der 

Begeisterung für den eigenen Ritualschatz ist das Kokettieren mit der schweren 

Verständlichkeit mandäischer Texte und Ritualbedeutungen. Das „Geheimnisvolle“ am 

Mandaismus, das viele Iraner und ausländische Wissenschaftler stets beschwören, verzückt 

die Mandäer selbst durchaus und sie machen keinen Hehl daraus, dass sie diese 

„Geheimnisse“ der Religion als Zeichen ihrer Besonderheit und ihres Auserwähltsein 

betrachten. Die Bedeutung bestimmter Vorgänge bei Heirat oder Bestattung ist Mandäern 

bekannt, wohingegen die mandäischen Texte den meisten Laien ein Rätsel sind, was diese gar 

nicht zu verheimlichen trachten.1033 Ihrer Ansicht nach beweist die Tatsache, dass selbst 

Angehörige dieser Religion einiges nicht verstehen, die Überlegenheit und herausragende 

Philosophie des Mandaismus:1034 „Oft ist es auch nach jahrelangem Studium nicht möglich, 

alle Geheimnisse der Darstellungen zu enträtseln“.1035 

                                                 
1031 INT-AU 03/07.  
1032 INT-IR 40/09. 
1033 INT-AU 01/07. 
1034 INT-AU 05/07.  
1035 Rudolph 1970, 411.  
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Zum Komplex des Geheimnisvollen und Gefühlten gehören auch Träume und eine enge 

Beziehung zu den Geistern der Toten, die in den Schilderungen von einem Drittel der 

Interviewten zur Sprache kamen. Sie spürten die Nähe von Schutzengeln und den Seelen 

verstorbener Verwandter und fragten mich, ob mir derartige Gefühle vertraut seien; für sie sei 

es selbtsverständlich die Seelen der Verstorbenen zu achten, für sie zu beten und ihrer Nähe 

im Alltag nachzuspüren. Äußerst detailreiche Erzählungen, in denen verstorbene Verwandte 

von Licht umgeben im Traum erscheinen oder Fragen beantworten, kamen in vier Interviews 

zur Sprache. Einem der Interviewten erschien die Mutter von Licht umgeben, was als Zeichen 

der Reinheit ihrer Seele im Leben gelte.1036 Eine Witwe beriet sich über die Zukunfstpläne 

ihrer Kinder mit dem verstorbenen Ehemann, der alle Fragen klar in ihren Träumen 

beantwortete.1037 Träumen und ihrer Interpretation wird große Bedeutung beigemessen. 

Einerseits steht man auf diese Weise mit den Verstorbenen in Kontakt und integriert sie in das 

Leben der Hinterbliebenen; so wird auch der Schmerz nicht durch Trauer, die im Mandaismus 

verboten ist (s. Kap. I.2.4., 44f.), sondern durch Ehrung der Toten und Integration in den 

Alltag verarbeitet. Andererseits hält man das Unterbewusstsein für den Raum, in dem Gott 

den Menschen Ratschläge gibt, die der Mensch dann mit Hilfe seines Intellekts in 

lebensphilosphische Ideen umwandelt. 

Der Glaube an einen Gott und die Monotheismus-Debatte 

Im Gespräch mit Andersgläubigen weisen die Mandäer darauf hin, dass nach ihrer 

Vorstellung nur ein Gott existiere, der der Gott aller Menschen sei, ungeachtet ihrer 

jeweiligen Religion. Das Ziel des Lebens im Diesseits müsse sein, Gottes willen durch gute 

Taten und vollkommene Ritualtreue zu erfüllen.  

Din-e ṣābeʹin-e šarʿiyati-ye mostaqell moʿtaqed be touḥid, maʿād, nobowwat, 
dārā-ye aḥkām-e ketāb, ādāb va rosum-e ḫāṣṣ [ast] va dar qorān-e karim niz se 
bār be esm-e ānān dar radif-e ahl-e ketāb ešāre šode.1038  

 

Die Betonung des Ein-Gott-Glaubens Gottes mit ḫodāvand-e avval, ḫodāvand-e dovvom 

(erste Gottheit, zweite Gottheit) etc. statt wie im Vorfeld besprochen mit mouǧud (Wesen) aus 

                                                 
1036 INT-AU 34/08.  
1037 INT-AU 36/08.  
1038 (Freie Übersetzung) „Die eigenständige und über ein eigenes religiöses Gesetz verfügende Religion des 
Mandaismus zeichnet sich durch Monotheismus, den Glauben an das Leben nach dem Tod, einen Propheten, 
eine heilige Schrift, eigene Literatur und besonderes Brauchtum aus; außerdem werden sie im Koran als eine der 
Schriftbesitzer erwähnt“ (Širāli 1383/2004, 159).  
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dem Mandäischen übersetzte.1039 Die Kritik besagte aber nicht, dass es sich um eine falsche 

Übersetzung handelte, sondern dass sie für Muslime irreführend sei. Es gebe eben 

verschiedene himmlische Gestalten im Mandaismus, die Gott bei, aber nicht gleichgestellt 

seien, was von Muslimen als polytheistische Tendenz betrachtet würde. Mit ähnlichen 

Problemen kämpfen die Yeziden in Iran und anderen Ländern: Die Rolle des gefallenen 

geschieht unter Mandäern fast reflexartig.1040 Sie sind sich bewusst, dass ihre rechtliche und 

gesellschaftliche Anerkennung in Iran, aber auch in anderen monotheistisch geprägten 

Kulturkreisen vor allem von der Frage abhängt, ob sie eine oder mehrere Gottesfiguren 

anbeten bzw. welche Belege sie gegebenenfalls aus den Texten für ihren Monotheismus 

anbringen können.1041 In der westlichen Welt sind nicht zweifelsfrei monotheistische 

Religionsgemeinschaften zwar selten mit rechtlicher Benachteiligung konfrontiert, häufig 

aber mit einer wertenden „Monotheismus-Fixierung“: 

One of the chief problems the early Reformists must have encountered was that 
the implicit offer of Western recognition of Zoroastrianism as a respectable faith 
came with the proviso that no acceptable religion could be dualist.1042  
 

Die Zoroastrier streiten sich innerhalb ihrer Gemeinschaft und mit Andersgläubigen weiterhin 

über die Frage, ob ihre Religion dualistisch oder monotheistisch ist. Weder die Zoroastrier 

selbst noch die Wissenschaft können sich mit dieser Frage ergebnisoffen befassen, solange die 

Klärung dieser Frage derart zentral (und zum Teil konsequenzenreich) für die Wahrnehmung 

der Zoroastrier durch Andersgläubige ist. Die Wissenschaft ist nicht bemüht, die Gleichung 

monotheistisch=gut aufzulösen oder die Wichtigkeit einer derartigen Kategorisierung 

grundsätzlich zu hinterfragen, sondern versucht vielmehr, bestimmten 

Religionsgemeinschaften Monotheismus zu attestieren und sie damit vor Anfeindungen zu 

schützen.  

Im Fall der Mandäer führte die beschriebene Monotheismus-Fixierung schon zu 

Auseinandersetzungen; ein iranischer Wissenschaftler wurde von Vertretern der Mandäer 

scharf kritisiert, als er die verschiedenen Emanationen und rehabilitierten Engels Tavus Malek 

im Yezidentum hat zu zahlreichen Unterstellungen der Vielgötterei und Teufelsanbetung 

geführt. 

                                                 
1039 INT-EXP 45/09. 
1040 INT-IR 38/09.  
1041 INT-EXP 45/09.  
1042 Kreyenbroek 2004, 306.  
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Der in den Übersetzungsstreit involvierte Mandaismusforscher ist der Ansicht, dass die in Iran 

geführte Monotheismus-Debatte wenig Sinn macht. Er selbst habe im Zuge seiner 

Übersetzungsarbeit zahlreiche Widersprüche in den Texten gefunden und das Gespräch mit 

den Vetretern der Mandäer und Geistlichen gesucht. Die Priester hätten wenig 

Erkenntnisinteresse und Kooperationswillen gezeigt und die Anǧoman sei von Anfang an 

befangen gewesen. Das Klima in Iran lasse nicht zu, dass Vertreter von Wissenschaft und 

Religion gemeinsam und ergebnisoffen forschten. Die Gläubigen selbst haben haben kein 

Interesse daran, durch unangenehme Ergebnisse ihre Religion in ein schlechtes Licht zu 

rücken. Die engagierten Mandäer sprechen zwar davon, die etablierten Werte und Gebote 

anhand der Schriften neu zu überprüfen; Textstellen, die das Verhältnis zum  Islam betreffen 

oder  die monotheistische Prägung des Mandaismus in Frage stellen, werden jedoch 

übergangen, wie auch Kreyenbroek am Beispiel zoroastrischer Reformer beschreibt: „Clearly 

the most obvious way to rediscover true Zoroatrianism was the study of the Scriptures, but to 

the unbiased eye most of these undoubtedly reflect a dualist world-view.“1043  

Die Wissenschaftler sehen sich mit dem Problem konfrontiert, dass sie in Anbetracht der 

Gemengelage wissenschaftliche Genauigkeit und Offenheit auf der einen Seite, und die 

politische und gesellschaftliche Sicherheit und Anerkennung von bestimmten Gruppen auf der 

anderen Seite, gegeneinander abwägen müssen.  

Die mandäische Sprache 

Obwohl nur wenige Mandäer ihre Sprache aktiv beherrschen, bezeichneten fast alle der 

Befragten das Mandäische als ihre Muttersprache. Eine eigene Sprache zu besitzen ist gerade 

für kleine Völker ein wichtiger Teil ihrer Identität. Andersgläubige tendieren dazu, eine 

Religionsgemeinschaft ernster zu nehmen und ihre historische Existenz zu akzeptieren, wenn 

sie sich durch eine distinkte Sprache auszeichnet. Der Besitz eines eigenen Idioms und 

darüber hinaus auch einer eigenständigen Schrift sorgen in Iran dafür, dass nicht nur die 

vorislamische Existenz der Mandäer als Tatsache akzeptiert wird,1044 sondern auch langsam 

ein Bewusstsein für den kulturellen Reichtum des Landes entsteht, der sich nicht auf das 

islamische Erbe allein beschränkt.  

Was die entscheidenden Unterschiede zu anderen Religionen und Religionsgemeinschaften 

anbelangt, so nannten die Befragten folgende Faktoren: 

 

                                                 
1043 Kreyenbroek 2004, 306.  
1044 Ǧaʿfari 1374/1996, 25.  
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 Zwangsbeschneidungen als Symbol der Unterdrückung  

 Keine Missionierung, keine Akzeptanz von Konvertiten  

Zwangsbeschneidungen als Symbol der Unterdrückung  

Im Gegensatz zu Islam und Judentum, die eine Beschneidung von Männern vorschreiben, und 

dem Christentum, das keine Vorschriften hierzu macht, verbietet der Mandaismus 

Beschneidung explizit. Diese wird als Verletzung des Körpers und damit von Gottes Gebot 

verstanden. Auch in puncto Abwesenheit eines Beschneidungsgebotes fühlen sie sich den 

Christen nahe und distanzieren sich von ihren muslimischen Landsleuten. In der 

Vergangenheit kam es zu Zwangsbeschneidungen von Mandäern (und anderen Nicht-

Muslimen), die sich tief in das kollektive Gedächtnis eingegraben haben.1045 Die Erinnerung 

prägt also auch das Bewusstsein derer, die die Ereignisse nur aus den Schilderungen ihrer 

Familie kennen, weil das Erlebte Teil einer gemeinsamen Identität ist.  

Ein in völliger Einsamkeit aufwachsendes Individuum (…) hätte kein Gedächtnis. 
Gedächtnis wächst dem Menschen erst im Prozeß seiner Sozialisation zu. Es ist 
zwar immer nur der Einzelne, der Gedächtnis „hat“, aber dieses Gedächtnis ist 
kollektiv geprägt. Daher ist die Rede vom „kollektiven Gedächtnis“ nicht 
metaphorisch zu verstehen. Zwar „haben“ Kollektive kein Gedächtnis, aber sie 
bestimmen das Gedächtnis ihrer Glieder. Erinnerungen auch persönlichster Art 
entstehen nur durch Kommunikation und Interaktion im Rahmen sozialer 
Gruppen.1046  
 

Zwei wichtige identitätsstiftende Punkte lassen sich am Beispiel der Zwangsbeschneidungen 

festmachen: Die Ablehnung von Beschneidung und das Anderssein im Bezug auf die 

Muslime; und die Erfahrung von Unterdrückung und Gewalt, die die Mandäer 

zusammenschweißt: „Religiöse Identität, wie auch andere Identitäten, wird in Konflikten zu 

anderen geschärft und pointiert.“1047  Hierin weist die mandäische Identität Parallelen unter 

anderem zur jüdischen auf, die sich für Teile des jüdischen Volkes vor allem über die 

gemeinsame Geschichte und das erfahrene Leid definiert und sich nicht zwangsläufig aus der 

Religion speist.1048 Natürlich sind das Ausmaß des Leidens und der Verfolgung nicht 

vergleichbar, wohl aber lassen sich übertragbare Muster der Identitätsformung erkennen. 

 
                                                 
1045 Lupieri 2002, 104.  
1046 Assmann 2002, 35 f.  
1047 Hamzeh’ee 2002, 190.  
1048 Nissimi 2007, 60 f.  
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Keine Missionierung, keine Akzeptanz von Konvertiten  

Kernthema der mandäischen Gemeinde heute ist neben der aktuellen Migration und 

verbunden mit dieser, die Frage der Öffnung der Gemeinschaft für Konvertiten aus anderen 

Religionen. Für viele Mandäer ist die endogame Lebensweise ein entscheidender Teil ihrer 

Identität. Sie definieren ihr Mandäer-Sein auch über die Abgeschlossenheit der Gemeinschaft, 

die sich nach mandäischer Vorstellung von Anbeginn der Zeit an nur untereinander 

fortgepflanzt hat und niemals Andersgläubige aufgenommen hat. Die Idee genetischer, 

familiärer, kultureller und religiöser Verbundenheit und Einzigartigkeit – letztlich nichts 

anderes als Ethnizität - lassen sich in diesem Fall kaum trennen.1049  

Endogamy might have been a natural outcome of ethnic separatism. Whether it 
was the closed doors of the general society, a matter of choice, or a combination 
of both, endogamy resulted in fostering a social identity. Religious faithfulness 
and familial loyalty became one – “a symbiosis of blood and belief”.1050  

 

Außerdem sind sie sind stolz darauf, bestimmte (ihrer Meinung nach existierende) äußerliche 

und charakterliche Eigenschaften zu besitzen, die sich durch die Endogamie stets erhalten 

hätten. Sie halten sich für „ehrlicher“, „sauberer“ und „schöner“ als viele Muslime und 

räumen doch ein, dass man dies nicht verallgemeinern könne.1051 „They are hard-working, 

and on the whole healthy and good-looking (…). The entire race is famous for good looks, so 

much so that ‘as handsome as a Ṣubbi’ is a proverb.”1052  

Mit der Nicht-Akzeptanz von Konvertiten geht die Abwesenheit von Missionierungseifer, 

vielleicht auch eine größere Friedfertigkeit, einher: Da sie keine Nicht-Mandäer in ihre 

Gemeinschaft aufnehmen können und wollen, streben sie nicht danach, diese von der 

Überlegenheit des Mandaismus zu überzeugen, geschweige denn diese zur Abkehr von ihrer 

Religion zu bewegen. Die Friedfertigkeit, die sich aus dieser Haltung ergibt, macht nach 

Ansicht der Mandäer den Mandaismus zu einer „guten Religion“.1053 Auch sehen sie in der 

Friedfertigkeit ihrer Religion und Gemeinschaft den entscheidenden Unterschied zu der 

islamischen Lehre, die sie als gewaltfördernd und expansiv charakterisieren.1054 

Über die beschriebenen Aspekte hinaus nannten die Befragten weitere wesentliche 

Charakteristika, die die Gemeinschaft, ihre Kultur und Lebensweise definieren und nicht 
                                                 
1049 Kelley 1993, 147.  
1050 Nissimi 2007, 13.  
1051 INT-AU 21/08; INT-AU 19/08; Drower 1962, 2.  
1052 Drower 1962, 54.  
1053 INT-AU 10/08.  
1054 INT-AU 24/08.  
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religiöser Natur sind. Mandäische Moral und Lebensweise stehen „nicht in notwendigem 

Zusammenhang mit mandäischer Religion“.1055 Folgende Konzepte sind heute integraler 

Bestandteil mandäischer Identität: 

 Das „Sich-Verstecken-Müssen“ als roter Faden der mandäischen 

Geschichte 

 Stolz auf den Fortbestand 

 Familien- und Gemeinschaftssinn 

 Friedfertigkeit 

Das „Sich-Verstecken-Müssen“ als roter Faden der mandäischen Geschichte 

Ab spätestens dem 3. Jhdt. n. Chr., für das sich die Existenz eines eigenständigen 

Mandaismus nachweisen lässt, waren die Mandäer nach heutigem Forschungsstand immer in 

der Rolle der Minderheit. Deshalb war es für das Überleben und friedliche Zusammenleben 

mit der andersgläubigen Mehrheit von strategischer Wichtigkeit, auf Gemeinsamkeiten 

zwischen dem Mandaismus und der jeweils anderen Religion hinzuweisen und so Skepsis und 

Ablehnung einzudämmen. Diese vorsichtige Haltung gegenüber Andersgläubigen und die 

Betonung von Gemeinsamkeiten sind zu einem wichtigen Teil der mandäischen Identität 

geworden. Sie neigen bis heute im Gespräch dazu, Glaubensbestandteile zu betonen, die auf 

ihr Gegenüber vertraut und eben nicht befremdlich wirken. Dieses Verhalten hat sicherlich 

viel mit dem Minderheitendasein und der historischen Erfahrung von Ablehnung und 

Bedrohung zu tun. Die beschriebene Annäherung kann auch Formen der Suggestion bzw. 

bewussten Verheimlichung oder Verfälschung annehmen. Der Mandaismus erlaubt taqiye, 

also die Verheimlichung der eigenen Religion bzw. von Teilen des Glaubens im Angesicht 

von Bedrohung.1056 Die Verheimlichung bzw. strategische Uminterpretation von 

Glaubensbestandteilen, spielt für die mandäischen Identitätsmuster bis heute eine Rolle.  

Ein Beispiel hierfür ist die Rolle des Propheten Mohammed in den mandäischen Texten, in 

welchen dieser negativ dargestellt wird.1057 Die Ankunft des Islam in Iran war offensichtlich 

für die Mandäer mit Erfahrungen verbunden, die diese gegen den Propheten des Islams 

einnahmen.  

For Mandaeanism, Islam is an ever-present threat, with the essential danger of 
Moslem domination being felt to lie in apostasy. Its founder (…) is continuously 

                                                 
1055 Brandt 1973, 84.  
1056 Ebd., 147. 
1057 Jennifer Hart, mdl. Kommunikation (06.07.2009).  
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covered in insults relating both to him and his origins. In actual fact, this is the 
only way an oppressed people can try to release a part of the inevitable tension it 
is made to feel.1058 
 

Die Mandäer in Iran weigern sich heute aus berechtigter Angst vor der Reaktion der 

muslimischen Mitbürger und der islamischen Regierung, religiöse Texte übersetzen zu 

lassen,1059 die den Namen des islamischen Propheten erwähnen.1060 Es lässt beobachten, wie 

bewusste Neu- und Umdeutungen und Weglassungen die mandäische Selbstwahrnehmung 

prägen: Die Mehrheit weiß nichts von der Negativdarstellung des Islam in ihrer heiligen 

Schrift, dem Ginza, ignoriert die Tatsache, dass Jesus als der falsche Prophet und Verräter 

gilt1061 und konzentriert sich auf die postulierte enge Verwandtschaft von Christentum und 

Mandaismus; der Mandaismus kennt strenge Reinheitsvorschriften und religiöse Mandäer 

essen nichts, was von Andersgläubigen zubereitet wurde – trotzdem wird nur zögerlich 

eingestanden, dass Nicht-Mandäer orthodoxen Gläubigen als unrein gelten;1062 ein weiterer 

Punkt: obwohl bekannt ist, dass die Mandäer sich für das auserwählte Volk und die ersten 

Menschen halten und alle anderen Religionen als späteren Abfall vom wahren Glauben 

bezeichnen, wird stets die Gleichwertigkeit aller Religionen betont.1063  Dass es sich bei dieser 

Darstellung um einen Weg handelt, den Andersgläubigen die Hand zu reichen, nicht aber um 

die einzige Interpretationsmöglichkeit der Entstehungsgeschichte, beweist schon die Tatsache, 

dass die Mandäer sehr stolz auf ihre ‚Exklusivität‘ sind und die Mehrheit auch in Zukunft 

keine Konvertiten aufnehmen will. Es soll also etwas bewahrt werden, das durch andere 

offensichtlich gefährdet werden könnte – sei dies das Erbgut, die Kultur, oder beides.  

Esotericism and endogamy, taqiyya and a number of religiously defined taboos 
determined the barrier which separated these religious communities from other 
social groups in their surrounding. All this contributed to the gradual 
development of a distinct collective identity, characteristic of ethnic groups.1064  

 

Die eigene Religionszugehörigkeit im Zuge der Anpassung an die Erwartungen der vor allem 

muslimischen Umgebung zu verheimlichen, ist ein Merkmal der mandäischen Identität und 

                                                 
1058 Lupieri 2002, 254. 
1059 Übersetzungen  in europäische Sprachen liegen längst vor, vgl. Literaturverzeichnis.  
1060 INT-IR 38/09.  
1061 Lupieri 2002, 240 ff.  
1062 INT-AU 04/07.  
1063 INT-IR 38/09. 
1064 Kehl-Bodrogi 1997, XV; dieses Zitat bezieht sich auf islamisch-gnostische Religionsgemeinschaften  wie die 
Yeziden, trifft aber auch auf die Mandäer zu.  
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spielt sowohl im Leben des Einzelnen als auch der Gemeinschaft eine wichtige Rolle. Viele 

der beschönigten Glaubensinhalte sind den mandäischen Laien in Fleisch und Blut 

übergegangen, dass heißt sie haben bestimmte Interpretationen von ihren Eltern oder 

Religionslehrern unhinterfragt übernommen. Dabei ist zum Beispiel die ständige Betonung 

der Nähe zum Christentum zu einem Leitmotiv geworden, das gebetsmühlenartig wiederholt 

wird, bis zu einem Punkt, da einige Mandäer sich selbst auch für Christen halten. Gerade im 

westlichen Ausland scheint einigen Mandäern die Vorstellung, Teil der christlichen 

Gemeinschaft zu werden, die in puncto Akzeptanz und Bekanntheit den Mandäern überlegen 

ist, sehr attraktiv. In den Interviews ließ sich eine Romantisierung des Christentums und des 

Verhältnisses zu diesem feststellen. Da man sich nicht an einer Identifizierung mit diesem 

stört, geben sich Mandäer immer wieder gegenüber Einwanderungsbehörden im Westen als 

Christen aus.1065 Scheinbar hat sich diese Notlösung verselbständigt – was  man zunächst die 

anderen glauben machen wollte, glaubt man jetzt selbst – wie die folgende Anekdote 

beispielhaft illustriert: Auf der ARAM-Konferenz zum Thema Mandaismus im Jahre 2009 

berichtete ein Assyrer aus England von seiner mandäischen Nachbarin, die ihre Wohnung mit 

christlichen Heiligenbildern dekorierte, in die Kirche ging und begann, ein Kreuz um den 

Hals zu tragen. Als er sie darauf ansprach, ob sie denn, wie zuerst behauptet, der mandäischen 

Religion angehöre, bejahte sie dies. Als der Christ dann weiterfragte, warum sie sich dann wie 

eine Christin gebärde, sagte sie, dass dies dasselbe sei. Christentum und Mandaismus formten 

ihrer Vorstellung nach ein einziges Glaubensgerüst, das aufgrund von Migration zwei 

verschiedene Namen angenommen hatte. Nicht die Fehleinschätzungen der Informantin sind 

hier relevant, sondern entscheidend ist, dass ausgelöst durch anhaltenden Druck auf die 

Gemeinde, durch Strategien der Gemeinde im Umgang mit Marginalisierung und ihrer 

mangelnden Bekanntheit, und nicht zuletzt durch Migration, einige Mandäer nun glauben 

oder glauben wollen, Christen zu sein. Heute versucht man durch das Werben um Akzeptanz 

und die Förderung des Informationsniveaus unter Mandäern und Andersgläubigen, das 

Bewusstsein für mandäische Religion und Kultur zu schärfen und das Selbstvertrauen zu 

stärken. Für die mandäische Gemeinde Irans heute lässt sich in in dieser Hinsicht eine 

Gratwanderung zwischen Selbsterklärung und Selbstverleugnung beobachten.  

Viele verheimlichen ihre Religion immer und überall. Schon den Kindern bringt 
man bei, in der Schule ihre Religion zu verbergen. Sie werden eingeschüchtert, 
von Anfang an. Wir fühlen eine solche Verachtung uns gegenüber und hoffen in 

                                                 
1065 Rudolph 2004, 1.  



256 

 

jeder Gesellschaft nur, dass uns niemand als Mandäer erkennt und sich dann 
distanziert und uns den Anlass verdirbt. Aber ich sehe, dass die Christen egal, wo 
sie sind, immer zu ihrer Religion stehen. Sie haben eben diese Erfahrung der 
Ablehnung nicht gemacht, doch wir Mandäer, zumindest die meisten von uns, 
verstecken uns. In manchen Situationen ist dieses ganze Thema Religion vielleicht 
gar nicht so wichtig und trotzdem verheimlichen wir unsere religiöse Identität.1066  

 

Stolz auf den Fortbestand 

Die Mandäer sind stolz darauf, allen Widrigkeiten zum Trotz ihre Religion, Kultur und 

Gemeinschaft in das 21. Jahrhundert hinübergerettet zu haben. Die gesellschaftliche 

Marginalisierung hat dazu beigetragen, die Mitglieder der Gemeinde zusammenzuschweißen. 

So hat die Ausgrenzung in Iran letztlich das Gemeinschaftsgefühl gestärkt und zum 

Überleben der Gemeinschaft beigetragen: 

Man migam šāyad dinemun ḫeyli qavi bāše (…).Yek aqalliyat-e ḫeyli kučik dar 
barābar-e haftād milyun mosalmun istādan (…). Mesl-e yek qaṭr vaṣaṭ-e daryā, 
eǧbāran dāran zendegi mikonan va az ham dige napāšidan. Aṣlan yek qodrat 
mide…1067  
 

Sie sind sicher, dass die Schönheit des Rituals, die positive, philantropische Philosophie und 

die endogame Lebensweise ihr Überleben gesichert haben. In der Verteidigung ihrer 

Gemeinschaft und ihrer Traditionen haben die Mandäer bis ins 20. Jahrhundert hinein auf 

Strategien der Abwehr und Isolation zurückgegriffen. Heute aber haben sie und viele andere 

marginalisierte Religionsgemeinschaften ein Bewusstsein dafür, dass ihre Kultur und Sprache 

erhaltenswert sind und entwickeln ein wachsendes Sendungsbewusstein.  

Jeden Tag hört man in den Nachrichten von irgendeiner Religion oder Sprache 
oder irgendeinem Stamm, der dabei ist, auszusterben. Der Mandaismus ist eine 
Religion, die heutzutage nur eine Minderheit darstellt, oder? Wäre es nicht 
traurig, wenn die Mandäer ausgelöscht, aus dieser Welt verschwinden würden? 
Sie blieben dann nur in der Erinnerung bestehen, in euren Büchern, damit ihr 
sagen könnt: Es gab mal diese Religion, schade…1068 

 
                                                 
1066 INT-AU 03/07.  
1067 „Vielleicht ist unsere Religion einfach so stark. Eine sehr kleine Minderheit behauptet sich seit jeher 
gegenüber 70 Millionen Muslimen (…). Wie ein Tropfen im Meer, so leben sie gezwungenermaßen und sind 
nicht auseinandergedriftet. Das gibt eine unsagbare Kraft…“ (INT-AU 28/08).  
1068 INT-AU 35/08.  
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Durch das wachsame Auge einer zunehmend für die Belange von Minderheiten 

sensibilisierten Weltöffentlichkeit wird es für Regierungen und gesellschaftlich dominante 

Gruppen immer schwieriger, die „kleineren“ zu marginalisieren. Das Zusammenspiel aus 

größerem Selbst-Bewusstsein dieser Gruppen und Bestrebungen zur Wiederbelebung der 

Gruppenidentität, dem Interesse der internationalen Medien und Wissenschaft, und dem in 

manchen Fällen sinkenden Assimilierungsdruck, führte bei einigen Gruppen zur Formung 

neuer Identitätsmuster und –Bezüge, besonders in der Diaspora. Für die Mandäer gelten 

zumindest die ersten beiden Punkte: Das Bewusstsein und das Interesse für mandäische 

Religion und Kultur bei den Mandäern einerseits und die Beschäftigung der Wissenschaft mit 

Mandäern und Mandaismus andererseits ist in den letzten Jahrzehnten stetig gewachsen, 

wobei die beiden Faktoren sich gegenseitig verstärken.  

Familien- und Gemeinschaftssinn 

Im Mandaismus gilt das Gebot der Eheschließung und Familiengründung.1069 Familie an sich 

ist ein hoher Wert in dieser Religion, der sich auch auf die extended family bis hin zur 

Gesamtgemeinschaft bezieht. Die Mandäer beobachten, dass in anderen Religionen mit 

großer Anhängerzahl die Solidarität wesentlich weniger ausgeprägt ist als in ihrer 

Gemeinschaft. Auch wundern sie sich, dass sich das Familienleben in vielen westlichen 

Ländern auf die Kern- und in begrenztem Umfang auf die Herkunftsfamilie beschränkt. Für 

sie gelten auch Cousins der Eltern oder die Angehörigen angeheirateter Familienmitglieder als 

durchaus nahe Verwandte, denen man sich verbunden und verpflichtet fühlt.1070  

In diesem Punkt sehen sie große Unterschiede zu anderen Religionsgemeinschaften. Ein 

Mandäer könne stets auf die Hilfe seiner Glaubensgenossen bauen und wäre niemals allein. 

Jede wichtige Entscheidung wird in der Gemeinschaft diskutiert und getroffen, wobei sich alle 

um einen Konsens bemühen: In Fragen der Kindererziehung, der Partnerwahl, des Studiums, 

der Berufswahl, selbst des Wohnortes werden zahlreiche Familienmitglieder konsultiert.  

Dieser ausgeprägte Gemeinschaftssinn wurde auch in Wien deutlich, wo sich die Mandäer 

gegenseitig bei allerlei Aufgaben unterstützten.1071 Einige ältere Alleinreisende wurden von 

Glaubensgenossen aufgenommen und gepflegt, man unterstützte einander bei der 

Wohnungssuche und der Bewältigung der bürokratischen Aufgaben.1072 Vergleicht man in 

diesem Punkt die Mandäer mit der viel größeren armenischen Gemeinde in Wien, so fällt die 
                                                 
1069 Drower 1962, 59 ff.  
1070 INT-IR 40/09.  
1071 INT-AU 12/08.  
1072 INT-AU 13/08.  
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wesentlich geringere Solidarität unter letzteren auf, wofür es mehrere Gründe geben kann: Die 

schiere Größe der Gruppe (die armenischen Iraner stellten 90% des Kontingentes bei HIAS) 

und die Unbekanntheit der Mitglieder untereinander (sie stammten aus verschiedenen 

Regionen Irans) gehören zu den wesentlichen Unterschieden.  

Friedfertigkeit 

Die Mandäer gelten in Iran als äußerst friedfertiges und ruhiges Volk. Sowohl in der Fremd- 

als auch in der Selbstwahrnehmung erscheinen sie als ehrliche und konfliktscheue 

Mitbürger.1073 Alle nicht-mandäischen Gesprächspartner in Iran, ganz gleich wie skeptisch 

sie Religion oder Lebensweise der Mandäer gegenüberstanden, betonten, dass die Mandäer in 

keiner Form unangenehm auffallen würden: weder als gewaltbereit, unehrlich,1074 schlecht 

integriert, kriminell oder was man sonst üblicherweise auf der Welt Angehörigen von 

Minderheiten vorzuwerfen neigt. Während die muslimischen Befragten die Mandäer also für 

friedfertig halten, beschreiben viele Mandäer die muslimische Mehrheitsgesellschaft als 

wenig integer: 

Im Vergleich zu anderen Religionen sind wir durchaus zufrieden mit unserer 
eigenen, mit unseren Ritualen, vielleicht mit der Einfachheit, die wir haben. Unter 
den Muslimen gibt es so viel Unrecht und Verbrechen. Bei uns hingegen gibt es 
überhaupt keine Kriminalität, nicht ein einziger Mandäer sitzt im Gefängnis. Die 
Zeitungen berichten von so vielen Überfällen – warum? Jemand, dessen Glaube 
an Gott stark ist, kann doch so etwas gar nicht tun. Unsere Kinder fragen: Mama, 
warum gibt es so etwas unter den Mandäern nicht? Und natürlich führen solche 
Beobachtungen dazu, dass der Glaube des Kindes an seine Religion immer 
stärker wird.1075 

 

Die idealisierte Selbstwahrnehmung und die überspitzte Aussage sind ein Hinweis auf die in 

der Tat in nicht-missionierenden Religionen wie dem Judentum und dem Mandaismus 

angelegte Friedfertigkeit gegenüber Andersgläubigen: Da diese Religionen – anders als 

beispielsweise das Christentum und der Islam – Missionierung und Zwangskonversion 

verbieten, geht von ihnen zumindest keine religiös motivierte Gewalt aus.  

Einerseits verbietet der Mandaismus Missionierung und fordert außerdem Geduld gegenüber 

Zweiflern in den eigenen Reihen:1076 „A disobedient person is given three chances to re-

                                                 
1073 INT-EXP 42/09.  
1074 INT-AU 12/08.  
1075 INT-AU 24/08.  
1076 Brandt 1973, 89. Buckley 2008, 289.  
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conform to the religion.“1077 Die mandäische Religion erlaubt also weder Gewaltanwendung, 

um Konvertiten zu gewinnen, noch um Mitglieder in der Gruppe zu halten; sie ist 

grundsätzlich pazifistisch und verbietet Gewaltanwendung auch dann, wenn diese der 

Selbstverteidigung dient. Außerdem schreibt der Mandaismus Loyalität gegenüber der 

Herrschaft und Abstinenz von politischen Angelegenheiten vor, was sicherlich einer 

friedfertigen Geisteshaltung zuträglich sein kann, indem es das Konfliktpotential mit der 

herrschenden Elite und anderen Gruppen verringert.  

 

3. Ethnizität und Sprache  

Der Begriff Ethnie bezeichnet „Menschenkollektive, die kulturell, sprachlich, sozial, 

geschichtlich und mitunter auch genetisch eine Einheit bilden“.1078 Während eine Ethnie also 

eine Gemeinschaft mit bestimmten reellen und vorgestellten Merkmalen ist, beschreibt 

Ethnizität die emotionale Identifizierung der Mitglieder mit ihrer Gemeinschaft, den „Glauben 

an eine gemeinsame Herkunft, ein übergreifendes Verwandtschaftsgefühl und Wir-

Bewusstsein, gemeinsame Sprache, kulturelle Ausdrucksformen und Interessen“ (s. Kap. 

I.6.4.).1079 

Die Mandäer lassen sich als Ethnie bezeichnen, weil sie eine kulturelle, soziale und 

sprachliche (mit im Folgenden dargestellten Einschränkungen) Einheit bilden. Die Idee der 

genetischen Einheit ist für das Selbstbewusstsein vieler Ethnien konstitutiv ist, auch wenn 

sich derartige Vorstellungen kaum belegen lassen. Dasselbe gilt für die mandäische 

Religionsgemeinschaft, die durch ihre endogame Lebensweise zwar wahrscheinlich 

ebensowenig wie größere, nicht-endogame Gemeinschaften eine „genetische Einheit“ bildet, 

so doch eine weitreichende verwandschaftliche Verbundenheit ihrer Mitglieder aufweist. Die 

Ethnizität der Mandäer, „das oft emotional stark aufgeladene Bewusstsein von Menschen, 

einer bestimmten Ethnie anzugehören“,1080 ist vor allem von der endogamen Lebensweise, der 

gemeinsamen Geschichte, Religion und Tradition, geprägt.    

Die Mandäer betrachten sich als eigenständiges Volk und führen ihre Abstammung direkt auf 

den ersten Menschen, Adam, zurück; sie sehen sich in keinem Verwandtschaftsverhältnis zu 

anderen ethnischen Gruppen. Über die Vorstellung von der mandäischen ethnischen Einheit 

hinaus scheint es für die Mandäer „no clear distinctions“ zwischen „religious and ethnic or 

                                                 
1077 Buckley 2008, 289. 
1078 Hillmann 2007, 200.   
1079 Ebd., 201.  
1080 Ebd., 201.  
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communal identity“ zu geben, wie dies auch teilweise für Zoroastrier, Juden und andere 

idealtypisch endogame Religionsgemeinschaften gilt.1081  

 

3.1. Die Sprachen der Mandäer: Mandäisch, Arabisch, Persisch        

Die Mandäer besitzen eine eigene Sprache, das Mandäische, das zum ost-aramäischen Zweig 

der aramäischen Sprachen gehört, die wiederum Teil der semitischen Sprachfamilie sind. 

Insofern ist das Mandäische eng mit der ebenfalls ostaramäischen Sprache Assyrisch 

verwandt, deren gleichnamige christliche Sprecher vorwiegend im Norden und Nordwesten 

Irans leben. Macuch vermutete, dass die Inschriften des Tang-e Sarvāk in der Nähe von 

Behbahān in Ḫuzestān zu 80% Mandäisch seien und die Mandäer folglich bereits bei ihrer 

Ankunft in Iran im 1. Jahrhundert ein eigenes Alphabet besaßen;1082 andere Theorien datieren 

das Alphabet auf das 2. Jahrhundert, wobei zu bedenken ist, dass die Entwicklung von 

Alphabet und einem festen orthographischen System einen längeren Prozess darstellte.1083  

Das mandäische umfasst 24 Buchstaben.1084 Es handelt sich um ein einzigartiges Alphabet, 

das nur für das Mandäische verwendet wird, das aber Gemeinsamkeiten „with a group of 

scripts ranging from Anatolia and the Caucasus  in the north to Characene and Elimays in the 

south, all of which appear to derive from or to be heavily influenced by the Parthian Chancery 

script”, aufweist.1085  

Das Alphabet hat eine wichtige mythologische Bedeutung im Mandaismus. Die einzelnen 

Buchstaben werden mit Königen gleichgesetzt, die einander die Hand reichen und so das 

Gebäude des Lebens unzerstörbar machen.1086 Jeder Buchstabe ist eine Emanation des 

vorigen und preist seinen Schöpfer, also den Buchstaben vor ihm; so ist jeder Buchstabe 

Emanation und Schöpfer zugleich. Hier ist das Motiv des erlösten Erlösers zu erkennen:1087 

Jeder König/Buchstabe ist Teil eines großen Ganzen, dass nur durch die Erlösung seiner 

Einzelteile erettet werden kann. Die Idee der Einheit und Vollkommenheit Gottes wird 

repräsentiert durch den ersten und letzten Buchstaben des Alphabets, die identisch sind und 

den Kreis schließen, der wie das Weltgeschehen weder Anfang noch Ende kennt. Zugleich ist 

das Alphabet Symbol der Emanationenlehre des Mandaismus, nach der verschiedene 

Lichtwesen aus Gott und zugleich auseinander entstehen.  
                                                 
1081 Kreyenbroek 2004, 304.  
1082 Buckley 2005, 325 f.  
1083 Vgl. auch Rudolph 1982, 70.  
1084 Rudolph 1990, 383; für das 1. Jhdt. plädiert Macuch, vgl. Buckley 2005, 320.  
1085 Häberl 2006, 53.  
1086 Buckley 2002, 144.  
1087 S. Kap. I.2.2., 41 f.  
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Das Alphabet ist nach mandäischer Vorstellung der Urquell der Schöpfung, da nichts 

existieren kann, bevor es nicht eine geistige Idee davon und einen Begriff dafür gibt.1088 Die 

mandäische Lehre von der jenseitigen Welt der Abbilder, in der alles Irdische ein perfektes 

Gegenüber hat, ist mit dem Urquell-Mythos eng verwandt.1089 

Neben der Schriftsprache des Mandäischen, in der die religiösen Texte verfasst sind und die 

heute nur von der Geistlichkeit beherrscht wird, existiert auch die gesprochene Sprache des 

Neumandäischen, das sogenannte Ratna. Sprachzeugnisse auf Blei, Leder, Papier und 

Tonschalen dokumentieren einen Mix aus Schrift- und Umgangssprache und starke 

orthographische Variationen, die eine Schwierigkeit bei der Erstellung von Wörterbüchern 

darstellen.1090 Heute leben noch etwa 200-500 Mandäisch-Sprecher in Iran, die vorwiegend in 

der religiösen Elite und der älteren Generation zu finden sind. Im Irak ist das Mandäische als 

gesprochene Sprache ausgestorben.  

Die Mandäer sind sehr stolz auf den Besitz einer eigenen Sprache, obwohl diese heutzutage 

von den wenigsten beherrscht wird. In Iran bemüht man sich heute verstärkt um die Erhaltung 

und Verbreitung der gesprochenen Sprache.1091 Im Zuge der Wiederbelebung mandäischer 

Traditionen bietet die Anǧoman unter anderem Sprachkurse an, in denen die Grundlagen des 

Mandäischen vermittelt werden und die großen Zulauf finden (s. Kap. II.6.1.). Viele hoffen, 

dass der Sprachunterricht, das insgesamt wachsende Bewusstsein für die Bedeutung des 

Erhalts der eigenen Kultur und die neue Freiheit in den Immigrationsländern dabei helfen 

werden, das Mandäische nicht nur vor dem Aussterben zu bewahren, sondern die Zahl seiner 

Sprecher sogar zu vergrößern. Einige Idealisten sind gar von der Vorstellung beflügelt, dass 

das Mandäische in Zukunft seine Rolle als stärkste und Muttersprache aller Mandäer 

zurückgewinnen könnte und bauen auf die Langzeitwirkung, die geplante mandäische 

Schulen in den USA haben könnten. Sie träumen davon, in Zukunft wieder in ihrer eigenen 

Sprache zu kommunizieren, und sich somit auch von diesem äußeren Zeichen der Dominanz 

fremder Kultur und gefühlter Heimatlosigkeit zu befreien. Die Mehrheit jedoch zweifelt an 

der Umsetzbarkeit dieses Plans. Dafür, befürchten viele, ist die Sprache schon zu weit aus 

dem Alltag verdrängt worden und die Menschen selbst mit zu vielen sozialen und 

ökonomischen Problemen beschäftigt, deren Lösung wesentlich dringender scheint als 

Sprachpflege und Kulturerhalt. 

                                                 
1088 Ebd., 144.  
1089 Gündüz 1994, 3; 81; s. Kap. I.2.1, 31; I.2.3., 42. 
1090 Erica Hunter, mdl. Kommunikation (09.07.2009).  
1091 Buckley 2002, 7.  
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Welche Sprache sprechen die Mandäer in Iran aber tatsächlich? Die Mandäer sprechen nicht 

eine, sondern drei Sprachen. Die Frage nach der einen Sprache der Mandäer lässt sich also 

pauschal nicht beantworten. Wie bereits erwähnt, wird das Mandäische nur noch von 

wenigen, und fast ausnahmslos sehr alten Menschen beherrscht. Drower berichtet aber noch 

für die Mitte des 20. Jahrhunderts, dass Mandäisch in Iran auf der Straße zu hören gewesen 

sei.1092 Die Rolle der lingua franca haben heute das Persische und das Arabische, das in 

Ḫuzestān von einem großen Bevölkerungsanteil gesprochen wird, inne. Die Mandäer haben 

im Laufe der Geschichte also die Sprachen ihrer Nachbarn übernommen. Vereinzelt haben 

mandäische Worte und Ausdrücke Eingang in das von den Mandäern gesprochene Arabisch 

gefunden, wodurch eine Art mandäischer Dialekt des Arabischen entstand.  

Im 20. Jahrhundert und im Zuge der Alphabetisierung der iranischen Bevölkerung gewann 

das Persische insgesamt an Einfluss im Vielvölkerstaat Iran. Durch Schulbildung für viele 

Mandäer und eine höhere Akzeptanz in der iranischen Gesellschaft zur Zeit der Pahlavi-

Dynastie nahmen immer mehr Mandäer das Persische als ihre wichtigste und stärkste Sprache 

an. Die Eltern hatten keinen religiösen Fanatismus und Konversionsdruck an der Schule oder 

am Arbeitsplatz zu befürchten und öffneten sich in begrenztem Umfang dem staatlichen 

Bildungssystem. Auch in der Berufswelt profitierten die Minderheiten von der religiösen 

Toleranz, die der Staat der Gesellschaft aufoktroyiert hatte, und so konnten sich vereinzelt 

Mandäer auch außerhalb Ḫuzestāns und der traditionellen Berufszweige wie der 

Goldschmiede etablieren. Sie hatten vermehrt Kontakt mit der nicht-mandäischen, 

vorwiegend muslimischen Gesellschaft und damit der persischen Sprache. Aus dem 

Beschriebenen ergiebt sich folgendes Bild der heutigen sprachlichen Situation der Mandäer in 

Iran: 

Die älteste Generation spricht vorwiegend arabisch, vereinzelt blieb das Mandäische als 

Umgangssprache erhalten. Diese Generation kommuniziert untereinander zum Teil noch 

Mandäisch, mit ihren Kindern, den 40-60 Jährigen, auf Mandäisch und Arabisch. Diese 

Gruppe weist eine große Zahl von Analphabeten auf. Bestenfalls verfügen die Kinder, die 40-

60-Jährigen, zwar über passive Kenntnisse des Mandäischen, antworten ihren Eltern jedoch 

auf Arabisch. Bei vielen Menschen dieser Generation konnte sich keine Sprache wirklich 

durchsetzen. Mandäisch beherrschen sie nur passiv, Arabisch können sie nicht schreiben, und 

im Persischen sind sie zwar alphabetisiert, aber häufig nicht so eloquent wie im Arabischen. 

Die junge Generation der unter 30-Jährigen besucht die Schule zumeist länger, als dies ihre 

                                                 
1092 Buckley 2005, 250 f.  
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Eltern taten und ist daher besser vertraut mit der persischen Sprache. Auch sind sie stärker 

beeinflusst von persischsprachigen Medien und haben durch längere Schulzeit auch mehr 

Kontakt mit Sprechern des Persischen. Das Arabische konnte sich unter den Jungen sehr 

unterschiedlich stark etablieren: Oftmals beherrschen diese Kinder das Arabische überhaupt 

nicht oder nur passiv, in manchen Fällen dient es ihnen als lingua franca oder Sprache, in der 

mit den Großeltern kommuniziert wird. Andere wiederum sprechen mit ihren Eltern Arabisch 

und bezeichnen trotzdem das Persische als die Sprache, in der sie sich am besten artikulieren 

können.  

Die Situation gestaltet sich also äußerst komplex und außergewöhnlich, denn aus dem 

Beschriebenen lässt sich ableiten, dass sich im Falle der Mandäer nicht von einer 

Muttersprache, die alle teilen, sprechen lässt. Deshalb muss auf den Begriff ‚stärkste‘ Sprache 

ausgewichen werden, um den Grad der Beherrschung zu verdeutlichen. Denn in einer 

Situation, da in vielen Familien drei Generationen drei verschiedene ‚stärkste‘ Sprachen 

sprechen und zum Teil sogar eine Mischung aus diesen, lässt sich wohl schwerlich eine 

Muttersprache zuordnen. Auch der Begriff der ‚ersten Sprache‘ wäre irreführend, denn gerade 

in den multilingualen mandäischen Familien erlernen die Kinder zunächst das Arabische, und 

entwickeln durch Schule und Beruf später das Persische zu ihrer stärksten Sprache. 

Die Komplexität der sprachlichen Situation ist auch den Mandäern selbst bewusst, die auf die 

Frage nach ihrer Muttersprache stets ins Grübeln gerieten. Ob ich nach ihnen persönlich oder 

der ganzen Familie fragen würde? Oder ob ich möglicherweise eine Aussage für die 

Gesamtheit der iranischen Mandäer treffen möchte? Und wie definiere sich überhaupt 

„Muttersprache“? Oftmals unterschieden die Interviewten zwischen Ideal und Realität: 

„Eigentlich“ sei die Muttersprache das fast ausgestorbene Mandäische; das Arabische 

sprächen viele, ohne sich damit aber „verbunden“ zu fühlen. Das Persische sei den Mandäern 

„lieber“ und löse das Arabische langsam in seiner Rolle als „Ersatzsprache“ für das verlernte 

Mandäische ab.   

Die Sprachgewohnheiten unterscheiden sich von Familie zu Familie. Nach Einschätzung der 

Mandäer selbst sprechen heute mehr als 50% als stärkste Sprache das Persische, wobei dieser 

Trend der Verdrängung des Arabischen sich weiter fortsetzt. In Versammlungen der Anǧoman 

wird beispielsweise neben Mandäisch Persisch gesprochen. Auch für meine Forschung wäre 

es günstig, so betonten die Befragten, dass ich persisch spräche, da ich damit die Mehrheit der 

Mandäer erreichen könnte und außerdem da Persischsprecher positivere Assoziationen 

wecken würden als Sprecher des Arabischen (s. Kap. III.3.3).  
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Auch ‚sprachliche Extremfälle‘ seien hier erwähnt: Einige der interviewten Eltern sprachen 

mit dem einen Kind Arabisch, mit dem anderen Persisch, weil letzteres länger die Schule 

besucht hatte und besser Persisch als Arabisch sprach. Die Kinder, so die Eltern, würden 

miteinander ein „Mischmasch“ sprechen. Auch gab es Fälle, in denen die arabischsprachigen 

Eltern das Arabische als „Geheimsprache“ verwendeten, die von ihren Kindern nicht 

verstanden wurde. In einem anderen Fall konnte für eine 90-Jährige Frau kein Übersetzer in 

Wien gefunden werden, da sowohl ihr Persisch als auch ihr Arabisch so rudimentär und 

gespickt mit mandäischen Worten waren, dass weder der Arabisch- noch der Persisch-

Dolmetscher sich mit ihr verständigen konnten. Am Ende wurde die Tochter gebeten, für ihre 

Mutter aus dem Mandäisch-Arabischen ins Persische zu übersetzen, und der Persisch-

Dolmetscher übetrug ihre Übersetzung dann für den Immigration Officer ins Englische. Die 

alte Dame benötigte also zwei Übersetzer. Ein ähnliches Schauspiel entstand mit einem 

Ehepaar, dass nach eigenen Aussagen miteinander ebenfalls „ein Mischmasch“ aus Persisch 

und Arabisch sprach. Sie verlangten einen Farsi-Übersetzer, den allerdings der arabisch 

sprechende Mann unzureichend verstand und so ständig einzelne Stellen von seiner Frau 

übersetzt werden mussten, die wiederum keinen längeren Zusammenhang auf Arabisch 

verstand. Die beiden hatten tatsächlich eine eigene Sprache entwickelt, zu der Außenstehende 

nur begrenzt Zugang hatten. Letztenendes waren auch für dieses Paar zwei Dolmetscher 

nötig.  

Bei HIAS war die Frage nach sprachlicher und ethnischer Identität mit Schwierigkeiten 

verbunden. Im Rahmen der Aufnahme biographischer Daten der Flüchtlinge wurden sie unter 

anderem nach ihrer Muttersprache und ethnischer Zugehörigkeit gefragt. Die meisten 

bestanden darauf, dass Mandäisch als ihre Muttersprache angegeben werden sollte – wie kann 

aber eine Muttersprache notiert werden, die der Sprecher nicht beherrscht?  

Im Falle der ethnischen Zugehörigkeit wurde bei den Mandäern stets das englische Wort 

„Arab“ eingegeben. Wann, wo und an welcher Stelle diese Entscheidung getroffen worden 

war, konnte ich nicht herausfinden. Jedenfalls beschwerte sich eine Mandäerin über diese 

Tatsache und erklärte, dass ihre Volkszugehörigkeit „Sābeʹin-e mandāʹi“ wäre und keinesfalls 

identisch mit „Arab“. Die Beschwerde war erfolgreich und die Mandäer fortan in der 

Datenbank WRAPS (Worldwide Refugee Application Processing System) als „Ṣābeʹin-e 

mandāʹi“ eingetragen.  

Die Migration in die USA ist für viele auch mit der Hoffnung auf ein reges soziales und 

religiöses Leben und hohe Aktivität der Anǧoman-e mandāʹiyān verbunden. Sie wünschen 
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sich, dass auch in den USA Sprachkurse für sie und ihre Kinder den Erhalt ihrer Sprache 

sichern und möglicherweise für weitere Verbreitung sorgen; doch ist ihnen auch bewusst, dass 

gerade die Zeit nach der Ankunft jede Familie für ihre privaten Sorgen und Pläne 

vereinnahmen wird und folglich wenig Zeit für derlei Aktivitäten bleiben wird. Daneben muss 

auch jede Familie für sich entscheiden, ob den Kindern neben dem Englischen, das Arabische 

und/oder Mandäische und/oder Persische oder keines von dreien beigebracht wird.  

Da die einst kollektive Muttersprache im Verschwinden begriffen ist und die sprachliche 

Situation insgesamt komplex, scheinen die Mandäer heute ein recht flexibles Verhältnis zu 

Sprache zu haben und können sich durchaus vorstellen, das Englische in Zukunft für sich als 

neue Sprache ihres Volkes anzunehmen. In absehbarer Zeit werden wohl persisch und 

arabisch als Umgangssprachen weiterbestehen; darüber hinaus ist nicht voraussehbar, ob die 

junge, vorwiegend persischsprachige Generation das Persische an die folgenden Generationen 

weitergeben wird oder diese völlig in der englischsprachigen Population aufgehen werden. 

Auch ist fraglich, ob in den USA eine Vermischung mit den irakischen Mandäern stattfinden 

wird, die möglicherweise einen Fortbestand des Arabischen begünstigen könnte.  

 

3.2. Selbst- und Fremdbezeichnung  

Der Begriff Mandäer (pers. mandāʹi) leitet sich vermutlich vom aramäischen Wort mandā 

(=Wissen) ab und ist ein Hinweis auf den gnostischen Ursprung des Mandaismus.1093 Die 

Selbstbezeichnung der Mandäer lautet Ṣābeʹin-e mandāʹi, wobei sich Ṣābeiʹin in vielen 

Quellen als Bezeichnung für die Anhänger von verschiedensten Taufsekten findet.1094 In den 

ersten islamischen Jahrhunderten gab es außerdem eine Taufsekte, die möglicherweise mit 

den Mandäern identisch ist, die muġtasila. „Als älteste Selbstbezeichnung“ findet sich in der 

mandäischen Literatur der Begriff „‚Nasoräer‘ (naṣuraijī), d.h. ‚Behüter‘ oder ‚Besitzer‘ 

geheimer Riten und Kenntnisse“.1095 Heute werden nur noch die Priester Nasoräer genannt, 

die Laien hingegen mit dem jüngeren Begriff Mandäer bezeichnet.   

Von Andersgläubigen werden die Mandäer pejorativ ṣobbi genannt, wobei das Wort selbst 

keine negative Bedeutung trägt, sondern schlichtweg eine Ableitung vom arabischen Wort für 

Taufe darstellt. „Sie selbst nennen sich gegen Andersgläubige ‚Sobba‘, und meinen, dass sie 

damit eigentlich als ‚Täufer, Baptisten‘ bezeichnet würden, die Mohammedaner darunter aber 

                                                 
1093 Unveröffentlichter Artikel von Bahādor Qayyem.  
1094 Buckley 2002, 5.  
1095 Rudolph 1990, 380; der Begriff Nasroäer hat zu zahlreichen Verwechslungen mit gleichlautenden 
christlichen u.a. Gruppen geführt.  
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die ‚Sabier‘ des Qor' ân verstehen, welche dem Sternendienst huldigten.“1096 Rudolph 

berichtet für die sechziger Jahre, dass die Mandäer sich auch selbst gegenüber 

Andersgläubigen als ṣobbi bezeichnen würden. Heute hat die Entwicklung einen dritten 

Schritt getan: Die etische Bezeichnung ṣobbi ist in den emischen Sprachgebrauch 

übergegangen, wie sich dies für viele Gruppen beobachten lässt;1097 die Mandäer sprechen 

auch untereinander von ṣobbi und denen, die „māl-e mā nistand“ (nicht zu uns gehören), den 

Andersgläubigen.  

Die bessergebildeten Mandäer und die religiöse Elite bestehen auf dem Begriff Ṣābeʹin-e 

mandāʹi und sind bemüht, diesen unter allen Mandäern zu etablieren, die zum Teil auf die 

Fremdbezeichnung ṣobbi zurückgreifen.1098 Bis ins 19. Jahrhundert haben sich die Mandäer 

laut Petermann noch konsequent selbst als mandāʹi bezeichnet.1099 

 

3.3. Konsequenzen für die Frage der eigenen Identität 

Die Frage der Sprache ist unmittelbar mit der nach ethnischen Kategorien und gefühlsmäßiger 

Zugehörigkeit, Identität, verbunden. Ihre ethnische und sprachliche Sonderstellung macht es 

für die Mandäer schwierig, sich in die in Iran vorgegebenen Kategorien einzuordnen. Die 

religiös und ethnisch „begründete“ Ablehnung, die sie durch die sie umgebende muslimische 

Mehrheitsgesellschaft bestehend aus Iranern und Arabern, erfahren, kommt zu der 

sprachlichen Distinktion hinzu und macht eine Identifikation mit jeder der Gruppen schwierig 

oder unmöglich (s. Kap. IV.1.1. 297f.). 

Die Tatsache, dass die Mandäer ungern mit den „Arabern“1100 in Zusammenhang gebracht 

werden und das Arabische aus ihren Sprachgewohnheiten verbannen wollen, hängt eng mit 

der Alltagserfahrung zusammen, die die Mandäer als diskriminierend und ablehnend von 

Seiten der Araber beschreiben. Immer wieder wiesen Interviewpartner darauf hin, dass sie als 

religiöse Minderheiten besonders von den „ʿArab“ und weniger von den „Fārs“ beleidigt 

würden. Viele arabische Nachbarn seien religiöse Fanatiker und lebten „im Mittelalter“. Sie 

würden Frauen, Minderheiten und Andersdenkende nicht akzeptieren und seien äußerst 

rassistisch. Die Mandäer betrachteten sie als schmutzige Heiden und die Iraner als 

                                                 
1096 Petermann 1976, 99; auf die Verwirrung bzgl. Gruppen und Begriffen wird in Kap. I.1.4. hingewiesen. 
1097 Ebd. 
1098 Buckley 2002, viii. 
1099 Petermann 1976, 2.  
1100 gemeint ist mit den „Arabern“ die arabische und arabischssprachige Bevölkerung Ḫuzestāns, die in Ahvaz 
die Mehrheit stellt und die selbst immer wieder Diskriminierung durch iranische Mitbürger und Behörden 
beklagt, http://news.bbc.co.uk/2/hi/middle_east/4459033.stm (12.05.2010); 
http://www.guardian.co.uk/commentisfree/2007/oct/26/iransantiarabracism (13.05.2010). 

http://news.bbc.co.uk/2/hi/middle_east/4459033.stm
http://www.guardian.co.uk/commentisfree/2007/oct/26/iransantiarabracism
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unterlegenes Volk. „Die Arabisierung der mandäischen Denk- und Lebensweise“, die sie bei 

sich selbst feststellen, sehen sie in diesem Licht sehr skeptisch.1101  

Diese Skepsis gegenüber angeblichem religiösen Fanatismus und „Rückständigkeit“ einer als 

„die Araber“ bezeichneten, nicht näher definierten Gruppe von Menschen, eint sie mit den 

Iranern, die „ārām va manṭeqi“ (ruhig und vernünftig) seien. Doch die Gemeinsamkeiten 

enden bereits hier – denn auch für die Iraner sind die Mandäer Heiden, die naǧes sind und mit 

denen jedwede indirekte oder direkte Berührung vermieden werden muss. Hinzu kommt, dass 

viele Iraner überzeugt sind, dass es sich bei den Mandäern um ein arabisches Volk handelt, 

wofür ihre Sprache und Rückständigkeit kennzeichnend seien.1102 Die Mandäer hingegen 

bemühen sich um eine differenzierte Haltung gegenüber ihren iranischen hamvaṭan, 

besonders solche, die in der iranischen Gesellschaft positive Erfahrungen in der Zeit vor der 

Islamischen Revolution gemacht haben. 

Das Bild, das so entsteht, mutet fast absurd an: Die Mandäer fühlen sich mit den Iranern 

gegenüber den Arabern solidarisch und identifizieren sich teilweise auch mit dem Land 

Iran.1103 Für die Iraner aber sind die Mandäer religiös Heiden und kulturell Araber, wobei 

genau die es sind, von denen sich die Mandäer am stärksten distanzieren und durch die sie die 

größte Diskriminierung erfahren. Weder Araber noch Iraner kommen folglich als 

Bezugsrahmen für die Mandäer in Frage.  

 

 

4. Debatten innerhalb der Gemeinde 

 

4.1. Das Verhältnis zur Religion im Wandel  

In seinem Buch „Living Zoroastrianism” beschreibt Kreyenbroek „two profoundly different 

ways of understanding of religion which coexist in the community, and in many cases in the 

mind of the single believer”. Er identifiziert unter den modernen Zoroastriern zwei generelle 

Tendenzen, der eigenen Religion zu begegnen. Die auf unhinterfragtem Glauben und 

Tradition basierende Religiosität vor allem der Älteren nennt er „faith paradigm“. Das 

Verhältnis der Jüngeren und Gebildeteren zu ihrer Religion sei hingegen geprägt von einem 

intellektuellen Hinterfragen der Glaubensgrundlagen, Studium und Reformwillen. Diese 

                                                 
1101 INT-AU 12/08. 
1102 Hier ist die arabische Sprache gemeint.  
1103 Buckley 2002, viii.  
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vernunftorientierte Art des Glaubens nennt Kreyenbroek „belief paradigm“, das sich in die 

moderne Lebenswelt der jungen Parsis einfügt.1104   

Die Entwicklungen in der mandäischen Gemeinde sind jünger und weniger ausdefiniert als in 

der großen zoroatrischen Weltgemeinde. Die Debatten innerhalb der mandäischen 

Gemeinschaft, die Entwicklung von Strömungen, klaren Positionen und Lagern hat bei den 

iranischen Mandäern erst in den letzten Dekaden begonnen. Deshalb lässt sich anders als bei 

den Zoroastriern, unter denen Kreyenbroek beispielsweise „Traditionalisten“, 

„Neotraditionalisten“, „Esoteriker“ und explizite „Reformprediger“ ausmacht, im 

Mandaismus auch noch nicht von „Schulen“ sprechen. Die nichtsdestotrotz wahrnehmbaren 

Tendenzen innerhalb der mandäischen Gemeinde, bewegen sich jedoch ebenfalls zwischen 

den Polen faith und belief. Daraus ergibt sich unter Anwendung des faith/belief-Paradigmas 

folgendes Schema für die Mandäer:  

 

1. Belief + obedience = Geistlichkeit 

2. Belief + personal judgement = Engagierte Laien und Reformwillige 

3. Faith + personal judgement = Junge Menschen; Pragmatiker 

4. Faith + obedience = alte, gläubige und traditionsbewusste Menschen 

 

Gruppe 1 und 2 stehen einander nahe, arbeiten zum Beispiel in der Anǧoman zusammen; 

während Gruppe 1 großen Wert auf Tradition legt, spielt diese für Gruppe 2 eine 

untergeordnete Rolle; für Gruppe 1, die Reformisten, kommt es darauf an, zu dem 

vorzudringen, was sie für den wahren Kern der Religion und die Grundaussagen der Schriften 

halten. Sie wollen den Mandaismus fit für die Zukunft machen und stehen für ein neues 

Moment der Identitätsfindung und -Stiftung, nämlich den intellektuellen Zugang zum 

Mandaismus und die inhaltliche Auseinandersetzung mit den Glaubensgrundlagen. Indem sie 

die Gebote intellektuell begreifbar und damit auch den Jungen und Gebildeten zugänglich 

machen, wollen sie eine weitere Entfernung besonders der Jungen von ihrer Gemeinschaft 

verhindern. Sie studieren die mandäischen Chroniken und religiösen Texte 1105 und teilen 

viele ihrer Egebnisse zu Religion und Geschichte in Laien-Gesprächsrunden mit der 

Gemeinschaft. Eine Parsi aus Indien beschreibt die Bedeutung derartiger Laien-

Gesprächsrunden für die Schaffung eines religiösen Bezugssystems:  

                                                 
1104 Kreyenbroek 2004, 293 ff.; 303.  
1105 Buckley 2002, xi.  
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[the study circles were] normally in the evening and there were so many questions 
because you have to realize that here was a group of people who had no idea 
there was a theology and had never found answers even to mundane things like 
why you can’t cut your nails after having a bath, or why you cover your head 
whilst praying (…) or why do bad things happen to religiously minded 
people…and he [the lay head of the study circle] answered all our questions very 
logically.1106  

 

Dieser kleine Kreis besonders Engagierter strebt nach dem Ideal einer genuin mandäischen 

Lebensweise. Um dieses Ideal zu erreichen, wollen sie zunächst die Praxis mit dem Wortlaut 

der Texte abgleichen und gegebenenfalls verändern. Strittige Punkte, die die Geistlichkeit seit 

jeher auf eine Weise interpretierte, sollen neuer Prüfung unterzogen werden.1107 Die 

Traditionen der Geistlichkeit sind ihnen nicht Beweis genug für die Gültigkeit des 

mandäischen Rituals und mandäischer Lebensführung. Ein Beispiel dafür betrifft die Frage 

der Taufe. Man war bis vor einigen Jahren davon ausgegangen, dass die Taufe nur an 

Sonntagen stattfinden kann. Durch die intensive Auseinandersetzung und Neuinterpretation 

der Textstellen, die sich mit der Taufe befassen, fanden sie Anhaltspunkte dafür, dass die 

Taufe an jedem Tag erlaubt und jeden Tag gleichwertig sei. Gerade kämpfen sie darum, 

Priesterschaft und Volk diese Erkenntnisse zu vermitteln.1108 Sie sehnen sich nach konkreten 

Antworten auf Fragen von Religion und Moral und suchen diese in den Texten selbst.1109  

Die Muslime sind Fanatiker und diesen Fanatismus haben wir von ihnen geerbt. 
Wir befinden uns im 21. Jahrhundert – schlichter Eifer nützt dem Menschen gar 
nichts, sondern Wissenschaft. Der Mensch muss erkennen: Warum ist es gut, ein 
Mandäer sein? Warum soll ich eine neue Generation von Mandäern begründen? 
Warum ist der Mandaismus eine gute Religion?1110 

 

Ein Teil der Mandäer findet heute auch dank dieser Anstrengungen zurück zu ihrer Religion 

bzw. entwickelt eine stärkere Beziehung zu dieser. Sie nehmen an Kursen teil, lernen Gebete 

auf Mandäisch mit ihren Kindern auswendig und tragen das Symbol des drabša als Kette um 

den Hals. In einem langsamen Prozess der Öffnung erzählen immer mehr mandäische Laien 

und Schriftgelehrte Außenstehenden von ihrer Religion, versuchen eine neuen, informierten 

                                                 
1106 Stewart 2009, 256.  
1107 Vgl. Kreyenbroek 2004, 305 f. zu ähnlichen Trends im Zoroastrismus. 
1108 INT-AU 12/08. 
1109 Ebd. 
1110 INT-AU 21/08.  
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Zugang zur Religion ihrer Väter zu finden. 1111 Daraus entwickelt sich eine neue Identität, im 

Spannungsfeld von Bewahren und Verändern, ein Prozess, den Stewart am Beispiel der 

parsischen Gemeinde beschreibt: 

For Shehnaz, her understanding of those scriptures introduced to her in later life 
did not lead to a rejection of the rituals and observances that she was taught as a 
child; in fact, she found a link between the two, which endowed ritual with greater 
meaning. Thus she was able to reconcile the old with the new, and find 
theological links between the religion she was taught by her elders, which was 
grounded in an oral culture, with the questions raised concerning religious beliefs 
and actions belonging to a more literary-based culture. For others within the 
Parsi Gemeinde, (…) there can be conflict between these two elements.1112 

 

Einige der Ziele von Gruppe 2 sind nicht vereinbar mit der Haltung der Priesterschaft 

(Gruppe 1), für die die Anforderungen der modernen Welt an eine Religion keine Rolle 

spielen: sie halten an den Traditionen fest, die ihrer Ansicht nach den wahren Mandaismus 

repräsentieren.  

Demgegenüber gibt es aber auch eine Tendenz unter jungen Mandäern (Gruppe 3), sich von 

der Religion ihrer Vorfahren innerlich abzukehren. Zwar legen viele Wert darauf, die Einheit 

der Familie zu wahren und die Umgebung nicht zu verärgern, sehen jedoch auch keine 

Wichtigkeit in der Pflege der eigenen Religion. Die Religiosität der Eltern „gradually came to 

be percieved by many as old-fashioned and intellectually inferior”, beschreibt Kreyenbroek 

ähnliche Entwicklungen unter jungen Parsis.1113    

Sie nehmen nicht an Kursen und Veranstaltungen der Gemeinde teil, fühlen sich von vielen 

Vorschriften eingeengt und bemühen sich nicht um eine Annäherung an die eigene Religion. 

Sie begehen Feiertage und beachten Gebote nur in dem Maß, das nötig ist, um ihre Eltern 

nicht zu verletzen und um nicht zu Außenseitern zu werden. Die religiöse Praxis muss ihrer 

Ansicht der Lebensweise der Menschen heute angepasst werden, und nicht umgekehrt. Auf 

die Frage nach ihrem eigenen Zugang zum Mandaismus finden sie jedoch kaum eine Antwort: 

Sie können nicht beschreiben, was den Mandaismus für sie auszeichnet, was sie an ihm 

schätzen oder kritisieren. Das Bildungsniveau der Mandäer sei gestiegen, das religiöse 

Bildungsniveau jedoch gesunken, beschreiben einige Mandäer diese Entwicklung: 1114 „ʿElm-

                                                 
1111 INT-AU 12/08; 21/08.  
1112 Stewart 2009, 260.  
1113 Kreyenbroek 2004, 305.  
1114 INT-AU 26/08. 
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e ruz-e kešvar“ (Bildung, wie sie heute in Iran verstanden wird) sei denn Jugendlichen 

wichtig, „ʿalāqe be dinešun vali kamtar šod“ (ihr Interesse an ihrer  Religion ist jedoch 

gesunken).1115 Die Jungen konzentrieren sich auf das unmittelbar Private und fühlen sich für 

den Erhalt der Religion wenig verantwortlich. Während die Alten eher Mandäisch gelernt 

hätten als sich im Persischen alphabetisieren zu lassen, lege man heute größeren Wert darauf, 

an den Wissensstandard der modernen Welt Anschluss zu finden. Diese Jungen, die sich nicht 

selten in puncto Lebensführung und Partnerwahl durch ihre Eltern und ihre Religion 

eingeschränkt fühlen, sind in einem Paradox gefangen: Zwar stört sie die Enge ihrer 

Herkunftsgemeinschaft, trotzdem wollen sie ihre Identität nicht aufgeben. Keiner der 

Befragten konnte auf die Frage nach seiner Identität (hoviyat) sein Mandäisch-Sein 

ausklammern. Auch viele der unter 30 Jährigen wollen die Regeln für Eheschließungen nicht 

lockern; sie können sich die Ehe mit Andersgläubigen nicht vorstellen; sie betrachten sich als 

„Teil eines Volkes und einer Kultur“, die sie von allen anderen Menschen unterscheiden: 

„Like the term ‚Jewish,‘ and unlike the terms ‚Christian‘ and ‚Moslem,‘ ‚Mandaean‘ means 

both someone who belongs to a particular ethnic group and one who adheres to a particular 

religious belief.“1116 Hier kommt nun wieder die Endogamie ins Spiel, von der die Mandäer 

wissen, dass sie sie zu einem Volk macht. Kategorien von Religion, Kultur, Identität und 

Geschichte verschmelzen bei ihnen zu einem Gefühl, das sie schwerlich beschreiben können: 

„Agar ham bā ġeyr-e mandā'i ezdevāǧ konam va az hame aʿyād va marāsem maḥrum bešam 

(…), ḫun va rag-e man mandā’i mimune (auch wenn ich einen Andersgläubigen heiraten 

sollte und von allen Feiern und Ritualen ausgeschlossen werden würde […], bliebe mein Blut 

und meine Abstammung mandäisch)“.1117 Ihnen ist jedoch auch klar, dass dies als Gefühl, als 

handlungsferne Maxime, nicht genügen wird, um besonders in der Diaspora den Mandaismus 

zu erhalten. 

Früher lag besonders Frauen sehr viel daran, die Traditionen ihrer Ahnen zu pflegen und 

weiterzugeben (Gruppe 4). Sie erlernten die mandäische Sprache, um die religiösen Texte 

täglich zu studieren und die Gebete zu lernen. Auf diese Weise strebten sie danach, Gott zu 

gefallen und dem Leben auf der Erde Sinn zu geben.  

Saʿid berichtet davon, wie er in den 70er Jahren täglich seine Mutter und vier, fünf weitere 

ältere Frauen aus der Nachbarschaft an den Fluss begleitete, wo diese sich wuschen und 

beteten. Sie hätten kaum laufen können, die tägliche Taufe sei für sie jedoch außer Frage 

                                                 
1115 INT-AU 35/08. 
1116 Lupieri 2002, 5.  
1117 INT-AU 01/07.  
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gestanden. Noch zu Beginn des 20. Jahrhunderts wusch man sich mindestens einmal täglich 

und nach jeder Form von Verunreinigung (Menstruation, Geschlechtsverkehr etc.) am Fluss, 

weshalb die Mandäer früher ausschließlich in unmittelbarer Nähe zu den Flüssen siedelten. Es 

war früher außerdem üblich, entsprechend den religiösen Vorschriften die Arbeitstätigkeit 

während der Feiertage niederzulegen. Jeder Mandäer sperrte seinen Laden zu und begab sich 

zur Taufe an den Fluss und in das mandi. Auch nahm man grundsätzlich an jeder Beerdigung 

innerhalb der Gemeinschaft teil und kümmerte sich um die Hinterbliebenen des Verstorbenen. 

Durch den starken Glauben, das enge Zusammenleben und die hohe Opferbereitschaft sei die 

Zuneigung untereinander damals stärker gewesen als heute. Heutzutage seien die 

zwischenmenschlichen Beziehungen distanzierter und der Wille, Uneigennütziges zu tun, 

wesentlich weniger ausgeprägt, was sich auch in der mangelnden Bereitschaft, 

Glaubensgenossen finanziell unter die Arme zu greifen, bemerkbar mache. Früher habe man 

Dinge getan, „weil Gott sie so will“ (Betonung von faith), und „die Väter dasselbe getan 

haben“ (Betonung von obedience) und dies habe der Mehrheit als Begründung genügt 

(Ablehnung von personal judgement). Heute verlangten die Menschen zwingende, rationale 

Gründe und sehen in selbstloser Hilfe oder reiner Gottgefälligkeit wenig Sinn.  

Sa’id ist der Überzeugung, dass die Mandäer heute ihren Vorfahren zu Dank verpflichtet sind, 

weil sie anders gedacht, die Religion konserviert und weitergegeben haben. Hätten sich ihre 

Vorfahren mit dem gleichen Egoismus ins Private zurückgezogen, wie dies heute in vielen 

Fällen passiert, hätte der Mandaismus schon das 19. Jahrhundert nicht überlebt. Es sei gerade 

der Mangel an Reform gewesen und Achtung vor dem Detail, die dem Mandaismus zum 

Überleben verholfen haben. Die Priester und die Schar der Gläubigen hätten darauf geachtet, 

jeden Schritt der Rituale, alle Kultgegenstände, jede Hygienevorschrift und besonders das 

Endogamie-Gebot zu respektieren, und so eine unverfälschte Version dieser alten Religion ins 

21. Jahrhundert gerettet.  

Even when a group’s self-segregation was an accepted practice within the 
majority’s culture it still was a means of preservation of cultural boundaries, 
inculcating a perception of a self-constituted nobility. Preserving the memory of 
one’s ancestors became part and parcel of remaining faithful to the covert 
religion. Genealogical preoccupation is thus a common feature among such 
groups.1118 

 

                                                 
1118  Nissimi 2007, 35.  
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Eben weil sie darauf Wert gelegt hätten, dass auch der kleinste Jasminzweig seinen Platz im 

Zeremoniell hatte, seien sie im Stande gewesen, die Religion vor Verfälschung und die 

Gemeinschaft vor Auflösung zu bewahren.1119 Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts sei jeder 

Generation von Mandäern klar gewesen, dass es gilt, „einen Schatz“ für die Zukunft zu 

erhalten, indem „genau das getan wird, was die Religion gebietet“.1120 Es gab keinen 

säkularen Mandaismus, für dessen Herausbildung es inzwischen Anzeichen gibt; religiöses 

Leben und mandäisches Leben waren Synonyme.1121  

In den Interviews mit den Mandäern – Laien, Geistlichen und Vertretern der Gemeinde – und  

im Rahmen der teilnehmenden Beobachtung in Wien und Iran von 2007-2009 kristallisierten 

sich einige Themen heraus, bei denen die Gemeinde bisher keinen Konsens erreichen konnte 

und die Gegenstand zahlreicher Diskussionen innerhalb und zwischen den beschriebenen vier 

Gruppen sind. Die Interviewten waren zwar bemüht, mir gegenüber Einigkeit zu 

demonstrieren, wiesen aber auch auf Fragen hin, die kontrovers diskutiert wurden oder zu 

Spannungen geführt hatten. In vielen traditionellen Strukturen wird die offene Konfrontation 

widersprüchlicher Meinungen vermieden: 

In daily interaction, where possible, a person avoids contradicting another 
directly. To do so may be taken as a declaration of hostility, or of defiance. 
Disagreement is expressed rather trough the degree of enthusiasm with which one 
accepts the other’s proposal or simply by behaving as one wishes but ensuring 
that on the surface at least the relations of authority and subordination (…) are 
respected.1122  

 

Auffallend war, dass immer wieder versucht wurde, Informationen über die Gesprächsinhalte 

mit anderen Interviewpartnern von mir zu erhalten. Manche der Mandäer versuchten, mir 

gewissermaßen mit einem Augenzwinkern Informationen zu entlocken, in anderen Fällen 

insistierte man, dass es nötig sei, die Aussagen miteinander abzustimmen, um mich „nicht mit 

widersprüchlichen Informationen zu verwirren“.1123 Ich erinnerte in solchen Situationen 

meinen Gesprächspartner daran, dass es ihm freistand, seine Vorstellungen nicht 

preiszugeben. Auch wies ich immer wieder darauf hin, dass nur die authentische Vielfalt der 

Meinungen und Vorstellungen meiner Arbeit zuträglich ist.  

 
                                                 
1119 INT-AU 12/08.  
1120 INT-AU 26/08.  
1121 Vgl. Bodian 2009, 38.  
1122 Shankland 2003, 54 im Bezug auf die Aleviten in der Türkei.  
1123 INT-AU 12/08.  
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4.2. Verändern oder Bewahren? 

Die meisten Debatten, die die Mandäer im 21. Jahrhundert führen, verhandeln das 

Spannungsfeld zwischen Bewahren und Verändern im Bezug auf Tradition, religiöse 

Grundlagen und Praxis, und soziale Entwicklung. Die Themen betrafen vor allem Fragen der 

Gemeindestruktur, der Religionsausübung und den Umgang mit modernen Phänomenen wie 

der Migration und der damit verbundenen Zerstreuung der Gemeinde auf verschiedene 

Kontinente.1124 In diesem ersten Abschnitt sollen nun zunächst einige der meist diskutierten 

Fragen der religiösen Praxis dargelegt werden. 

 

Darf die Taufe auch im Becken stattfinden? 

Der Mandaismus sieht die Taufe in fließendem Gewässer vor. Nur fließendes Wasser, das als 

dem Himmel entsprungen vorgestellt wird, gilt als rein und natürlich. Dieses Gebot stellt die 

Gemeinde vor zahlreiche Herausforderungen.  

Die Mandäer, die regelmäßig getauft werden wollen, müssen zwangsläufig in der Nähe von 

Flüssen siedeln. Sie sind also in der Wahl des Wohnorts und damit auch des Ausbildungs- 

und Arbeitsplatzes eingeschränkt und vor allem heute in Fragen der Auswanderung deutlich 

beeinträchtigt, denn sie können nur in ein Gebiet ziehen, in dem es Flüsse gibt.  

In Howeyze, Ḫuzestān, haben die Bewohner sich Abhilfe verschafft durch einen Brunnen, der 

sich aus Grundwasser speist und zugleich einen Abfluss hat (denn das Wasser darf nicht 

„abgeschnitten“ sein, um ritualtauglich zu sein). Die mandäische Geistlichkeit ist mit dieser 

Lösung einverstanden.1125  

Ein weiteres Problem ist die starke Verschmutzung des Kārun durch petrochemische Anlagen. 

Das Untertauchen mit dem gesamten Körper im verschmutzten Wasser und das Trinken aus 

der Hand des Priesters während der Taufe sind ungesund, unhygienisch und für die Getauften 

und Taufenden abstoßend.1126  

Besonders Frauen und Jüngere fühlen sich auch durch die zahlreichen Zuschauer, die den 

Ablauf der Taufe beobachten, gestört. Da es häufig zu verbalen Ausschreitungen und 

Störungen der Zeremonie kommt, würden sie die Taufe im geschützten Rahmen des mandi 

oder des Privaten vorziehen.1127  

                                                 
1124 Zur ‚Reformdebatte‘ im Yezidentum vgl. Ackermann 2004, 161. 
1125 INT-IR 38/09.  
1126 INT-AU 07/07.  
1127 INT-IR 40/09.  
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Die Pragmatiker unter den Mandäern sprechen sich aufgrund der benannten Probleme dafür 

aus, es den irakischen Mandäern und den Christen gleich zu tun und die Taufe im Becken 

vorzunehmen. Auf diese Weise könnte die Taufe jederzeit, überall, geschützt vom Blick der 

Öffentlichkeit und unter besseren hygienischen Umständen stattfinden.  

Die Geistlichkeit, die Anǧoman, und die Mehrheit der Mandäer sind mit solchen 

Veränderungen nicht einverstanden. Die Beckentaufe widerspreche dem Sinn des Rituals 

vollkommen: Durch fließendes Gewässer, das dem Paradies entspringe, werde der Mensch 

von seinen Sünden gereinigt und Gott für den Moment der Taufe näher als sonst. Diese 

Zwecke könne eine Taufe in als tot geltendem Wasser nicht erfüllen, wodurch das ganze 

Ritual hinfällig werde.1128 In näherer Zukunft werden die iranischen Mandäer also anders als 

die irakischen an den strengen Ritualvorschriften festhalten. 

Kann die Taufe an jedem Wochentag stattfinden? 

Die iranischen Mandäer sind in einem ihrer Diskussionskreise aus Laienforschern in den 

letzten Jahren zu dem Ergebnis gekommen, dass die heiligen Schriften keinen bestimmten 

Wochentag für die Taufe vorschreiben, unabhängig von Zweck und Art der Taufe. Die 

Entdecker dieser Möglichkeit waren begeistert von der neuen Flexibilität und wollten das 

System sofort entsprechend verändern.  

Die Mehrheit der Interviewten war von dieser Erkenntnis der Laienwissenschaftler irritiert. 

Sie selbst studieren die religiösen Texte nicht, um sich eine eigene Meinung zu bilden. Sie 

ziehen es vor, an der Tradition der Sonntagstaufe festzuhalten. Sie waren der Ansicht, dass 

man sich sicher sein könne, nichts falsch zu machen, wenn man an überlieferten Traditionen 

festhalte.  

Die Geistlichkeit befand sich in einem Konflikt: Sie mussten einerseits anerkennen, dass die 

von Vertretern der Anǧoman vorgebrachten Argumente sich belegen ließen und stichhaltig 

waren, zugleich gefiel auch ihnen die Idee nicht, mit der Tradition zu brechen. Sie 

entschieden sich letztlich aufgrund der stets überfüllten Sonntagstermine, die Taufe auch an 

anderen Wochentagen durchzuführen. Sie tauften Hochzeitspaare an verschiedenen Tagen, 

behielten sich selbst und ihren Kindern aber die Sonntage vor. Dies führte zu großem Unmut 

in der Gemeinde, denn schließlich hatte man ihr versichert, dass alle Tage für die Taufe 

gleichwertig seien. Die Priester sollten nach Ansicht der Laien in dieser Sache als Vorbild 

fungieren und durch Taufe an den anderen Tagen die Zweifel der Gemeinde ausräumen. Die 

                                                 
1128 INT-IR 38/09.  
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Geistlichkeit hatte aber offensichtlich selbst Bedenken und machte für sich eine Ausnahme, 

die stark kritisiert wurde. Die Taufe ist nun wieder auf den Sonntag festgelegt. 

Darf ein tarmida Ehepaare trauen? 

Nur ein ganzibra kann die Trauung und die Hochzeitstaufe durchführen. Die Mandäer im Irak 

haben diese Regel in den 70er Jahren aufgehoben und lassen sich seitdem auch von tarmidas 

trauen.1129 In Iran stand dies nicht zur Debatte, bis vor ungefähr zehn Jahren eine Welle der 

Migration ins Ausland begann. Die daheimgebliebene Geistlichkeit und Neuankömmlinge in 

Australien und den USA mussten sich bald eingestehen, dass drei ganzibras nicht im Stande 

sein werden, die religiösen Bedürfnisse von Mandäern auf vier Kontinenten zu 

befriedigen.1130 Einige Mandäer schlugen deshalb vor, auch den tarmidas die Trauung zu 

erlauben. Dies würde den Kreis derer, die die Gemeinde betreuen können, zumindest um 

sechs Personen erweitern. Bisher sträuben sich Geistlichkeit und Anǧoman vehement gegen 

eine solche Erleichterung, räumen aber zugleich ein, dass Lösungen gefunden werden 

müssen, um mit den Sorgen und Bedürfnissen der Migranten umzugehen.1131 

Dürfen Rituale und Gebote vereinfacht werden? 

Vereinfachung des Rituals und Reduzierung der Reinheitsvorschriften sind die Stichworte 

jeder Debatte in der mandäischen Gemeinde: Ein Teil will verändern und vereinfachen und 

den Mandaismus auf diese Weise zukunftsfähig machen. Ein anderer Teil sieht das Überleben 

der Religion und der Gemeinschaft nur durch das Bewahren, den äußersten Respekt vor den 

Geboten und Ritualvorschriften, gewährleistet.1132 

Die „Vereinfacher“ sind überzeugt, dass die Dauer der Rituale verringert werden muss und 

viele Aspekte der Religion auf einen noch zu bestimmenden, unbedingt notwendigen Kern 

reduziert werden müssen: Hochzeiten, Taufen und Beerdigungen dauerten viel zu lange 

(zumeist drei bis acht Stunden) und müssten verkürzt werden. Die Priester sollten das 

Kultuszubehör, dessen Vorbereitung Zeit beansprucht, reduzieren, ebenso wie die Anzahl der 

Texte und Gebete, die bei jedem Ritual gelesen bzw. gesprochen werden. Ebenso sollten als 

überflüssig empfundene Reinheitsvorschriften, wie das Tragen von Handschuhen während der 

Menstruation, das Verbot, von Andersgläubigen Zubereitetes zu verzehren oder den Priester 

                                                 
1129 Alsohairy 1975, 39.  
1130 INT-AU 36/08.  
1131 INT-IR 38/09.  
1132 INT-AU 12/08.  
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während der religiösen Zeremonien nicht zu berühren, nach Ansicht dieser Reformwilligen 

abgeschafft werden.1133  

Wie die Beispiele zeigen, sehen die Verfechter solcher Maßnahmen keinen Sinn in Geboten, 

die nur die Form der Religionsausübung betreffen. Sie glauben, dass eine Vereinfachung den 

Bedürfnissen der Menschen heute eher entspricht und dabei helfen kann, die Gläubigen in der 

Gemeinschaft zu halten. Doch gerade die Form und das Streben nach Vollkommenheit in der 

Ritualausführung, gehören zu den wesentlichen Eigenschaften der mandäischen Religion, 

worauf vor allem die Vertreter der Geistlichkeit und die Textkundigen immer wieder 

hinweisen.  

  

4.3. Endogamie-Gebot versus Öffnung für Andersgläubige 

Die Mandäer sind eine endogame Religionsgemeinschaft. Alle Mitglieder der Gemeinschaft 

werden in diese hineingeboren. Fremde können nicht zum Mandaismus konvertieren oder 

durch Ehe in die Gemeinschaft aufgenommen werden. In interreligiösen Ehen verlieren der 

mandäische Partner sowie seine Nachkommen für alle Zeit unwiederbringlich ihren Status als 

Mandäer. Die Religion schreibt allerdings vor, sich Glaubensgenossen, die eine Konversion in 

Betracht ziehen, zunächst anzunehmen und sie vom Verbleib in der Gemeinschaft zu 

überzeugen. Erst nach mehrmaligen Wiedereingliederungsversuchen soll die Gemeinde den 

Ausschluss vollziehen.1134 

Die Frage, ob diese Regeln missachtet und die Konversion zum Mandaismus 

Andersgläubigen ermöglicht werden sollte, war im von mir untersuchten Zeitraum ein sehr 

kontrovers und das wohl meistdiskutierte Thema innerhalb der mandäischen Gemeinde.1135 

Nicht selten kam es in Gruppendiskussionen zur Auseinandersetzung zwischen verschiedenen 

Mitgliedern der Gemeinschaft: 

A: Es wäre besser, Konvertiten zu akzeptieren. Das würde das Risiko verringern, 
dass unsere Religion verschwindet. 
B (wütend): Was redest Du da?! Diese Gesetze gelten seit der Zeit Johannes des 
Täufers! 
A: Ich sage ja nur meine Meinung. Ich sage: Öffnen wir uns, wird unsere 
Gemeinschaft größer, löst sich nicht auf…und die Gefahr wird vielleicht gebannt, 
dass unsere Enkel von unserer Religion keinen blassen Schimmer haben werden. 

                                                 
1133 INT-AU 11/08.  
1134 Brandt 1973, 89.  
1135 Vgl. auch Buckley 2008, 286.  
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B: Schau, wenn unsere eigenen Kinder, jetzt gerade in diesem Moment, von uns 
alles über ihre Religion lernen…wir also abends vor dem Schlafengehen mit 
ihnen beten und ihnen beibringen, vor dem Duschen ihr malwaša zu sagen…dann 
werden unsere Kinder ihren eigenen Kinder alles Wichtige über uns 
beibringen.1136 
 

Wie in vielen anderen Zusammenhängen, so wurde auch in der Debatte über Konversion 

deutlich, dass eine große Mehrheit die etablierte hierarchische Struktur der Gemeinschaft 

respektiert. Die Mandäer billigen einer kleinen Elite bestehend aus Geistlichen und 

bessergebildeten Männern Vorrechte und Entscheidungsträgerfunktionen zu, zum Beispiel in 

der Frage, ob Konvertiten in Zukunft aufgenommen werden sollten oder nicht.   

Die meisten der Befragten zögerten, überhaupt eine Meinung zur Frage der Konversion zum 

Ausdruck zu bringen und verwiesen mich auf „die Ältesten“ (bozorghā) oder andere 

Mitglieder der Gemeinde, die aufgrund ihrer Bildung, ihres Berufs, ihrer Erfahrung oder ihrer 

aktiven Rolle in der Gemeinschaft großes Ansehen genießen. Stets wurde ich gebeten, die 

Aussagen vertraulich zu behandeln, besonders gegenüber den Glaubensgenossen. Viele 

befürchteten, dass bestimmte Ansichten zu hohe Wellen schlagen könnten und betonten, dass 

die Priester und ein kleiner Kreis besonders angesehener Persönlichkeiten über die Aufhebung 

des Konversionsverbots befinden müssten.1137 

Jene Bessergebildeten ihrerseits teilten diese Haltung und legten Wert auf die Feststellung, 

dass ein so heikles Thema von einem „Gelehrtenrat“ bestehend aus einigen Geistlichen und 

wichtigen Gemeindemitgliedern erforscht und von diesen letztlich über die Frage der 

Konversion befunden werden müsse. Sie rieten mir davon ab, mit Mandäern, die nicht zu 

diesem erlesen Zirkel gehören, über das Thema Konversion zu sprechen, da diese mir 

aufgrund ihrer mangelnden Vertrautheit mit den religiösen Grundlagen und Gesetzen falsche, 

missverständliche oder unvollständige Informationen vermitteln würden.1138 Aus diesen 

Ratschlägen spricht die Sorge um den Ruf der mandäischen Religion und dem ihrer 

Angehörigen, die sich um größere Bekanntheit und Akzeptanz bemühen; daneben belegen sie 

ein ausgeprägtes Hierarchiebewusstsein.   

Der Mandaismus, wie er heute praktiziert wird, lehnt wie das Judentum jede Art von Mission 

ab. In beiden Fällen ist unklar, wann das Endogamie-Gebot etabliert wurde.1139 Fest steht, 

                                                 
1136 INT-AU 28/08.  
1137 INT-AU 27/08.  
1138 INT-AU 12/08.  
1139 De Lange 2000, 84 f. 
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dass sich im Alten Testament sowohl Anweisungen für als auch gegen Konversion finden 

lassen. Die Idee, andere in das „Haus Gottes“ zu bringen, also für Konversion zu werben – 

typisch für missionierende Religionen – war Teilen des frühen Judentums durchaus eigen.1140 

Eine ähnliche Entwicklung muss auch im Mandaismus stattgefunden haben, nur haben in 

seinem Fall womöglich die zahlenmäßige Schwäche und Konzessionen an die Herrschenden 

zu einer generellen „Aufnahmesperre“ geführt. Denn anders als das Judentum schließt der 

Mandaismus bis heute jede Möglichkeit einer Aufnahme Andersgläubiger in die 

Gemeinschaft aus. Durch Heirat mit einer andersgläubigen Person verliert jeder Mandäer 

automatisch seinen Status als solcher und wird vom religiösen Leben der mandäischen 

Gemeinschaft ausgeschlossen. Diese Person kann fortan weder an Taufen, Totenzeremonien 

noch sonstigen religiösen Festen teilnehmen. Dies gilt auch für seine Nachkommen, die als 

Kinder eines nicht-mandäischen Elternteils bzw. in Ermangelung des malwaša nicht in die 

mandäische Gemeinschaft aufgenommen werden können. 

Einige Gesprächspartner widersprachen dieser Information und erzählten von Fällen, in denen 

Ausnahmeregelungen für inter-religiöse Ehen getroffen worden seien. Die Informanten 

bezogen sich auf mündliche Berichte ihrer Eltern und Großeltern, die eine solche Konversion 

selbst miterlebt hätten, bei denen die Andersgläubigen durch „360 Taufen“ zu Mandäern 

gemacht worden seien.1141 An Details zu diesen Schilderungen, wie beispielsweise die Namen 

oder die ursprüngliche Religionszugehörigkeit der Konvertiten, konnten sich die Befragten 

nicht erinnern. Ebenso wenig konnten sie Angaben zu den Umständen dieser 

Sonderregeleung, beispielsweise den involvierten Geistlichen und den damals wirksamen 

Entscheidungsprozessen machen. Die mandäische Elite bestreitet demgegenüber, dass es 

jemals in der Geschichte Konversionen zum Mandaismus gegeben habe.1142   

Allerdings bestätigt Brandt in seinem 1889 erschienen Werk „Die mandäische Religion. Ihre 

Entwicklung und geschichtliche Bedeutung“ die Behauptung der Laien, dass der Mandaismus 

zwar nicht missioniere, durchaus aber bereit sei, Konversionswillige aus dem Freundes- und 

Bekanntenkreis in die Gemeinschaft aufzunehmen. Diese Regelung entspräche der jüdischen, 

die nicht-jüdischen Partnern ermöglicht, Juden zu heiraten und ihrer Glaubensgemeinschaft 

beizutreten.1143 Auch Buckley stellte in der Analyse des Rechten Teils des Ginza Rba fest, 

dass historisch die Konversion zum Mandaismus möglich gewesen sein muss. In der von ihr 

                                                 
1140 Kunin 2004, 234 ff.; Weber 1983, 436.  
1141 INT-AU 06/07.  
1142 INT-IR 38/09;  
1143 Brandt 1973, 90; De Lange 2000, 113 f.  
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zitierten Textstelle werden die Mandäer aufgefordert, denen, die sie lieben, ihre Religion 

näherzubringen. Dabei darf keinerlei Zwang im Spiel sein. Der Mandäer soll den 

interessierten Andersgläubigen durch Vertrauen und gemeinsames Studium an die Religion 

heranführen und ihm schließlich die auf Freiwilligkeit basierende Konversion ermöglichen: 

„The text advises a careful approach, based on sincere friendship and trust.“1144 Auch rät das 

Ginza Rba dazu, Apostaten durch neue Gläubige zu ersetzen – dass heißt, der Erhalt der 

Gemeinschaft und ihrer Größe war wesentlich wichtiger als genetische Verbundenheit.1145 

Die mythologische Geschichte vom Lichtboten Anuš, der die Juden zum Mandaismus 

konvertiert, ist ein weiterer Beleg dafür, dass der Mandaismus Konversion nicht kategorisch 

ablehnt. Er kennt zwar kein „aggressive proselytizing“, räumt aber durch derartige 

Geschichten ein, was die Logik zwingend erfordert: Dass der Mandaismus auch durch die 

Aufnahme Andersgläubiger, zumindest noch in den ersten islamischen Jahrhunderten, zu 

einer prosperierenden Religionsgemeinschaft wurde:1146 „If there is any historical kernel in 

the Anuš-ʻutra story (…), one finds no concern for preserving an already consolidated ethnic 

or national Mandaean identity.“1147 Buckleys Informanten wiesen ebenso wie meine darauf 

hin, dass die Priesterschaft nicht bereit ist, sich mit dieser Frage auch nur auf theologischer 

Ebene auseinanderzusetzen bzw. jede „relevance for the modern time“ kategorisch 

ablehnt.1148   

Die mandäischen Laien jedoch sind heute mit einer Reihe von Umständen, zu denen die 

Migrationssituation gehört, konfrontiert, die eine Re-Evaluierung des Konversionsverbotes 

anstoßen. Die Frage, ob die Mandäer sich auch durch die Öffnung der Gemeinschaft für 

Andersgläubige zum Beispiel durch Ehe in westliche Gesellschaften integrieren wollen, 

könnte ausschlaggebend für die Zukunft der Gemeinschaft sein.  

Verfolgung, (Zwangs-) Konversion und Naturkatastrophen ließen in den vergangenen 

Jahrhunderten die Zahl der Mandäer stetig sinken. Heute leben in Iran noch ca. 6000 

Mandäer, die weiterhin viele Mitglieder durch Konversion zu Islam und Christentum 

einerseits, durch die Begleiterscheinungen der Auswanderung andererseits, verlieren.  

Daneben lässt sich auch bei den Mandäern die in Iran weit verbreitete Tendenz hin zu weniger 

Kindern pro Familie feststellen. Gerade bei jüngeren Familien ist die Zwei-Kinder-Familie 

häufig anzutreffen. Zu den möglichen Gründen für die sinkende Geburtenrate, steigende Zahl 

                                                 
1144 Buckley 2008, 287.  
1145 Ebd., 289.  
1146 Ebd., 286.  
1147 Ebd., 288.  
1148 Ebd., 287.  
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von Konvertiten und vermehrte Abwanderung, gehört die ökonomische und gesellschaftliche 

Lage der Mandäer in Iran, die sich nach der islamischen Revolution 1979 verschlechtert und 

seither nicht wieder wesentlich verbessert hat (s. Kap. II.1.-II.5.4.) 

Die beschriebene Gemengelage aus gewaltsamer Dezimierung in der Geschichte, 

gesellschaftlicher Benachteiligung, allgemein negativer demographischer Entwicklung und 

Abwanderung hat nun innerhalb der mandäischen Gemeinde zwei Strömungen 

hervorgebracht: Die eine Seite besteht auf dem Erhalt des traditionellen Konversionsverbots 

und ist sicher, dass ein verstärkter Zusammenhalt innerhalb der mandäischen, endogamen 

Gemeinschaft und das Festhalten an etablierten Werten den Mandaismus stärken und erhalten 

werden. Die andere Seite ist überzeugt, dass nur die Aufnahme neuer Mitglieder den 

Fortbestand der mandäischen Gemeinschaft sichern kann, indem einerseits unabhängige 

Neuzugänge möglich gemacht werden, andererseits gemischte Paare nicht mehr aus der 

Gemeinschaft verstoßen werden. Auch andere religiöse Minderheiten wie die Zoroastrier 

streiten seit Jahrzehnten über die Frage der Endogamie.1149 

Viele Mandäer entscheiden sich keineswegs freiwillig gegen ihre Religion. So kommt es vor, 

dass Mandäer sich in Andersgläubige verlieben und nichtsdestoweniger ihrem Glauben und 

ihrer Religionsgemeinschaft treu bleiben möchten. Oftmals sind auch die nichtmandäischen 

Partner bereit, zum Mandaismus zu konvertieren und die Kinder im Mandäischen Glauben zu 

erziehen. Bis heute werden Mandäer in solchen Fällen vor die Wahl zwischen ihrem Partner 

und ihrer Herkunftsgemeinschaft gestellt: „I don’t think my sister-in-law has forsaken her 

religion at all! She has just married outside of the community“, beschreibt eine Zoroastriern 

die schwierige Lage ihrer Schwägerin, die einen Andersgäubigen heiratete.1150 

Im Falle einer amerikanisch-mandäischen Familie beispielsweise ist der mandäische Vater 

zutiefst betrübt über die Tatsache, dass er niemals mehr Teil seiner Herkunftsgemeinde sein 

wird und auch seinen Kindern die Teilnahme an der Taufe und jedem anderen mandäischen 

Ritual oder Fest verwehrt bleiben wird. Herr Ebādi-Rad heiratete 1999 eine Amerikanerin, 

ohne jedoch seinen Glauben aufzugeben. Unbeirrt von der Tatsache, dass diese Heirat in nach 

heutiger Lesart de facto zum Nicht-Mandäer macht, erzog er gemeinsam mit seiner 

christlichen Frau seine Kinder in mandäischem Glauben und unterwies sie im Schreiben und 

Lesen des Mandäischen. Er erstellte eine eigene Website zum Thema Mandaismus und wirkt 

bis heute beim Aufbau mandäischer Strukturen in den USA mit.1151 Viele Mandäer sprechen 

                                                 
1149 Kelley 1993, 146.  
1150 Kreyenbroek 2004, 312. 
1151 www.mandaeanworld.com.  

http://www.mandaeanworld.com/
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von dieser Familie voller Respekt und nennen diese Familie als Beispiel für ein 

zukunftweisendes Modell. Die „Liebe und Treue zur eigenen Religion“,1152 die dieser Mann 

bewiesen hat, wiegt allem Anschein nach für die meisten Mandäer schwerer als sein Bruch 

mit mandäischer Tradition. Auf ihrer gemeinsamen Website schreibt Julie Ebādi-Rad: 

Mandaean World is unique in that it is collaboration between Mandaean and 
Non-Mandaean. I personally have been studying the Mandaeans for over 20 years 
and I am one of a few who are in the unique position to do so on a daily basis. 
This site is the result of those years of study –which still continues today.1153 

 

Viele der Befragten äußerten Bedauern darüber, dass eine so engagierte und gläubige Familie, 

die sich für die mandäische Gemeinde begeistert einsetzt, für ihre inter-religiöse Liebe durch 

Ausschluss bestraft wurde. Die Begeisterung und der Einsatz, mit dem in manchen Fällen 

Nicht-Mandäer dem Mandaismus begegnen, macht viele Mandäer durchaus stolz. Ihrer 

Ansicht nach ist es nach Jahrtausenden der Unterdrückung, Isolation und des Versteckens an 

der Zeit, Andersgläubige mit den mandäischen Glaubensinhalten vertraut zu machen. Sie 

streben Austausch und Kontakt mit den Angehörigen anderer Religionen an und wären gerne 

bereit, Konvertiten aufzunehmen. Deren Interesse, so wird argumentiert, bezeuge die 

Schönheit der mandäischen Religion und könne allen Mandäern Anlass zu Stolz und Freude 

sein. Auch ich selbst wurde bei verschiedenen Gelegenheiten gefragt, was ich über den 

mandäischen Glauben denke und ob eine Konversion zu diesem für mich attraktiv sei. Die 

Mandäer, so spürt man im Gespräch sehr deutlich, sind an positive Begegnungen mit 

Andersgläubigen nicht gewohnt und verhalten sich im Gespräch zunächst defensiv. Die 

positive und aufgeschlossene Haltung westlicher Wissenschaftler und Andersgläubiger im 

Ausland ist insofern eine neue Erfahrung für viele Mandäer.1154 

Die Befürworter der Konversionsoption sind außerdem sicher, dass sich die endogame 

Lebensweise besonders bei den jungen Migranten und ihren Nachkommen, die ihr Leben in 

den USA verbringen, nicht durchsetzen wird. Die jungen Mandäer wachsen in den USA in 

einer im Vergleich mit Iran religiös toleranten Gesellschaft auf und haben in der Schule, der 

Universität oder am Arbeitsplatz stets Kontakt mit Nicht-Mandäern, die ihnen, ihrer Religion 

                                                 
1152 INT-AU 12/08.  
1153 Dieses Zitat befindet sich auf der Seite: www.aboutus.org/MandaeanWorld.com; allerdings ist die Website 
selbst, www.mandaeanworld.com, seit mind. Juli 2009 nicht mehr abfrufbar (15.05.2010). 
1154 INT-AU 25/08.  

http://www.aboutus.org/MandaeanWorld.com
http://www.mandaeanworld.com/
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und der Idee interkonfessioneller Beziehungen – anders als dies oftmals im Iran der Fall ist – 

offen gegenüber stehen.1155  

Die Anpassung an diese Situation, die eine der zahlreichen Konsequenzen der Migration 

darstellt, scheint vielen Mandäern unausweichlich. Ein wesentlicher Schritt im Sinne dieser 

Anpassung sei, so wird postuliert, die Aufgabe von religiösen und sozialen Vorschriften, die 

das Individuum deutlich einschränken, in der neuen Heimat isolieren bzw. vor 

unüberwindbare Schwierigkeiten stellen: So fällt es mandäischen Familien, die keine oder nur 

wenige Glaubensgenossen in einem Bundesstaat in den USA haben schwer, 

Heiratskandidaten für die heranwachsenden Generationen zu finden; eine Lockerung bzw. 

Aufhebung des Konversionsverbots würde die Situation vereinfachen.1156 

Viele Eltern sorgen sich in diesem Sinne um das Wohl und persönliche Glück ihrer Kinder. 

Das Konversionsverbot übt ihrer Ansicht nach einen zu großen Druck auf die jungen 

Menschen aus und sollte daher abgeschafft werden. Für alle Beteiligten bedeuten 

interreligiöse Beziehungen und vor allem deren Verhinderung großen Stress. Viele Eltern 

finden es ungerecht, die Kinder in der Wahl des Partners so zu bevormunden und fühlen sich 

von der eigenen Religion in eine unbequeme Position gebracht; schließlich wird von den 

Eltern erwartet, die Kinder und ihre Partnerwahl im Sinne der mandäischen Gebote zu 

beeinflussen.1157  

Das Gebot der Endogamie steht in krassem Gegensatz zu den Idealen von persönlicher 

Freiheit, der Verleugnung der Bedeutung ethnischer Faktoren in allen Bereichen des 

gesellschaftlichen Lebens, der Gleichheit aller Menschen und romantischer Liebe (um nur 

einige wenige zu nennen), die in westlichen Gesellschaften wie den USA postuliert werden. 

Konfliktpotential könnte dadurch entstehen, dass nachfolgende Generationen 

„universalistische Prinzipien und Chancengleichheitsvorstellungen, die für moderne, 

demokratische Gesellschaften konstitutiv sind (…) in ihren Erwartungshorizont 

aufnehmen“.1158  

In dieser neuen Wertewelt werden besonders die jungen Mandäer ihren Platz suchen. Sie 

werden den Sinn des Gebots ‚ethnischer Reinheit‘ hinterfragen und so früher oder später eine 

Entscheidung treffen: Entweder sie bleiben Teil ihrer Herkunftskultur und damit in Distanz zu 

der neuen, oder sie nehmen Vorstellungen für sich an, die sie vom mandäischen Kosmos 

                                                 
1155 Vgl. Ackermann (2004, 160) im Bezug auf die junge Generation von Yeziden in Deutschland.  
1156 Vgl. zum selben Themenkomplex Kreyenbroek 2004, 312 f.  
1157 INT-AU 35/08.  
1158 Heckmann 1992, 95.  



284 

 

abschneiden – wie zum Beispiel die von der Unwichtigkeit ethnischer Kategorien gegenüber 

moralisch-menschlichen Qualitäten einer Person bzw. eines potentiellen Partners.1159 Mit dem 

Grad an Schulbildung und Integration in eine westliche Wissensgesellschaft wächst auch das 

Bewusstsein dafür, dass für Kinder aus Beziehungen naher Verwandter ein wesentlich 

höheres Risiko besteht, mit gesundheitlichen Beeinträchtigungen geboren zu werden. Heute 

ist es zwar in Iran auch unter den Mandäern üblich, vor der Eheschließung gesundheitliche 

Risiken abzuklären – oftmals  jedoch hält ein positives Untersuchungsergebnis die 

Betroffenen nicht davon ab, zu heiraten und Nachkommen zu zeugen.1160 Für die Befürworter 

der Konversion steht fest, dass die Mandäer sich der Aufnahme Andersgläubiger also auch 

aus diesen gesundheitlichen und ethischen Gründen langfristig nicht verweigern können. 

Sie kommen zu dem Schluss, dass nur ein modifizierter, weltoffener Mandaismus, der die 

Möglichkeit interreligiöser Ehen nicht ausschließt, imstande sein wird, die Jugend zu 

erreichen. Am Beispiel der Enkelin eines wichtigen Vertreters der mandäischen Gemeinde 

wird deutlich, dass diese Befürchtung sich durchaus in der Realität bestätigt. 

Das junge Mädchen verlobte sich zunächst aus freien Stücken mit einem Mandäer, als beide 

in Wien auf ihre Einreisebewilligung für die USA warteten. Monate später entstanden in der 

neuen Heimat USA Spannungen, die zur Lösung der Verlobung führen. Die junge Frau 

verliebte sich nach einiger Zeit in einen nicht-mandäischen Kollegen und das Paar beschloss, 

zu heiraten. Die Mutter des Mädchens versuchte, dieses von der Heirat abzubringen, 

unterstützte aber letztlich die Tochter, als diese an ihrer Entscheidung festhielt. Auch der 

Großvater des Kindes in Iran fand sich mit der Situation ab und war sicher, dass es das 

„Schicksal“ seiner Enkelin war, den jungen Europäer zu heiraten.1161 Weniger tolerant 

reagierten die mandäischen Familien, die in der gleichen Gegend in den USA wohnen: sie 

brachen daraufhin den Kontakt mit dieser Familie ab. An den unterschiedlichen Reaktionen 

lässt sich die große Spannbreite der Einstellungen zu diesem Thema erkennen.  

Die Mutter, die ja unmittelbar betroffen ist von der Entscheidung ihrer Tochter, betonte, dass 

für sie grundsätzlich nur die „Menschlichkeit“ (ensāniyat) einer Person und das Glück ihrer 

Tochter zählten.1162 Außerdem sei keineswegs klar, ob das Konversionsverbot sich anhand der 

mandäischen Texte belegen lasse und damit Richtigkeit habe und überdies für immer 

bestehen bleibe. Selbst der Großvater des Mädchens, der eine bekannte Persönlichkeit ist, hält 

                                                 
1159 INT-GB 48/09; vgl. auch Fuccaro 1999, 9.  
1160 INT-IR 40/09.  
1161 INT-IR 38/09.  
1162 Vgl. Kreyenbroek 2004, 311 f.  
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zu seiner Enkelin – obwohl auch seine Reputation dadurch möglicherweise in Mitleidenschaft 

gezogen wird und ein harter Standpunkt gegen die Verbindung seinerseits von der Gemeinde 

erwartet wird.  

Diesem vernunftgesteuerten und gemäßigten Ansatz steht das Gebot der Einhaltung 

überlieferter Gesetzte gegenüber, das viele Mandäer befolgt und gegebenenfalls verteidigt 

wissen wollen. Aus der kompromisslosen und verständnislosen Haltung der Bekannten und 

Verwandten spricht auch die Verteidigung des eigenen Wertesystems, das man in den USA 

bedroht sieht. Die Heirat der jungen Frau mit einem Andersgläubigen führt ihnen schmerzhaft 

vor Augen, dass das Auseinanderdriften der Gemeinde, das Auflösen traditioneller 

Wertvorstellungen und der Kontrollverlust über die eigenen Kinder wie ein Damoklesschwert 

über ihnen schwebt. „pišraft-e šaḫsi“ und „ḥefẓ-e farhang“ seien oftmals nicht vereinbar und 

den eigenen Weg in diesem Spannungsfeld hat die mandäische Gemeinde noch nicht 

gefunden.1163  

Für die Konvertiten zu Christentum und Islam ist die endogame Lebensform ihrer 

Herkunftsgemeinschaft ein Zeichen von „Rückständigkeit“.1164 Nach ihrer Vorstellung muss 

sich die religiöse Identität auf Glaube und Überzeugung, nicht aber auf Blutsverwandtschaft 

oder gemeinsame Geschichte stützen. Eine tiefe religiöse Überzeugung müsse zwangsläufig 

dazu führen, dass man auch andere Menschen für diesen Weg gewinnen möchte und sie nicht 

aufgrund ihrer ethnischen Zugehörigkeit ablehnt.1165 Die relativ einfachen Bedingungen für 

Übertritte zu Islam und Christentum – das Glaubensbekenntnis und die Taufe respektive – 

halten sie für demokratisch und modern gegenüber der als elitär und isolationistisch 

bezeichneten Haltung ihrer vormaligen Glaubensbrüder.1166 Der Mandaismus habe, so 

berichten die Konvertiten, keine Antworten auf wichtige Fragen geboten, weshalb sie sich 

immer weniger mit der Religion ihrer Eltern identifizieren konnten; die mangelnde 

erkennbare Logik hinter dem Konversionsverbot sei eine dieser ungeklärten Fragen.  

Viele Mandäer, die ihrer Religion bisher treugeblieben sind, teilen diese Ansicht und möchten 

ihre Religion in diesem Sinne reformieren, anstatt weiterhin Gläubige an andere 

Religionsgemeinschaften zu verlieren. Eine erste potentielle Maßnahme sehen sie in der 

Aufnahme von Konvertiten, denn Mandäer wären so zumindest nicht mit der Wahl zwischen 

ihrem Partner und ihrer Religion konfrontiert.  

                                                 
1163 INT-IR 51/09.  
1164 INT-AU 11/08. 
1165 Vgl. zur diesbezüglichen Debatte im Zoroastrismus Kreyenbroek 2004, 311 f.  
1166 Ebd. 
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Einen Beleg für die ursprüngliche Akzeptanz neuer Mitglieder sehen sie in der Taufe der 

Gläubigen durch Johannes den Täufer. Die Anǧoman beschäftigt sich seit einiger Zeit mit der 

Frage, inwiefern die Geschichte der Massentaufe durch Johannes den Täufer für die Frage der 

Konversion entscheidend ist.1167 In der mandäischen Überlieferung sieht Johannes der Täufer 

die große Masse der Täuflinge und ruft Gott an mit der Frage, wie er allein so viele Menschen 

taufen könne. Daraufhin erwidert Gott, dass das Segnen der Gläubigen mit Wasser, die Taufe, 

ausreiche, um diese zu Mandäern zu machen. Der Schluss liegt nahe: Wenn also die 

Wassertaufe den Menschen offiziell zum Mandäer macht, steht der Mandaismus Nicht-

Mandäern offen. Jeder, der sich zum Mandaismus bekennt und die Taufe erfährt, ist damit 

Mandäer. Ein weiterer Beleg aus der mandäischen religiösen Literatur ist die Geschichte von 

der Bekehrung Miriais, die eine wichtige Rolle für das Selbstverständnis der Mandäer spielt. 

Das jüdische Mädchen Miriai ist auf dem Weg zur Synagoge, als sie vom Klang mandäischer 

Gebete betört wird und schließlich zum Entsetzen ihrer Familie zum Mandaismus 

konvertiert.1168 Es gab also an irgendeinem frühen Punkt der mandäischen Geschichte für 

Andersgläubige die Möglichkeit, den Mandaismus aus Überzeugung anzunehmen. Čoheili 

bezeichnet die Konversion Miriais als Ausnahme, die „nicht als Präzedenzfall gelten könne“ 

(olgubardāri momken nist).1169  

In Bezugnahme auf die Geschichte von Johannes und Miriai wird immer wieder betont, dass 

alle Menschen von Adam und Eva abstammen. Erst später wenden sich nach mandäischer 

Vorstellung einzelne Gruppen vom Mandaismus ab und gründen ihre eigenen 

Religionsgemeinschaften. Alle Menschen gingen also auf den gleichen Ursprung zurück und 

wurden vom selben Gott erschaffen; lediglich ihre Religionen unterschieden sich. Diese 

ursprüngliche Einheit macht die Menschen vor Gott gleich, weshalb alle als ebenbürtig gelten 

und Konversion zum Mandaismus im Rahmen der persönlichen Wahlfreiheit möglich sein 

muss.1170 Für die Möglichkeit, Konversionswilligen den Übertritt zum Mandaismus zu 

ermöglichen bzw. gegen das Konversionsverbot, werden also zusammengefasst folgende 

ideelle, praktische und religiöse Argumente angebracht: 

 

1. Liebe zwischen Menschen verschiedener Religionen sollte von keiner 

Religionsgemeinschaft durch Ausschluss bestraft werden. Der Mandaismus sollte 

                                                 
1167 INT-AU 12/08.  
1168 Buckley 2002, 49 f. 
1169 INT-IR 38/09. 
1170 INT-AU 35/08.  
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sich zu „modernen“ Werten wie religiöser Toleranz und der freien Wahl der 

Religion bekennen. 

2. Das Konversionsgebot wird langfristig vor allem viele im Ausland lebende, in 

säkular geprägten Gesellschaften geborene und sozialisierte Mandäer abstoßen 

und zum Austritt bewegen, was verhindert werden soll. Diese „Rückständigkeit“ 

macht viele Mandäer zugänglich für den christlichen und muslimischen 

Missionseifer. Eine Öffnung würde dieser Tendenz Einhalt gebieten.  

3. Die gesundheitlichen Risiken der endogamen Lebensform sind zu hoch. 

4. Johannes der Täufer machte die Gläubigen durch die Taufe zu Mandäern. 

Folglich könnte auch heute die Taufe wieder als Initiationsritus eingeführt 

werden. 

5. Miriai gilt als vorbildliche Mandäerin, weil sie als Jüdin den „wahren Glauben“, 

also den Mandaismus annahm. Jedem Menschen sollte die Möglichkeit 

zugestanden werden, so zu handeln. 

 

Während die Befürworter der Öffnung sich auch den beschriebenen praktischen Fragen 

verpflichtet sehen, halten ihre Gegner vor allem an religiösen Geboten und tradierten Regeln 

fest. Im Zentrum ihrer Argumentation steht der malwaša, der religiöse Name, den jeder 

Mandäer bei seiner Taufe erhält. Der malwaša wird vom zuständigen Priester mit Hilfe der 

Geburtszeit des Kindes und der Mutter nach einem geheimen System berechnet. Wie im 

Judentum wird auch im Mandaismus die Religion über die Mutter weitergegeben. Wer also 

nicht Kind einer mandäischen Mutter ist, kann keinen malwaša bekommen und damit auch 

kein Mandäer sein.1171  

Ein weiteres Unterscheidungsmerkmal von Andersgläubigen, dem die Mandäer große 

Wichtigkeit beimessen, ist das Beschneidungsverbot. Der Mandaismus verbietet die 

Beschneidung, die als Verletzung des Körpers und damit von Gottes Werk betrachtet wird. 

Dieses Verbot macht eine Aufnahme beschnittener Juden und Muslime unmöglich. Im Bezug 

auf die Christen lässt sich das Argument schwerlich halten, da das Christentum ja keine 

Beschneidung vorsieht. Viele Mandäer jedoch behaupteten, dass sich „heute die meisten 

Christen auch beschneiden lassen“.1172 Dieser Frage konnte im Rahmen dieser Arbeit nicht 

nachgegangen werden. Eine historische Ausnahme machten die Mandäer im 19. Jahrhundert, 

                                                 
1171 INT-AU 03/07.  
1172 INT-AU 15/08.  
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als Epidemien, Verfolgungen und Zwangsbeschneidungen das Überleben der Gemeinschaft 

gefährdeten. Zwangsbeschnittene Männer wurden damals nicht verstoßen:1173  

Strictly speaking, such a measure would “unmake” a Mandaean, but it is a sign of 
great pity and solidarity that the Mandaean community takes their violated 
kinsmen back as their own. By baptizing their mutilated fellow religionists, the 
Mandaeans purify them in order to make them eligible for re-membership. Also, 
be-cause the Mandaean population is so decimated after the cholera, they can ill 
afford to lose any more of their coreligionists, even those rendered impure by 
forced circumcision.1174 

 

Ebenso wie das Beschneidungsverbot wird aus der mandäischen Literatur zitiert, dass Gott die 

Welt in Mandäer und Nicht-Mandäer aufgeteilt habe.1175 Die Mandäer halten sich selbst für 

das „auserwählte Volk“, aber auch der Rest der Menschheit wird in die Ursprungsgeschichte 

integriert: Nach einer der zahlreichen Versionen der mandäischen Menschheitsgeschichte hat 

Gott den Menschen bewusst verschiedene Sprachen und Religionen gegeben und es grenzt 

daher an Blasphemie, diese Entscheidung anzuzweifeln und einen anderen Glauben 

anzunehmen.1176 Dieser Gedankengang ist ambivalent; die Mandäer möchten in dieser Regel 

ein Zeichen der im Mandaismus angelegten Toleranz gegenüber allen Religionen sehen. 

Andererseits könnte man aus dem Festhalten an diesem Gebot auch schließen, dass die 

Mandäer in den elitären Kreis der „Auserwählten“ niemanden aufnehmen möchten.  

Einige der Interviewten gaben grundsätzlich zu bedenken, dass Gott selbst möglicherweise 

eine Öffnung der mandäischen Religion ablehnen könnte. In diesem Fall würde eine 

Anerkennung durch die mandäische Geistlichkeit nichts nützen, denn letztlich müssten die 

neuen Regeln und die neuen Konvertiten von Gott akzeptiert werden.1177 In diesem Sinne 

wird die Aufgabe der eigenen Religion, um dem Mandaismus beizutreten, als 

Charakterschwäche und mangelnde Loyalität ausgelegt. Wer sein alten Glauben verrate, 

könne auch seinen neuen nicht respektieren.1178  

                                                 
1173 Lupieri 2002, 117.  
1174 Buckley 2010.  
1175 Nach dieser Interpretation der mandäischen Ursprungslegenden sind die anderen Religionen also nicht Folge 
einer Abkehr vom Mandaismus, sondern gottgewollte Unterscheidung der Menschen in Auserwählte (Mandäer) 
und den Rest der Menschheit.  
1176 Lupieri 2002, 51; vgl. I.2.2. zu einer anderen Version, nach welcher alle Menschen zunächst Mandäer waren 
und sich später von ihrer Religion abwandten.  
1177 INT-AU 05/07.  
1178 INT-AU 03/07.  
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Neben den verschiedenen in der Religion angelegten Argumenten wird auch das kulturelle ins 

Feld geführt. Um ein „echter“ Mandäer zu sein, müsse man mit mandäischer Lebensweise 

und Religion aufgewachsen sein und durch die Erziehung der Eltern von frühester Kindheit an 

geformt werden. Folglich sei einem Erwachsenen das Versäumte nicht mehr zu vermitteln, 

das allen Mandäern „in Fleisch und Blut übergangen“ ist.1179  

Endogamy (…) helps to maintain ethnicity in the household. Iranian children in 
endogamous households are more likely to speak their mother tongue (…) than 
children in exogamous homes.1180  

 

Ein Interviewpartner betonte, dass es bei der Frage der Konversion nicht um ethnisch-

genetische, sondern um kulturelle Zugehörigkeit gehe und somit beispielsweise ein 

Waisenkind, das von Nicht-Mandäern abstammt, durchaus zum Mandäer gemacht werden 

könne. Hier sei angemerkt, dass diese Aussage der von der Notwendigkeit des malwaša 

widerspricht, denn natürlich würde einem nicht-mandäischen Waisenkind wiederum die 

mandäische Mutter und damit der malwaša fehlen.1181 

Aus der Bedeutung des malwaša heraus lässt sich erklären, dass Mandäer nicht verstehen, aus 

welchen Gründen Christen und Muslime Andersgläubigen den Übertritt zu ihren Religionen 

in ihren Augen so leicht machen. Die Mandäer sind stolz darauf, sich von anderen zu 

unterscheiden und betrachten sich als eine erlesene Gemeinschaft. Selbst für den Fall, dass 

Konversion jemals erlaubt werden sollte, bestehen sie auf strikten Regeln für die Aufnahme. 

Der Konvertit muss am Religionsunterricht teilnehmen, mandäische Kultur in sich 

aufnehmen, die Prüfungen der Geistlichkeit bestehen, sich in die Gemeinschaft aktiv 

integrieren, hunderte von Malen getauft werden; so stellen sich viele die Aufnahme neuer 

Mitglieder vor. Ein inneres oder öffentliches Glaubensbekenntnis, wie es Muslime und 

Christen akzeptieren, schwächt in ihren Augen die Bedeutung wichtiger Traditionen und 

Gebote ab. Jede Religion solle darauf bedacht sein, nur besonders überzeugte und ehrgeizige 

Konvertiten aufzunehmen, um die Glaubens- und Gemeinschaftsgrundlagen nicht zu 

verwässern.  

Für solche Skeptiker der Konversion spricht gerade die zahlenmäßig Überschaubarkeit der 

Gemeinschaft gegen eine Öffnung; denn solange man einander kenne, durch Verwandtschaft 

                                                 
1179 INT-AU 12/08.  
1180 Bozorgmehr 1993, 76.  
1181 INT-AU 03/07.  
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und Geschichte miteinander verbunden sei, bleibe auch der Zusammenhalt bestehen – 

„schließlich sind wir alle blutsverwandt“.1182  

Einflüsse von außen, wie sie die Aufnahme von Konvertiten mit sich bringt, würden zwar das 

zahlenmäßige Überleben der Mandäer sichern, ihren Zusammenhalt und ihre Werte jedoch 

möglicherweise in den Grundfesten erschüttern.  

Sie reden alle von „Öffnung“ – was soll das eigentlich bedeuten? Dass wir den 
Mandaismus zur Weltreligion machen wollen? Wir respektieren alle anderen 
Religionen, warum sollten wir also Weltreligion werden wollen? Wir selbst haben 
auch Respekt verdient (…). Zu sagen, wir öffnen die Religion, damit sie uns 
erhalten bleibt, ist falsch. Ich denke, dass fremdes Blut zu einer viel schnelleren 
Auflösung führen wird. 1183  

 

Für Befürworter der Endogamie sind also besonders folgende Argumente zentral: 

 

1. Jeder Mandäer muss über einen malwaša verfügen, der für Außenstehende nicht 

errechnet werden kann. 

2. Beschneidung ist eine Sünde, beschnittene Männer oder Töchter beschnittener 

Väter müssen von jeder Konversionsmöglichkeit ausgeschlossen werden.  

3. Die Mandäer sind das von Gott auserwählte Volk. Nur durch Geburt kann der 

Mensch Teil dieser Gruppe werden. 

4. Ebenso kann Mandäer nur sein, wer im Kontext mandäischer Kultur aufwächst. 

5. Konvertiten sollen nicht aufgenommen werden, da sie ihre Herkunftsreligion 

„verraten“ haben und daher verdächtigt werden, gegebenenfalls auch dem 

Mandaismus den Rücken zu kehren. 

6. Blutsverwandtschaft sicherte das Überleben der Gemeinschaft, in dem sie 

Zusammenhalt garantierte. Die Gruppenbindung der Konvertiten wäre ungleich 

schwächer, da sie nicht durch Geschichte und Verwandtschaft mit den Mandäern 

verbunden sind.  

 

Der kleinste gemeinsame Nenner, auf den sich fast alle der Interviewten einigen konnten, war 

der prinzipielle Ausschluss von Muslimen von der Möglichkeit der Konversion. Selbst 

aufgeschlossene Familien, die sich für eine Konversionsmöglichkeit weitreichender Art 

                                                 
1182 INT-AU 21/08.  
1183 INT-AU 12/08.  
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aussprechen, möchten Muslime von dieser Regelung ausnehmen. Als Grund werden die 

negativen Erfahrungen in Iran, die angebliche Radikalität vieler Muslime und die 

Beschneidung genannt. Diese ist es auch, die die Mandäer als grundsätzliches, sie von den 

Juden differenzierendes Merkmal empfinden – denn wer beschnitten ist, gilt als körperlich 

nicht intakt. Deshalb möchten viele Mandäer es ausschließlich Christen ermöglichen, zum 

Mandaismus zu konvertieren. Hauptargumente dafür sind die enge Verwandtschaft der 

Religionen, die Abwesenheit eines Beschneidungsgebotes und die empfundene Friedfertigkeit 

der christlichen Religion.  

Kelley bringt am Beispiel der zoroastrischen Gemeinde und der Dichotomie zwischen 

liberalen Iranis und orthodoxen Parsis den Konflikt zwischen den verschiedenen mandäischen 

Strömungen auf den Punkt:  

Although proselytizing is anathema to both groups, progressive Iranis are willing 
to accept to the faith those who freely chose to convert on their own initiative. In 
contrast, orthodox Parsis insist that the religion is exclusively hereditary; that is, 
one can only be born a Zoroastrian.1184  
 
 

4.4. Die hierarchische Struktur der Gemeinschaft und die Rolle der Priester  

Der Religiosität eines Individuums und einer Familie wird in der mandäischen Gemeinde ein 

hoher Stellenwert beigemessen. Selbst in säkularen Kreisen werden religiöse Menschen 

geachtet und genießen einen herausragenden Status. Sie beachten genauer als die Mehrheit 

der Laien die religiösen Essens- und Reinheitsvorschriften, begehen Feiertage und lassen sich 

regelmäßig taufen. Da sie Gottes Gebot befolgen und die religiösen Vorschriften im Alltag 

beachten, spricht man ihnen größere Gottesnähe und Weisheit zu.  

Diese gebildeten Laien fungieren häufiger als die Priester, die als weltfremd gelten, als 

Berater in persönlichen und gesellschaftlichen Fragen und ihr Urteil hat in der Gemeinde 

Gewicht. Die Laien respektieren zwar die erhabene Stellung der Priester und sind sich 

bewusst, dass sie als Träger der Tradition und Ritualbefugte das Herzstück der Gemeinschaft 

sind, halten sie aber in weltlichen Fragen für wenig kompetent.1185 Diese Entwicklung muss 

jedoch relativ jung sein, denn Drower schildert das Verhältnis zwischen Priesterschaft und 

Laien noch in der Mitte des 20. Jahrhunderts folgendermaßen: 

                                                 
1184 Kelley 1993, 147.  
1185 Vgl. Kreyenbroek 2004, 294; 298.  
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The ganzibra is (…) in a very real sense the king of his people for he is 
intermediary in any dispute with the Government, or tribal shaikhs, their guide in 
all matters, temporal and spiritual, and their ultimate authority.1186  

 

In vielen Fragen mandäischer Lebenspraxis wenden sich Mandäer heute vorzugsweise an die 

gebildeteren, engagierteren, religiöseren Laien in der Hoffnung auf Rat und Unterstützung. 

Die Fragen betreffen häufig familiäre und moralische Angelegenheiten, aber auch die 

religiöse Praxis. Sie fragen die Vertreter der Anǧoman, ob man den Kindern das Studium 

ermöglichen soll, ob es verwerflich sei, wenn der Sohn nicht heiraten will, was an den 

Feiertagen zu beachten und ob Auswanderung in die USA ratsam sei. 

In den Interviews wurde deutlich, dass die Mandäer ein ausgeprägtes Bewussstein für die 

Hierachie innerhalb ihrer Gemeinschaft haben. Denn nicht nur die Priester werden als höchste 

religiöse Instanz akzeptiert, sondern auch diese Laienforscher in allen Fragen des Lebens und 

der Religion als kompetente Quelle konsultiert. Die Gemeinde fühlt sich durch diese auch 

nach außen hin vertreten und verwies mich in den Interviews häufig auf diese. So wollten sich 

viele Mandäer zu bestimmten Themen nicht äußern und verwiesen mich auf eine weithin 

akzeptierte „höhergestellte“ Persönlichkeit. Auf mein Insistieren hin erklärte man mir, dass 

bestimmte Frage nur von den bozorghā (Ältere, Höhergestellte, Weise) besprochen werden 

sollten und nicht jeder „Hinz und Kunz“ (yāru) sich zu wichtigen Fragen äußern sollte.  

Diese „Laienprediger“ haben die Funktion der Priester in der Gesellschaft im Laufe der 

zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts weitestgehend übernommen. Nicht die Priester, sondern 

diese gebildeten, und zumeist in der Anǧoman engagierten Laien stehen als Lebensberater, 

Vertreter der Religionsgemeinschaft nach außen, Religions- und Sprachlehrer und als Hüter 

des mandäischen Selbst-Bewusstseins im Dienst der Religion und der Gemeinschaft. Früher 

haben die Priester nicht nur all diese Aufgaben in der Gemeinde erfüllt, sondern darüber 

hinaus westliche Wissenschaftler bei der Erforschung des Mandaismus unterstützt. Die heute 

lebenden Priester sind noch immer erzürnt darüber, dass ihre Vorfahren Lady Drower, 

Petermann und anderen Andersgläubigen viele Geheimnisse preisgegeben haben: 

Der Priester Jahja hatte sich für ein ziemlich bedeutendes Honorar verpflichtet, 
mich täglich 6 Stunden zu unterrichten (…). Er war der einzige Gelehrte seiner 
Gemeinde, und, wenn daher Einer seiner Glaubensgenossen einen Brief, eine 
Quittung, einen Schuldschein, oder sonst etwas zu schreiben hatte, so kam er zu 
ihm, um dieses von ihm schreiben zu lassen. Er war zugleich ihr Arzt, nicht allein, 

                                                 
1186 Ebd., 173.  



293 

 

weil er als Priester die Beschwörung der Teufel verstehen musste, sondern auch, 
weil er einige oberflächliche Kenntnisse der Medizin erworben hatte.1187  

 

Sālem Čoheili, der Vorsitzende der Anǧoman, ist heute ohne Zweifel der erste 

Ansprechpartner und die höchste moralische Instanz für die iranisch-mandäische Gemeinde. 

Die Priester haben lediglich ihr Monopol auf das Ritual erhalten können. Viele 

Wissenschaftler beklagen, dass das Wissen der Priester über Sprache und Texte der Mandäer 

wenig tief gehe und sie in Diskussionen im Austausch mit ihnen nicht mithalten könnten.1188  

Auch mit weltlichen Anliegen wenden sich viele Mandäer an Glaubensgenossen, die als 

besonders gebildet und kompetent gelten. Sie besprechen berufliche, rechtliche und sonstige 

praktische Sorgen mit herausragenden mandäischen Persönlichkeiten wie dem einzigen 

praktizierenden Arzt der Gemeinde. Aufgrund seiner langjährigen Auslandserfahrung und 

seiner Sonderrolle als einziger mandäischer Arzt in Iran gilt er als Autorität. Der besagte Herr 

hat sich zum Beispiel in verschiedenen Schreiben an ausländische Botschaften in Iran und an 

HIAS gewandt, in denen er sich für eine Verbesserung der Lebenssituation der Mandäer 

einsetzt.1189  

Daneben haben auch konkrete, speziell die mandäische Gemeinde betreffende Faktoren dazu 

geführt, dass Laien die Priester als oberste weltliche Autorität der Gemeinde ablösen konnten. 

Weite Teile der Gemeinde sind unzufrieden mit dem historisch stets mangelnden weltlichen 

Engagement der Priester für die Belange der Menschen und kritisieren die Geistlichkeit in 

folgenden Punkten: 

1. Die Priester hätten sich nicht genügend für die Akzeptanz der Mandäer als 

religiöse Minderheit in Iran eingesetzt. Sie hätten durch öffentliche 

Stellungnahmen, Veröffentlichungen und Kontakt zur muslimischen 

Gesellschaft die Bekanntheit und Akzeptanz der mandäischen Gemeinde durch 

die Gesellschaft fördern müssen.  

2. Die Geistlichen interessierten sich nicht für die weltlichen Belange der 

Menschen, sondern überließen alle weltlichen Sorgen der Anǧoman. Sie seien 

deshalb nicht in der Lage, den Einzelnen emotional an die Gemeinschaft zu 

binden. Sie widme sich ausschließlich der Ritualpflege, dem Studium und ihren 

weltlichen Berufen.  

                                                 
1187 Petermann 1976, 121 f.  
1188 INT-EXP 45/09.  
1189 INT-AU 07/07; das Dokument liegt der Autorin vor.  
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3. Laien jeder sozialen Schicht sehen den Fortbestand ihrer Gemeinschaft auch 

durch das mangelnde religiöse Wissen der Laien gefährdet. Die 

Monopolisierung dieses Wissens ist in ihren Augen das zentrale Problem; die 

Priester scherten sich wenig um die Befriedigung des Wissensdurstes der 

Normalsterblichen und die Beantwortung der Fragen der Laien. Die Haltung der 

Priester sei mitverantwortlich für die vermehrte Konversionen von Mandäern zu 

Christentum und Islam. 

 

Die fehlende Bemühung auf Seiten der Priester, Menschen einen Sinn in der Religion und im 

Erhalt von Religion und Gemeinschaft zu vermitteln, habe schon zu Distanzierung, 

Desinteresse und Konversionen geführt und werde gerade in der Diaspora zu weiterer 

Auflösung der Gruppenidentität und -Solidarität führen.1190 Auseinandersetzungen zwischen 

Laien und Priestern sind keineswegs nur Produkt jüngerer Entwicklungen, vielmehr wurden 

im Laufe der mandäischen Geschichte immer wieder Grundsatzfragen diskutiert und 

Unzufriedenheit mit der Geistlichkeit sogar durch Konversion zu Islam und Christentum 

Ausdruck verliehen.1191  

 

4.5. Orthodoxie oder Magie? 

Die mandäische Gemeinschaft ist uneinig darüber, ob es so etwas wie mandäische Magie gibt 

oder nicht. Dabei entsteht im Gespräch über die sogenannte Magie auch das Problem der 

Begriffsdefinition und –konnotation: Was bedeutet Magie? Und was bedeutet sie für die 

Befragten? Welchen Einfluss haben negative Konnotationen mit den Begriffen Magie bzw. 

ǧādu auf die Aussagen der Befragten? 

In der seit nunmehr über einhundert Jahre währenden Diskussion um die 
Definition von Magie ist oft mit Resignation konstatiert worden, daß sich keine 
eindeutige Grenzlinie zwischen Magischem und Religiösem ziehen läßt, da in 
nahezu jeder Religion auch magische Geisteshaltungen vorkommen.1192  

 

Es sei auch daran erinnert, dass „bei einem Muslim, Christen oder Juden und auch innerhalb 

der gleichen Gemeinschaft die Materialien, die der Zauber zu der ‚Spiegelung‘ verwendet, 

                                                 
1190 Vgl. auch Kieser 2004, 362; Ackermann (2004, 160) beschreibt die Schwierigkeiten der yezidischen Laien, 
vor Behörden Auskunft über ihre eigene Religion zu geben.  
1191 Buckley 2005, 137; 148.   
1192 Dorpmüller 2005, 1.  
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verschieden, zufällig, das letzte Ziel überall das gleiche“ ist.1193 So sind beispielsweise die 

magischen Texte der Mandäer denen der Juden und Christen sehr ähnlich und stammen häufig 

aus demselben zeitlichen Kontext.1194 

Im Zuge einer simplifizierenden Behelfsunterscheidung zwischen Orthodoxie und dem, was 

man als Abweichung von der Norm, Heterodoxie, bezeichnet, greifen Mandäer und 

Außenstehende trotz der Definitionsschwierigkeiten auf die Begriffe Magie bzw. Zauber 

zurück:1195 Durkheim definiert Religion als ein „unified system of beliefs and practices 

relative to sacred things, that is to say, things set apart and forbidden – beliefs and practices 

which unite into one single moral community called a Church, all those who adhere to 

them”.1196 Im Gegensatz dazu schafft Magie anders als Religion keine kollektive Identität und 

hat keine Institution – daraus lässt sich schließen, dass der Unterschied keineswegs in den 

Glaubensvorstellungen sondern vielmehr in der Form liegt. Bevor Durkheim bei dieser 

Definition angelangt, muss er jedoch einräumen: „Will it be necessary to say that magic is 

hardly distinguishable from religion; that magic is full of religion just as religion is full of 

magic, and consequently that it is impossible to separate them and to define the one without 

the other?“1197 Zwar verneint Durkheim seine Frage, weist durch sie aber auch auf 

Unterscheidungs- und Definitionsprobleme hin, die bis heute fortwirken. So versucht Weber, 

die Freiheit der Anbetung zum Wesensmerkmal der Religion zu machen; während Gott bzw. 

Götter vom Menschen freiwillig verehrt werden, muss der Dämon zwangsläufig gebannt und 

bezwungen werden. Daraus lässt sich folgern, dass das Verhältnis zwischen Gott und dem 

Menschen positiv definiert wird, die Beziehung zwischen Mensch und Dämon demgegenüber 

von Angst geprägt ist. Diese These lässt sich einerseits nicht halten, weil zum Beispiel im 

Mandaismus nicht nur Dämonen gebannt, sondern auch Gott und die Engel durch bestimmte 

Beschwörungen und esoterische Akte um Hilfe gebeten werden. Außerdem wird dieser 

Definitionsversuch durch die Geschichte besonders der monotheistischen Religionen und 

ihrer zeitweiligen Schreckensherrschaft entkräftet, weshalb Weber zu dem Schluss kommt, 

dass die Unterscheidung zwischen Religion und Magie „fast nirgends restlos durchführbar“ 

ist.1198  

                                                 
1193 Winkler 1930, 1.  
1194 Rudolph 2004, 10.  
1195 Die Mandaismusforschung verwendet die Begriffe „Magie“ und „Zauber“, vgl. z.B. Yamauchi 1999; 
Rudolph 1977.   
1196 Durkheim 1976, 47.  
1197 Ebd., 43.  
1198 Weber 1972, 259.  
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Die Aussagen der im Rahmen dieser Arbeit Befragten zum Thema Magie lassen sich grob in 

drei Kategorien einteilen: Die erste Gruppe berichtet von Priestern, die übernatürliche Kräfte 

besitzen, die Zukunft voraussagen können und Talismane für die Gläubigen herstellen. Noch 

in der Mitte des 20. Jahrhunderts haben sie das unbestrittenermaßen gegen Bezahlung 

getan.1199 Parisā berichtete, dass ein Priester den Iran-Irak-Krieg vorausgesehen habe und 

sogar die Zahl acht (für die achtjährige Dauer des Krieges) diesem erschienen sei.1200 In 

einigen Fällen bittet man die Priester darum, die heiligen Schriften zu konsultieren oder in die 

Sterne zu schauen. Nicht wenige Mandäer schreiben den Priestern übernatürliche Kräfte, 

„Zauberkräfte“ zu. Talismane bzw. spezielle Gebete werden von den Priestern auf Zettel 

geschrieben und sollen den Gläubigen dabei unterstützen, eine Lösung für sein Anliegen zu 

finden,1201 so werden zum Beispiel Amulette gegen Kinderlosigkeit geschrieben. 

Fourouzandeh wurde für die Erwähnung dieses Brauches in seinem Buch über die Mandäer 

scharf kritisiert, die sich um ihre Stellung in Iran sorgen.  

Die zweite Gruppe spricht den Priestern zwar auch besondere mentale Kräfte zu, wie die 

Fähigkeit, durch Gebete bestimmte Dinge zu erwirken, lehnt aber den Begriff Magie dafür ab. 

Sie sind verärgert darüber, dass diesen „Fürbitten“ von einigen nun magische Kräfte 

zugesprochen werden, und sehen den Ruf des Mandaismus durch derartigen Aberglauben 

geschädigt. Sicherlich hätte ich, so vermuteten sie, derartige Informationen von unwissenden 

abergläubischen Laien oder alten Menschen, natürlich gebe es keine Hexerei, es handele sich 

lediglich um Gebete, wie es sie im Christentum gebe. Ich wurde mehrmals direkt gebeten, die 

Namen derer zu nennen, „die solche Unwahrheiten verbreiten“.1202  

Eine dritte Gruppe streitet die Existenz von Talismanen, Zaubertexten und allen anderen 

esoterischen Elementen des Glaubens kategorisch ab, wohl um von ihren muslimischen 

Nachbarn nicht als Heiden abgekanzelt zu werden. 

Der Blick auf die mandäischen Quellen klärt, dass im Mandaismus Zaubertexte und  

-Sprüche existieren, die als Papier-, Leder- und Bleirollen sowie auf rituellen Tonschalen 

vorkommen. Außerdem ist das Buch der Tierkreiszeichen, das für die Namensgebung 

verwendet wird und zumindest früher einmal der Weissagung diente, ein astrologisches und 

„magisches“ Werk; es enthält nicht nur Horoskope, sondern auch Zaubersprüche zur Abwehr 

                                                 
1199 Drower 1962, 25 f.  
1200 INT-AU 05/07.  
1201 Buckley 2002, 10. 
1202 INT-AU 07/07.  
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von Dämonen (s. Kap. III.2.4., 233f.). Früher hat man sogar Reiseplanung, Hausbau und 

Alltägliches an den Horoskopen der Priester ausgerichtet.1203  

 Zur Verwirrung trägt zusätzlich bei, dass es zahlreiche Stellen in mandäischen Texten gibt, 

die sich deutlich gegen jede Form der Magie aussprechen, was im Widerspruch zu dem bisher 

Erklärten steht; zum Beispiel dann, wenn der Mandaismus Wahrsagerei verbietet und als 

Werk des Bösen bezeichnet, obwohl die Priester dieser Tätigkeit nachgehen.1204 Rudolph fasst 

die widersprüchliche Lage folgendermaßen zusammen: 

We know that up to the present priests are able to produce magical texts, although 
in other respects they are forbidden to have contact with demons and their 
incantations.1205 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
1203 Brandt 1973, 116.  
1204 Ebd., 115 f.  
1205 Rudolph 2004, 10. 
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IV. Ausblick 

1. Herkunft und Zukunft im Spiegel von Migration 

 

1.1. Die emotionale Beziehung der Mandäer zu ihrem Herkunftsland Iran 

Im Laufe der sozialen und wissenschaftlichen Arbeit mit religiösen Minderheiten aus Iran 

drängte sich mir zunehmend die Frage auf, welche Beziehung diese Menschen zu Iran und 

den Iranern haben, inwieweit also sie sich mit dem Land identifizieren und sich als Teil einer 

– frei von den Interviewten definierten – iranischen kulturellen und historischen Gemeinschaft 

betrachten; inwiefern außerdem die andauernde Erfahrung von Diskriminierung das 

Verhältnis zum Herkunftsland bestimmt und nicht zuletzt, ob vor diesem Hintergrund Nicht-

Muslime den Begriff vaṭan (Heimat) für das Land ihrer Staatsangehörigkeit, Iran, verwenden. 

Im Bezug auf die Frage der Identifikation mit Iran ist im Falle der Mandäer zu bedenken, dass 

sie (unter jeweils bestimmten Blickwinkeln) eine sprachliche, ethnische, religiöse und 

regionale Minderheit darstellen. Die Tatsache, dass es gemessen an diesen Kriterien wenige 

offensichtliche Gemeinsamkeiten mit der Mehrheit gibt, ist sicherlich einer der Gründe für die 

mangelnde Identifikation der Mehrheit mit der mandäischen Minderheit und umgekehrt, auf 

die im Folgenden eingegangen wird.   

Die Mandäer sprechen zwar überwiegend Persisch, verfügen aber über eigene Sprache, mit 

der sie sich trotz schwindender Kenntnisse stark identifizieren (sprachliche Distinktion). Sie 

gelten sich selbst und in der Fremdwahrnehmung als ethnisch-sprachlich definierte 

Religionsgemeinschaft und akzeptieren keine Konvertiten (ethnische Distinktion). Am 

offensichtlichen ist die religiöse Distinktion, dass heißt ihre Religion unterscheidet sich von 

der der Mehrheitsgesellschaft (religiöse Distinktion). Nicht zuletzt handelt es sich bei den 

Mandäern um eine regionale Minderheit, die seit ihrer Immigration in Iran im 2. Jahrhundert 

relativ isoliert im Südwesten Irans lebt und bis heute wenig an gesamtgesellschaftlichen 

Prozessen teilhat (regionale Distinktion).1206  

 

Mehr als die Hälfte der Befragten sieht in Iran lediglich ihr Geburtsland, nicht aber ihre 

Heimat (Iran ≠ Heimat). Daneben gibt es zwei etwa gleich große Gruppen: Die erste Gruppe 

identifiziert sich mit Iran und bezeichnet diesen als ihr Heimatland (Iran = Heimat). Die 

                                                 
1206 „Regionale Minderheiten sind Bevölkerungsgruppen, die – aus unterschiedlichen Gründen – den 
Vereinheitlichungs- und Assimilierungsprozessen gegenüber ihre ethnische Identität bewahrt haben“ (Heckmann 
1992, 63). 
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Vertreter der dritten Gruppe zeichnen sich dadurch aus, dass sie keine Stellung zum Begriff 

vaṭan beziehen wollten (Iran = Heimat?). Iran sei eben das Land, in dem sie geboren sind.  

Insgesamt fiel auf, dass die wenigsten spontan auf die Frage, ob sie Iran als ihre Heimat 

bezeichnen würden, antworten konnten. Zumeist wurde zurückgefragt, ob es um die Frage des 

Geburtsortes (zādgāh, maḥall-e tavallod), die Herkunft der Eltern oder die emotionale 

Beziehung zu Iran ginge.1207  

Iran ≠ Heimat 

Die überwiegende Mehrheit der befragten Mandäer fühlt sich Iran nicht in einer Weise, die 

über unmittelbar Individuelles wie Familie, Freunde oder ihr Wohnhaus hinausgeht, 

verbunden. Sie vermissten im Ausland lediglich ihr gewohntes soziales Umfeld und vor allem 

den engsten Familienkreis. Die Männer betonten, dass sie nur ungern ihr Geschäft 

zurückgelassen hätten und sich vor der ungewissen beruflichen Zukunft in den USA 

fürchteten. Iran als Land mit einer Sprache, Geschichte und Kultur und der iranischen 

Gesellschaft, fühlten sich die Befragten weder inhaltlich zugehörig noch persönlich 

verbunden. Ihre Sprache sei Mandäisch, ihre historische Erfahrung mit den Iranern negativ 

und ihre Partizipation am gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Geschehen immer 

gering gewesen. Die logische Konsequenz hieraus sei, dass die Identifikation mit Iran 

entsprechend gering ist.  

Viele der Interviewten verwiesen auf ihre Eltern, die völlig isoliert vom Rest der Gesellschaft, 

mit orthodoxer Glaubensauffassung und oft als Analphabeten, nahezu unbemerkt von ihren 

muslimischen Nachbarn die Traditionen ihrer Ahnen pflegten und weitergaben – diese 

Unauffälligkeit habe ihr Überleben gesichert. Politischer und gesellschaftlicher Wandel habe 

diese Generation von Mandäern niemals direkt erreicht; für sie habe eine Vorstellung von 

weltlicher Heimat keine Bedeutung.1208  

Was die Lage heute anbelangt, so werde iranische Kultur von Politik und Gesellschaft aktiv 

und bewusst mit islamischer gleichgesetzt. Außerdem könne und wolle man als Mandäer 

nicht an der in Iran praktizierten Vorstellung von Islam, die von Zwang, Gewalt und 

Intoleranz geprägt sei, teilhaben: „Mā bā irānihā zendegi mikonim, vali irāni nistim“ (wir 

leben unter Iranern, sind aber keine Iraner).1209  

                                                 
1207 INT-AU 04/07.  
1208 INT-AU 4/07; INT AU-16/08 et al. 
1209 INT-AU 35/08.  
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Die mandäische Gemeinschaft habe im Laufe ihrer Siedlungsgeschichte in Iran stets nach 

einem respektvollen und friedlichen Verhältnis zu den Iranern und später den Muslimen 

gestrebt und versucht, diesen mandäische Glaubens- und Lebensvorstellungen zu vermitteln: 

„Wir haben 2000 Jahre lang erfolglos versucht, den Muslimen etwas von uns zu vermitteln 

und unseren Platz unter ihnen zu finden.“1210 Die Akzeptanz selbst anerkannter religiöser 

Minderheiten in Iran sei jedoch immer nur aufgesetzt gewesen, es gebe in Iran keine 

gesellschaftliche Anerkennung von Nicht-Muslimen als gleichwertigen Menschen: „Az avval 

mifahmi: Inǧā māl-e to nist. Hattā qabulemun nadārand be ʿonvān-e yek enṣān”.1211 Die 

Überzeugung, dass der Islam „die letzte und beste Religion“ ist, sei unter Muslimen 

ausgeprägt. Die auf bestimmte Aspekte und Phasen beschränkte Akzeptanz Andersgläubiger 

erwachse lediglich aus strategischen Überlegungen, zum Beispiel dem Ausnützen von Nicht-

Muslimen auf dem Arbeitsmarkt.1212   

Von Anfang an, bereits in der Schule, werde Nicht-Muslimen vermittelt, dass sie am Rand der 

Gesellschaft verortet werden: Während die Nicht-Muslime (gezwungenermaßen) gemeinsam 

mit den muslimischen Kindern beten, fasten und religiöse Themen besprechen würden, werde 

den andersgläubigen Kinder nicht die Chance gegeben, von ihrer Religion und Kultur zu 

erzählen. So werde in der Schule weder das Interesse an der Kultur und Religion des jeweils 

anderen geweckt, noch den Kindern eingeschärft, dass sie gemeinsam Verantwortung für die 

Zukunft Irans tragen, sondern im Gegenteil betont, dass Iran das Land der Schiiten sei, in dem 

„Nicht-Muslime auch leben dürfen“.1213 Dementsprechend entwickelt sich bei Nicht-

Muslimen von Kindheit an das Gefühl, nicht dazu zu gehören.  

Populations deprived of equal access to social and material goods tend to opt for 
another identity. (…) This phenomenon is strengthened if these people are 
ascribed a different identity by the majority – in this case, labelling and insult can 
become a material force.1214 
 

Auf der politischen Bühne wird seit der Islamischen Revolution regelmäßig die Überlegenheit 

der Muslime gegenüber Angehörigen anderer Religionen betont.1215 In Film und Fernsehen ist 

                                                 
1210 INT-AU 12/08. 
1211 „Du verstehst von Anfang an: Das hier ist nicht dein Land. Sie akzeptieren uns nicht einmal als Menschen“ 
(INT-AU 05/07). 
1212 Ebd. 
1213 INT-AU 09/08.  
1214 Elwert 1997, 77; vgl. zum ‚Diaspora-Gefühl‘ der Armenier Khanbaghi 1998, 152.   
1215 Sanasarian 2000, 27.  
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bis heute das Schimpfwort nā-mosalmān (Nicht-Muslim) durchaus üblich.1216 Dieses wird 

nicht zwangsläufig gegenüber religiösen Minderheiten, sondern als weit verbreitetes 

Schimpfort ähnlich dem Ausdruck nā-mard (Unmensch) verwendet und damit das Muslim-

Sein zu einer moralischen Kategorie gemacht. Nach Ansicht der Mandäer ist dies ein 

offensichtliches Zeichen der Geringschätzung und Minderbewertung von Andersgläubigen in 

Iran. Es mache sie sehr traurig, sagt die 25-jährige Parisā, dass sie offensichtlich in ihrer 

eigenen Heimat nicht willkommen sei. Phänomene wie die Verwendung des Begriffs  

nā-Mosalmān machten es Nicht-Muslimen sehr schwer, sich in irgendeiner Form mit ihrem 

Land zu identifizieren.1217  

Die Tatsache, dass die Diskriminierung der Mandäer nicht auf die Zeit der Islamischen 

Republik oder das 20. Jahrhundert beschränkt ist, sondern sich wie ein roter Faden durch die 

mandäische Geschichte (bzw. das, was wir von dieser wissen) zieht, macht es für die Mandäer 

umso schwieriger, sich mit Iran zu identifizieren. Denn sie müssen in ein etwaiges 

Heimatkonzept nicht nur die eigene negative Erfahrung, sondern auch die ihrer Vorfahren 

integrieren. Es gibt einerseits die mündlich tradierten Berichte von der schlechten Behandlung 

Andersgläubiger, die in Familien von Generation zu Generation weitergegeben werden; 

andererseits existieren die mandäischen Chroniken, die gesellschaftliche Marginalisierung 

und Unterdrückung durch wechselnde Lokalherrschaften beschreiben.1218  

Als weiterer Grund, Iran nicht als Heimat empfinden zu können, wird das Gefühl genannt, 

nicht nur nicht willkommen zu sein, sondern implizit und explizit „hinausgeekelt“ zu 

werden.1219 Man mache ihnen selbst das Recht, in diesem Land zu leben, streitig, in dem Staat 

und Gesellschaft einerseits alles, was nicht mit islamischen Gesetzen konform ist, 

kriminalisieren, und andererseits explizit religiöse Minderheiten mit dem Westen assoziiert, 

zum Verlassen des Landes aufgefordert und öffentlich beleidigt werden.1220 Ist wie im Fall 

der Mandäer die kollektive und individuelle Erfahrung des Ausgregrenztseins zum 

emotionalen Status Quo und Teil der Identität geworden, so lässt sich dieser Zustand durch 

spätere politische Veränderungen oder Einzelerlebnisse kaum noch verändern. Die wenigen 

Jahrzehnt größerer gesellschaftlicher Freiheit unter den Pahlavis und positive Erfahrungen 

Einzelner in der muslimschen Gesellschaft können das negative Gesamtbild nicht 

entscheidend verändern. Elwert beschreibt diesen Vorgang am Beispiel der deutschen Juden: 

                                                 
1216 Vgl. auch ebd., 108 f. 
1217 INT-AU 05/07. 
 1218 Vgl. Buckley 2005; Lupieri 2002, 83 f. 
 1219 INT-AU 02/07.  
1220 INT-AU 03/07; Menashri 1988, 223.   
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It should not be forgotten that beyond ideologies used for active switching [of we-
group identities], people might be driven into another self-definition. Most of the 
Jews expatriated by Nazi Germany gave up the self-definition “German” and kept 
the new American, Israeli, etc. identity even after the war, when they could have 
opted back.1221  

 

Iran = Heimat 

Jene Minderheit unter den Befragten, die Iran als vaṭan bezeichneten, sieht die Gemengelage 

in Iran nicht wesentlich anders. Auch sie bedauern, schlecht behandelt und ausgeschlossen zu 

werden, und fühlen sich in und von der Islamischen Republik zu Unrecht marginalisiert. 

Schließlich zahlten die Minderheiten die gleichen Steuern, würden zum Wehrdienst 

eingezogen und riskierten im Krieg für Iran ihr Leben. Außerdem hätten Mandäer als 

Freiwillige in Notlagen stets geholfen, zum Beispiel den Erdbebenopfern von Bam nach der 

Katastrophe von 2003. Der Staat aber anerkennt die Mandäer nicht als religiöse Minderheit 

und die Gesellschaft behandelt sie nicht als hamvaṭan (Landsleute), sondern als Menschen 

zweiter Klasse.1222  

Diese Gruppe fühlt sich gewissermaßen missverstanden: Sie sind Patrioten, die als solche von 

der muslimischen Mehrheit wahrgenommen werden möchten: „Delemun barā-ye Irān 

mitape“ (Unser Herz schlägt für Iran).1223 Diese Minderheit identifiziert sich im Gegensatz 

zur ersten Gruppe mit Iran und distanziert sich ähnlich wie viele nationalistische (auch 

muslimische) Iraner von der Einheit iranischer und islamischer Kultur und der 

Vereinnahmung Irans durch die Führung der Islamischen Republik. Iranische Muslime und 

Nicht-Muslime dieser politischen Couleur sind stolz auf die Errungenschaften Irans, seien es 

historische Phänomene und Herrscherfiguren, iranische kulturelle Leistungen oder moderne 

Stars der Literatur- oder Musikszene. Die Befragten schließen als „islamisch“ 

wahrgenommenes aus ihrem Irankonzept aus, und identifizieren sich stattdessen kulinarisch, 

literarisch, historisch und gesellschaftlich mit ihrer Heimat. Manche von ihnen feiern das 

persische Neujahrsfest, hören persische Musik und sind stolz auf die wissenschaftlichen oder 

sonstigen Leistungen von Iranern im In- und Ausland. Die Befragten gaben in Wien an, Iran 

                                                 
1221 Elwert 1997, 76.  
1222 INT-AU 12/08.  
1223 Ebd.  
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stark zu vermissen, und dabei nicht nur an die Familie und das gewohnte Umfeld zu denken, 

sondern an das Gefühl, Teil einer Nation und zuhause zu sein.1224  

An unserem letzten Tag vor der Abreise lief ich durch eine unserer Straßen [im 
mandäischen Viertel], realisierte, dass dies der letzte Tag war, meine Augen 
füllten sich mit Tränen, ich sagte mir, dass das der letzte Tag ist, und meine 
Tränen liefen…Trotz allem ist der Iran unsere Heimat.1225 
 

 

 
              Abbildung 35:  Eine der vorwiegend von Mandäern bewohnten Straßen, Ahvaz.  

 

Iran = Heimat? 

Einige der Befragten wollten auf die emotionale Konnotation des Begriffs vaṭan nicht näher 

eingehen. Iran sei eben das Land, in dem sie geboren und aufgewachsen sind, und außerdem 

gebe es kein anders Zuhause für die Mandäer. Wohl oder übel müsse man das Land, in dem 

man schlecht behandelt wurde und nicht willkommen war, deshalb als Herkunftsland 

bezeichnen – auch in Ermangelung eines anderen Bezugsystems, also eines mandäischen 

Landes oder „Ersatzlandes“.1226  

                                                 
1224 INT-AU 24/08. 
1225 INT-AU 27/08.  
1226 INT-AU 35/08. 
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Auch sprachlich manifestieren sich die Unterschiede: Manche der Befragten sprachen von der 

we-group in Abgrenzung von den Iranern („Wir“ vs. „die Iraner“ = Muslime); andere 

schlossen sich ein, wenn von Iranern die Rede war („Wir Iraner“ = iranische Muslime und 

Nicht-Muslime). Dass heißt ergo, dass einige sich zu den Iranern zählen und sich von der 

Gleichsetzung von Iran mit Islam distanzieren, andere diese akzeptieren oder sich aus anderen 

Gründen nicht mit Iran identifizieren. Letztere schließen sich stets aus, wenn sie von „den 

Iranern“ sprechen.  

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die mandäischen Befragten ein sehr schwieriges 

Verhältnis zu dem Land, aus dem sie stammen, haben. Diejenigen Mandäer, die Iran nicht als 

Heimat sehen können oder wollen, haben auch keinen anderen Sehnsuchtsort vorgestellter 

Zugehörigkeit. Sie bezeichnen sich als heimatlos und weisen zugleich darauf hin, dass die 

Heimat jedes Mandäers idealtypisch dort sei, wo sein Volk lebt und letztlich bei seinem 

himmlischen Abbild im Jenseits. 

 

1.2. Ursachen und Implikationen der Migration 

Der Rahmen, in dem die Interviews stattfanden, war durch den Faktor Migration wesentlich 

bestimmt. Die Befragten wurden auf der Durchreise interviewt, dass heißt in einer Phase, die 

von Rückblick und Zukunftsgedanken gleichermaßen bestimmt war. Die wenigen Monate 

ihres Aufenthalts in Wien nützten viele Mandäer dazu, über Vergangenes zu reflektieren – 

ihre persönliche Situation, das Leben in Iran – und zugleich über die Zukunft – die eigene in 

den USA und die der Gemeinschaft in Iran und der Diaspora – nachzudenken. Viele 

mandäische Informanten sind überzeugt, dass Migration Teil des mandäischen Schicksals ist 

und sieht darin ein (nicht belegbares, aber gefühltes) Kontinuum, das von dem Exodus aus 

Jerusalem bis zur Flucht vor Krieg und Diskriminierung in moderner Zeit reicht: „Moḥāǧerat 

bud, hast, va ḫāhad bud”.1227 

Gründe für die Auswanderung 

Die politischen, gesellschaftlichen und persönlichen Faktoren, die zur jüngsten 

Auswanderungswelle der Mandäer geführt haben, gleichen den Umständen, die Menschen auf 

der ganzen Welt aus ihren Ländern vertreiben und in den Westen hineinlocken. Die 

klassischen Push- und Pullfaktoren, Diskriminierung und wirtschaftliche Not auf der einen, 

das Versprechen von Freiheit und Wohlstand auf der anderen Seite, haben ihre Gültigkeit 

                                                 
1227 INT-AU 12/08.  
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auch im Falle der Mandäer. Sie sollen im Folgenden nur zusammenfassend dargstellt werden, 

denn die Migration der Mandäer, daran sei erinnert, war nicht Gegenstand, sondern 

Instrument dieser Arbeit. 

Although migration in the contemporary world may have different features, the 
process is very similar and taking place on a larger scale as international or 
transnational migration.1228 
 

Die zentralen Pull- und Push-Faktoren 

(1) Sicherlich lässt sich sagen, dass die in Kapitel II beschriebenen Schwierigkeiten in Iran 

den Wunsch verstärken, das Land zu verlassen. Die Diskriminierung, die die Mandäer als 

nicht-anerkannte religiöse Minderheit erfahren, hat negative Konsequenzen für alle Bereiche 

des Lebens, darunter Alltag, Bildung und Beruf.  

(2) Daneben spielt die schlechte wirtschaftliche Lage Irans eine Rolle, die viele Iraner ins 

Ausland treibt. Gerade Mandäer, die nicht als Gold- und Silberschmiede arbeiten, leiden unter 

der Diskriminierung am Arbeitsmarkt.  

(3) Die Migranten werden von einem positiven Amerikabild angezogen, das nicht von eigener 

Erfahrung oder konkreten Informationen geprägt ist. Sie erhoffen sich Wohlstand, Freiheit der 

Lebensgestaltung und Ausübung der Religion, und Prosperität für ihre Gemeinschaft.  

(4) Die durch die NGO HIAS seit 2004 in Aussicht gestellte relativ unkomplizierte 

Möglichkeit, in die USA auszuwandern, hat zusammen mit der Diskriminierung bei vielen 

religiösen Minderheiten das Gefühl entstehen lassen, dass es sich um die passende und 

vielleicht einmalige Gelegenheit handelt, Iran zu verlassen und in den USA ein neues Leben 

zu beginnen.1229 Einige der Befragten wiesen auf die Entwicklung der Minderheitenpolitik 

Irans seit dem Amtsantritt Aḥmadinežāds hin, die die Mandäer mit Sorge beobachten; sie 

befürchten, dass sich die Situation für Nicht-Muslime in vielen gesellschaftlichen Bereichen 

weiterhin und möglicherweise drastisch verschlechtern wird und möchten die Gelegenheit der 

Auswanderung jetzt nutzen, da sie sich bietet.  

(5) Auch funktionierten die Mandäer „wie eine Herde Schafe“, in der jeder dem nächsten 

folgt, wohin er auch geht.1230 Bei vielen sei der Wunsch, auszuwandern, weniger aus eigenen 

Überlegungen heraus entstanden sondern als Folge der Emigration nächster Verwandter, 

                                                 
1228 Mohammadi 2003, 200.  
 1229 Emily Russ (OPE Director, HIAS Vienna), schriftl. Kommunikation (24.03.2010). 
 1230 INT-AU 35/08. 
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denen man nachfolgen wolle. So sei eine Kettenreaktion entstanden, die der Hauptgrund für 

die vermehrte Immigration in die USA sei.1231  

Es handelt sich bei der mandäischen Migration jedoch nicht um klassische Kettenmigration, 

bei der Großfamilien und Gemeinschaften mehr oder weniger systematisch in kleinen 

Einheiten einander ins Ausland nachfolgen und jeweils Wohnraum und Arbeit für die 

Neuankömmlinge organisiert werden; die Zahl der mandäischen Migranten ist dafür zu klein 

und die Familien zu wenig organisiert; Bisher koordinieren die Mandäer ihre Auswanderung 

zeitlich und räumlich nur im engsten Familienkreis. Deshalb sind schon in wenigen Jahren 

viele kleine Inseln über die USA verteilt entstanden. Die Mehrheit der Befragten wurde in den 

USA von niemandem oder entfernten Verwandten erwartet, und die meisten haben große 

Teile ihrer Familie in Iran zurückgelassen. Deshalb lässt sich auch (noch?) nicht von 

mandäischen Kolonien in der Diaspora sprechen.1232 

Gründe für das Zuhause-Bleiben 

Die meisten der Flüchtlinge aus Iran, die ich in Wien traf (das gilt nicht nur für die Mandäer) 

gehörten in Iran der Mittelschicht an; wenig auffallend sozial Schwache und wohlhabende 

Angehörige der oberen Mittelschicht und Oberschicht sind mir begegnet. In Gesprächen in 

Iran bestätigten die mandäischen Befragten diese Beobachtung in klaren Worten: (1) Die 

Reichen hätten keinen Grund, zu gehen, und die Armen keine Möglichkeit. Erstere hätten 

florierende Geschäfte und einen hohen Lebensstandard und wären nicht bereit, diese 

aufzugeben.1233 Sie lebten in einem „goldenen Käfig“, in dem sie nicht spürten, dass sie „auch 

als Reiche immer der schmutzige ṣobbi“ blieben.1234 Es gebe keine Familie in Iran, die nicht 

irgendein Problem hätte, dass mit ihrer Religion zusammenhänge bzw. die nicht irgendeiner 

Form von Diskriminierung ausgesetzt sei. Die Reichen verfügten lediglich über die 

Ressourcen, sich diesen Widrigkeiten zum Trotz angenehm in Iran einzurichten.1235 

(2) Die sozial Schwachen, zumeist Familien, die nicht im Goldgeschäft tätig sind und auf dem 

Land leben, könnten nicht einmal die Kosten für ein Flugticket begleichen und haben zudem 

große Angst vor dem Leben in der Fremde.  

(3) Eine dritte Gruppe, bestehend besonders aus jungen Menschen, weigert sich, ihre Freunde 

und ihr gewohntes Leben in Iran aufzugeben. Sie wollen um jeden Preis in Iran bleiben und 

                                                 
 1231 INT-IR 39/09.  
 1232 Vgl. Yalkut-Breddermann 1999, 51.  
1233 INT-IR 40/09.  
1234 INT-IR 43/09.  
1235 INT-AU 05/07.  
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sind nicht bereit, sich dem Willen der Eltern zu fügen. Oftmals haben sie Heiratspläne, die 

von der Auswanderung der Eltern durchkreuzt werden. Würden sie mitreisen, müssten sie die 

Hochzeit für die Zeit des Immigrationsprozesses verschieben. Auch ist der Ehepartner nicht 

immer gewillt, ebenfalls auszuwandern, und falls doch, ist nicht gesichert, ob und wann 

seinem Antrag stattgegeben wird.  

(4) Außerdem gibt es Eltern, die die Konsequenzen der Auswanderung für ihre Familie so 

sehr fürchten, dass sie sich für ein Leben in Iran entscheiden. Sie haben vor allem Angst, dass 

sich ihre Kinder von ihnen sprachlich und kulturell entfernen und schlimmstenfalls 

Andersgläubige heiraten könnten.  

(5) Einige junge Männer wiederum werden von ihren Familien zurückgelassen, weil sie 

wehrpflichtig sind und nicht ausreisen können. Die Eltern bauen darauf, dass der Sohn bald 

nachreisen können wird. In einem Fall bestand der zurückgebliebene Sohn, der in der 

Zahntechnikerpraxis seines Vaters wohnen musste, darauf, in Abwesenheit der Eltern seine 

Freundin zu heiraten. Die Eltern der beiden stimmten schließlich zu und die jungen Leute 

vermählten sich, mandäischer Tradition zum Trotz, in absentia der Eltern des Mannes. Um 

solche Situationen zu vermeiden, heiraten junge Paare oftmals kurz vor ihrer Ausreise oder 

der ihrer Eltern. Man kann annehmen, dass die Auswanderung insofern das Heiratsverhalten 

und -Alter beeinflusst hat; denn auch junge Menschen und ihre Familien, die eine längere 

Verlobungsphase und ein höheres Heiratsalter präferieren würden, heiraten vorzeitig, um den 

zahlreichen Konsequenzen der Migration vorzugreifen. Viele junge Paare verzichten 

außerdem auf Nachwuchs, um zunächst die Emigration und die Anpassung an das Leben in 

den USA abzuwarten.  

(6) Der prominenteste Vertreter der „Daheimgebliebenen“ ist Sālem Čoheili, der sich 

verpflichtet fühlt, der Gemeinde in Iran weiterhin zu dienen. Čoheili ist dezidiert gegen die 

Emigration der Mandäer und sieht in ihr den Anfang vom Ende der mandäischen 

Gemeinschaft, Religion und Kultur.1236 Dieser harte Standpunkt führte dazu, dass viele 

Mandäer sich nicht von Čoheili verabschiedeten; oft erfahre er erst spät von der 

Auswanderung einer weiteren Familie, deshalb könne er auch keine Auskunft über die Zahl 

der Emigranten geben.1237 Besonders brisant ist diese Haltung auch deshalb, weil eine seiner 

Töchter in die USA ausgewandert ist und seine Enkeltochter dort einen Andersgläubigen 

geheiratet hat: „Jetzt kann sich meine Tochter im glorreichen Amerika nicht mal das 

                                                 
1236 Vgl. Merten 1997, 116 f.  
1237 INT-IR 38/09; INT-GB 48/09; INT-GB 49/09.  
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Flugticket für den Besuch bei uns in Iran leisten.“1238 An diesem Konflikt lässt sich erkennen, 

dass die in dieser Arbeit beschriebenen Debatten praktische und unmittelbare Implikationen 

für die Gläubigen haben, und keineswegs nur theoretische Konstrukte Bessergebildeter sind.  

Čoheilis andere Tochter, die bei einigen der Treffen zwischen Čoheili und mir anwesend war, 

versuchte ihren Vater von den Beweggründen der Auswanderer zu überzeugen: die 

wirtschaftliche Lage und der gesellschaftliche Druck lasteten schwer auf den Menschen; sie 

träumten von einer besseren Zukunft für ihre Kinder. Čoheili erwiderte, dass jeder Mandäer, 

so lange in Iran kein Krieg herrsche, um seiner selbst und der Gemeinschaft willen zuhause 

bleiben müsse. Maniže Čoheili wies darauf hin, dass die Möglichkeit, auszuwandern, eben 

jetzt bestünde und niemand wissen könne, ob, sollte sich die Lage verschlechtern, das 

Flüchtlingsprogramm von HIAS in Iran noch operieren werde. Sie ist außerdem überzeugt, 

dass mit der Verschlechterung der Lage in Iran auch die Distanz zur Religion wachsen werde: 

„Gorosnegi az dar, imān az panǧare“ (sinngm. ‚kommt der Hunger zur Tür herein, fliegt der 

Glaube aus dem Fenster‘).1239  

Für Sālem Čoheili steht jedoch auch in Anbetracht dieser Argumente fest, dass die Emigration 

den sicheren Untergang für die Kultur der Emigrierten bedeute; sie würden nach kurzer Zeit 

„nur noch dem Namen nach“ Mandäer sein.1240 Den Kindern und Kindeskindern werde dann 

später die Religion und Kultur der Eltern nichts mehr bedeuten. Er anerkenne die 

Anstrengungen einiger Mitglieder der Anǧoman, die in den USA mandäische Strukturen 

aufbauen und die Gemeinde zusammenhalten möchten; diese Bemühungen würden jedoch 

nicht genügen, um eine lebendige Diaspora-Kultur zu schaffen. Die Kinder der Auswanderer 

werden nicht bereit sein, ausschließlich Glaubensgenossen zu heiraten; sie werden „blind für 

die Kultur ihrer Vorfahren sein“ und keine der drei Sprachen (Mandäisch, Persisch, Arabisch) 

sprechen, die die mandäischen Iraner auszeichnen. Auch andere der Daheimgebliebenen 

glauben, dass die Mandäer in Iran bleiben und sich für eine Verbesserung der Lage ihrer 

Gemeinschaft einsetzen sollten. Sie sind sicher, dass die Mandäer sich selbst mit der 

Auswanderung schaden; solange das eigene Leben sich nicht in unmittelbarer Gefahr 

befindet, so argumentieren Čoheili und Gleichgesinnte, solle man für das Wohl der 

Gemeinschaft sorge tragen – denn letztlich hänge das Wohl des Einzelnen daran. Der einzelne 

Mandäer könne persönlich, religiös, gesellschaftlich und wirtschaftlich am besten im Rahmen 

seiner Gemeinschaft prosperieren.   

                                                 
1238 INT-IR 38/09.  
1239 INT-IR 37/09.  
1240 INT-IR 38/09.  
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Auch die Auswanderer selbst brachten vereinzelt die Frage zur Sprache, ob es eine 

Verpflichtung gebe, in Iran zu bleiben und sich für das Wohl der Gemeinde und den Erhalt 

von Sprache, Kultur und Religion einzusetzen. Gerade ehemals sehr aktive Mitglieder 

bedauerten, nicht weiter in der iranischen Anǧoman tätig sein zu können. Letztlich hätten sie 

sich verpflichtet gefühlt, ihren Kindern ein Leben in größerer Freiheit und mit größeren 

Chancen zu bieten; diese Überlegungen hätten bei der Entscheidung im Vordergrund 

gestanden. 

Schwierigkeiten der Migration 

Hat sich eine Familie für die Emigration entschieden, so muss sie zunächst eine 

Kontaktperson in den USA finden, Dokumente besorgen (wie z.B. Taufzeugnisse, Reisepässe 

etc.) und die Finanzierung von Flug, Aufenthalt in Wien und gegebenenfalls in den USA 

(wobei die Erstsicherung der Neuankömmlinge von den sog. volags, voluntary agencies, 

geleistet wird), sicherstellen.1241  

Ein großes Problem für die Migranten und die Hilfsorganisationen stellen die sogenannten 

sponsors dar. Es handelt sich dabei um die Kontaktperson des jeweiligen Antragsstellers in 

den USA, der den Mittler zwischen den Personen in Iran und der HIAS-Zentrale in den USA 

herstellt. Diese Person kann aus der Verwandtschaft oder dem Freundes- und Bekanntenkreis 

stammen und ist für die Kontaktaufnahme zu HIAS (Überweisen des Geldbetrags, Übergabe 

der Dokumente) und gemeinsam mit den volags für die Erstbetreuung der Flüchtlinge in den 

USA zuständig. Als Anlaufstelle für HIAS und die Flüchtlinge ist der sponsor dafür 

verantwortlich, einen bestimmten pro-Kopf-Betrag an HIAS zu überweisen, den die 

Flüchtlinge bei ihrer Ankunft in Wien wiederum ausgehändigt bekommen. So stellen HIAS 

und der österreichische Staat sicher, dass die Flüchtlinge in Österreich ihren Lebensunterhalt 

einschließlich Mietkosten selbst finanzieren können. Diesen Geldbetrag stellen nun manche 

der sponsors zunächst aus eigener Tasche zur Verfügung und erhalten den Betrag von ihren 

Verwandten nach deren Ankunft in den USA zurück. Oftmals leihen wohlhabende Mandäer 

in Iran oder den USA ihren Glaubensgenossen den nötigen Betrag. Die Finanzierung der 

Emigration stellt also ein erstes Problem dar. 

Während die anderen religiösen Minderheiten über große Zahlen, ausgebaute Strukturen und 

ein engmaschiges soziales Netz verfügen, mangelt es einzig den Mandäern an allen drei 

Ressourcen. Weil es im Moment noch wenige iranische Mandäer in den USA gibt, können die 

                                                 
1241 Details des Antragsstellungsprozesses können hier im Sinne der Sicherheit der Antragsteller nicht erläutert 
werden; zu den Rahmenbedingungen der Immigration vgl. Kap. I.6.1.; I.6.4.; I.6.5. 
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Flüchtlinge nicht auf die Hilfe naher Verwandter zurückgreifen. Außerdem kommen auf jeden 

sponsor Dutzende von Mandäern, die seine Hilfe im Vorfeld und auch später benötigen. 

Erschwert wird die Lage der Antragsteller durch das mafiöse Geschäft, das ein inzwischen 

bekannter Mandäer entwickelt hat. Er lässt sich große Summen überweisen und gibt diese 

dann nicht zusammen mit dem Antrag an HIAS weiter. Damit hat die betroffene Familie nicht 

nur eine große, für manche existentielle Summe an Geld verloren, sondern auch keinen 

gültigen Antrag bei der NGO eingereicht.  

In Iran berichtete Maǧid, der einer Familie Geld geliehen hatte, wie die Unterschlagung in 

einigen Fällen ablief: Da keine Überweisungen aus Iran in die USA getätigt werden können, 

schickte er das Geld (für eine befreundete Familie) aus Dubai, wo er sich gechäftlich oft 

aufhielt. Durch die Antragsteller erfuhr er dann, dass das Geld nicht bei HIAS eingegangen 

war. Diese beschuldigten ihn, das Geld nicht überwiesen zu haben, bis sich schließlich 

derartige Fälle auch bei anderen Familien häuften und man der Quelle des Problems auf die 

Schliche kam. Es gestaltet sich schwierig, den betreffenden sponsor zur Verantwortung zu 

ziehe: Zunächst müsste Maǧid die Kontobewegung in die USA belegen. Dieser Beleg müsste 

dann von einer Person, die in den USA lebt und bereit wäre, Maǧid zu vertreten, einem 

Anwalt vorgelegt werden. Zugleich müssten Maǧid und die betroffenen Familien beweisen, 

dass das Geld nicht für den Mittler bestimmt war. Denn der Mittler könnte beispielsweise 

behaupten, dass Maǧid ihm Geld geschuldet hätte. Die Geschädigten sind entweder in Iran 

und können nur schwerlich rechtliche Schritte einleiten, oder in den USA und dort bar 

finanzieller und logistischer Ressourcen.1242  

Schwierig ist für die familienorientierten Mandäer auch, dass jede Kernfamilie von HIAS als 

getrennter Fall behandelt wird und ergo Großfamilien auseinandergerissen werden. Kinder ab 

21 Jahren beispielsweise müssen einen gesonderten Antrag stellen und ihnen wird keine 

Garantie gegeben, dass sie trotz HIAS‘ Bemühungen in dieser Hinsicht unbedingt zeitgleich 

mit ihren Eltern nach Österreich und in die USA ausreisen werden. Besonders alte Menschen 

haben große Angst, wenn sie von den engsten Verwandten zunächst zurückgelassen werden, 

und letztere verlassen ihre Alten nur ungern (die wiederum ungern den Iran verlassen).1243 

Besonders die Reise stellt ältere Menschen vor praktische Schwierigkeiten.  

Erfolgreiche Antragsteller haben nur einige Wochen bzw. Monate Zeit, den Iran zu verlassen 

– ansonsten verfällt ihr Antrag. Sie können also nicht auf Angehörige warten, und es besteht 

in solchen Fällen die (sehr geringe) Gefahr, dass der Antrag der Zurückgebliebenen 
                                                 
1242 INT-IR 39/09. 
1243 Vgl. Merten 1997, 115.  



311 

 

abgewiesen wird und diese nicht nachreisen dürfen. Zwar gibt es eine Akzeptanz-Rate von 

über 99% bei dem iranischen Flüchtlingskontingent von HIAS, eine Garantie jedoch nicht.  

Für mandäische Familien ist es sehr ungewohnt, nicht als geschlossene Einheit aufzutreten 

und als solche auch nicht von den Behörden betrachtet zu werden. Unverheiratete, mit der 

Herkunftsfamilie lebende Kinder werden von den Mandäern nicht als eigenständige 

Erwachsene betrachtet. Ihre Eltern lassen sie nur ungern alleine reisen und im Zuge der 

Fallbearbeitung bei HIAS und dem amerikanischen Konsulat vorsprechen.1244  

Todesfälle stellten in Wien Angehörige aller Minderheiten vor erhebliche emotionale und 

logistische Schwierigkeiten; würde ein Mandäer versterben, wäre eine ritualtreue Beerdigung 

mangels Taufkleid, Priester etc. unmöglich, was als großes Unglück für die Seele des 

Verstorbenen und seine Familie gilt. Nicht alle Mandäer haben Sorge dafür getragen, ihre 

Taufkleider mit ins Ausland zunehmen.1245 

Abgesehen von den unmittelbaren Problemen sprachen die Befragten immer wieder mit 

Wehmut vom Auseinandergerissen-Werden des mandäischen Volkes durch die versprengte 

Migration. Es sei ein großer Fehler der iranischen und irakischen Gemeinden gewesen, dass 

sie keine konzertierte Auswanderung in ein Land betrieben hätten, sondern sich in Wellen von 

Migration auf mehrere Kontinente zerstreut hätten. Australien, in dem heute Mandäer aus 

beiden Ländern gut sozial integriert sind und mandäische Strukturen aufgebaut haben, gilt als 

der Favorit für die Utopie eines gesamtmandäischen Siedlungsgebietes. Dorthin, so sagen 

viele der iranischen Mandäer heute, hätten alle auswandern sollen, als es dazu die Möglichkeit 

(entsprechende Flüchtlingsprogramme) gab. Dort hätte eine neue Heimat für alle Mandäer 

entstehen und Iraner und Iraker wieder zu einem Volk verschmelzen können.1246 

Den Mandäern, so wird auch im Folgenden deutlich, ist durchaus bewusst, dass die Migration 

zahlreiche Veränderungen mit sich bringen wird; sie wird das Individuum, die Familie, die 

zwischenmenschlichen Beziehungen, die berufliche Situation, die sprachlichen 

Gewohnheiten, das Gemeinschaftsleben und die Beziehung zur Religion beeinflussen und 

verändern.1247  

 

                                                 
1244 INT-AU 16/08.  
1245 Maniže Čoheili i.A. Sālem Čoheili, schriftl. Kommunikation (24.06.2010).  
1246 INT-AU 01/07; INT-IR 38/09.  
1247 Vgl. Yalkut-Breddermann 1991, 53. 
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 Der Zwischenaufenthalt in Wien  

Die religiösen Minderheiten, die von der österreichischen Botschaft in Tehran ein 

Transitvisum erhalten haben, buchen ihre Flugreise nach Österreich selbst. Die Unterkünfte, 

private Mietwohnungen, werden zumeist innerhalb der eigenen Familie bzw. religiösen 

Gemeinde in Wien weitergegeben oder per Mundpropaganda vermittelt. HIAS ist in diesen 

Prozess nicht involviert. Besonders iranische Vermieter haben inzwischen diesen Mietermarkt 

entdeckt und kooperieren mit den Gemeinden, deren Mitglieder froh sind, auf Persisch 

kommunizieren zu können. Es entwickelten sich zum Teil Freundschaften zwischen 

Vermietern und Mietern, so zum Beispiel im Falle eines älteren Bahai, der sich um seine 

Mieter intensiv kümmerte und zu allen mandäischen Festen eingeladen wurde.1248 Die Iraner 

im Ausland, so die Befragten, seien „viel kultivierter und höflicher“ als ihre Landsleute in 

Iran. Die Mandäer gaben an, keine Distanzierung oder Minderbehandlung durch die 

muslimischen Iraner aufgrund ihrer religiösen Zugehörigkeit erfahren zu haben.1249 Vereinzelt 

kam es zu Zwischenfällen, in denen iranische Vermieter die Notlage der Flüchtlinge 

ausnützten und horrende Mieten forderten. Die Wohnungen sind oft in schlechtem Zustand 

und werden aufgrund der Kürze und Unabsehbarkeit der Mietdauer zu hohen Preisen 

vermietet.1250  

Die Fallbearbeitung in Wien dauert im Regelfall 3-6 Monate vom Tag der Ankunft bis zur 

Abreise in die USA; sie umfasst zahlreiche administrative Schritte, die die Antragsteller 

involvieren, aber auch Englischunterreicht und Cultural Classes (amerikanische 

Landeskunde), und findet im HIAS-Büro in Wien und dem amerikanischen Konsulat statt.    

Während ihres Aufenthaltes in Wien sind die Flüchtlinge vor allem mit den vielen Terminen 

bei HIAS, dem Unterricht, der Erholung (von oft beruflicher Extrembelastung in Iran), und 

Treffen in der Gemeinschaft beschäftigt. Die Kinder können, sofern die Eltern sich darum 

bemühen, österreichische Kindergärten und Schulen besuchen. Diese Aufgaben sind natürlich 

nicht im Stande, monatelang die Tage eines Menschen zu füllen; so bleibt viel Zeit für 

Reflexionen über Vergangenes und Zukünftiges, die im nächsten Abschnitt besprochen 

werden.  

Was die Gegenwart anbelangt, so sind die mandäischen Migranten überwältigt von den vielen 

Eindrücken in Wien. Nur einer der Befragten war zuvor schon einmal in Europa gewesen. Sie 

                                                 
1248 INT-AU 22/08.  
1249 INT-AU 21/08.  
1250 Die Beschreibung bezieht sich auf die Berichte der Flüchtlinge und zwei Wohnungen, die ich selbst gesehen 
habe.  



313 

 

geben an, sich befreit zu fühlen von den gesellschaftlichen Zwängen in Iran.1251 Sie genießen 

unverschleierte Spaziergänge, Treffen in gemischtgeschlechtlichen Gruppen in der 

Öffentlichkeit und ohne Einschränkungen, und die Abwesenheit eines allgegenwärtigen 

Islam. Außerdem finden sie Gefallen an den im Vergleich zu Iran als sauberer empfundenen 

Geschäften und Straßen, und der größeren Sicherheit. Ihrem Eindruck nach würden Frauen in 

Österreich kaum belästigt und wenn, dann vor allem „von Ausländern aus unseren 

Ländern“.1252 Es sei Zeichen der Fortschrittlichkeit Europas, dass Frauen sich nachts alleine in 

der Öffentlichkeit aufhalten könnten.1253  

Die gebildeten Mandäer vergleichen außerdem ihre Informationen zum Leben in den USA 

und in Europa und würden sich gerne in Österreich niederlassen. Sie gewinnen den Eindruck, 

dass in Europa die Sozialsysteme besser ausgebaut sind als in den USA, und der 

durchschnittliche Arbeitnehmer mehr Freizeit zur Verfügung habe. Diese Freizeit könnten die 

Mandäer nützen, um Gemeindestrukturen aufzubauen und sich der religiösen Erziehung der 

Kinder zu widmen; dies sei, so haben sie von Verwandten in den USA gehört, dort aufgrund 

der hohen Arbeitsbelastung nur begrenzt möglich. Diese wenigen Informationen und 

Eindrücke führen dazu, dass etwa die Hälfte der Befragten bevorzugen würde, sich in 

Österreich niederzulassen, was im Rahmen ihres Antrags auf Flüchtlingsstatus nicht möglich 

ist.1254 Sie verpflichten sich in ihrem Antrag dazu, die EU zu verlassen, sollten die USA 

diesen abweisen (was, wie gesagt, in weniger als 1% der Fälle vorkommt).  

Was die religiöse Praxis anbelangt, müssen die Migranten sich mit einigen Einschränkungen 

abfinden: Sie können selbst keine Tiere schlachten, haben keinen Priester vor Ort, der sie 

taufen und die Durchführung der religiösen Feste anleiten könnte. Ein Teil der Mandäer 

verzichtet gänzlich auf Fleisch für die Zeit ihres Aufenthaltes in Wien. Die Verwandten dieser 

orthodoxen Mandäer machen sich Sorgen um deren Gesundheit in Anbetracht der ungewohnt 

fleischlosen Kost.1255 Andere verzichten nicht auf Fleisch und trösten sich damit, nach der 

Ankunft in den USA durch die Taufe von dieser Sünde gereinigt zu werden.1256 Die Speisen 

zu religiösen Festen werden mit den zur Verfügung stehenden Produkten hergestellt und 

Familientreffen organisiert; im Sommer finden diese im Freien statt. Die religiöse Dimension 

der Feste, die Rituale am Wasser und im mandi, müssen in Wien mangels Priester und 

                                                 
1251 INT-AU 18/08.  
1252 Auf meine Frage hin spezifizierte der Befragte die Gruppe dieser Männer auf „Türken, Araber, Iraner“.  
1253 INT-AU 35/08.  
1254 INT-AU 12/08.  
1255 INT-AU 09/08.  
1256 INT-AU 11/08. 
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religiöser Stätte vernachlässigt werden, was für die meisten kein Problem darstellt, da sie sich 

auch in Iran nicht wöchentlich der Taufe unterziehen. 

Emotional befinden sich viele der Befragten in einer transitorischen Phase: Sie haben zum 

Teil das Gefühl, noch immer in Iran zu sein, und realisieren nur langsam die neue Situation. 

Während für die einen das Gefühl der Befreiung überwiegt, sind die anderen zwischen 

Heimweh und Aufbruch zerrissen oder bereuen die Emigration gänzlich.1257 Šahid erzählt, 

dass die Entscheidung spontan und unüberlegt entstanden sei. Er hatte in Iran bereits ein 

Mehrfamilienhaus für sich und die Familien seiner Kinder gebaut und pflegte engste Kontakte 

zu seiner Verwandtschaft. Telefongespräche zwischen dessen und seiner Familie seien jetzt, 

da sie in Wien sind, von Tränen und Verzweiflung geprägt; er vermisse „die Familie, die 

Freunde, die Sprache, das Essen, die Stadt [Ahvaz]“. Er fühle sich „wie ein Gefangener“, der 

weder „vor- noch zurückgehen“ kann; in Iran habe er alles verkauft und müsse im Falle der 

Rückkehr einen schmerzlichen Neuanfang wagen; auch sei seinen Kinderm ein Leben in Iran 

mit den damit verbundenen Einschränkungen in Gesellschaft und Beruf nicht zu zumuten; 

zugleich sei er außerstande, sich den Herausforderungen und der Ungewissheit in den USA zu 

stellen: „Man masiri ke umadam nemitunam beram“.1258  

Die Zweifel an der Richtigkeit der eigenen Entscheidung, die Sehnsucht nach der 

zurückgelassenen Familie, die (zum Teil erstmalige) Konfrontation mit einer westlichen 

Kultur und Großstadt, die sprachlichen Einschränkungen (viele sprechen kaum oder kein 

Englisch), die problematische Wohnsituation, der zum Teil enorme finanzielle Druck (wenn 

z.B. das Geld lange vor der Bewilligung des Antrags ausgeht und keine Verwandten vor Ort 

sind), die administrativen Aufgaben und die Unsicherheit des Ausgangs der Antragsstellung, 

und die Angst vor den Herausforderungen der Zukunft in den USA, ergeben ein hohes 

Belastungspotential, das nicht jeder gleichermaßen tragen kann. In allen religiösen Gruppen 

gab es vereinzelt Menschen, die eine psychische Krise erlitten, weder ausreisen noch nach 

Iran zurückkehren wollten, weinend im HIAS-Büro auftauchten, und deren Familien sich in 

Anbetracht dieser Verzweiflung nicht mehr zu helfen wussten. Einige setzten die Reise fort, 

andere kehrten nach Iran zurück. Sicherlich spielt in diesen Einzelfällen auch die jeweilige 

Biographie eine Rolle, so hatten die meisten Zusammenbrüche eine Vorgeschichte in Iran. 

Alle Antragsteller bringen natürlich ihre biographische Last mit nach Wien. Schwierige 

Familiensituationen können gerade aufgrund der räumlichen Enge und der besonderen 

Umstände eskalieren – so kam es zu Scheidungen in Österreich, Fällen von häuslicher Gewalt 
                                                 
1257 INT-AU 35/08.  
1258 „Ich kann den Weg, den ich begonnen habe, nicht weitergehen“ (INT-AU 35/08).  
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und komplizierten Liebesgeschichten in allen religiösen Gruppen. Eine Frau reichte die 

Scheidung ein, nachdem ihr in Wien klargeworden war, dass sie die Untreue und 

Gewalttätigkeit des Mannes nicht länger ertragen will – in Iran habe sie Angst davor gehabt, 

dass man ihr die gemeinsamen Kinder wegnehmen könne, außerdem hätten Geistliche Druck 

auf sie ausgeübt, sich nicht scheiden zu lassen. Zwei weitere Frauen zogen während meiner 

Tätigkeit bei HIAS aufgrund wiederholter Übergriffe ihrer Ehemänner in ein Frauenhaus; und 

eine junge Frau tauchte weinend vor dem amerikanischen Konsulat auf, weil sie erst in Wien 

begriffen hatte, dass ihr muslimischer Verlobter nicht ohne sie über HIAS nach Wien 

ausreisen kann.1259   

Der ausgeprägte Zusammenhalt innerhalb der mandäischen Migrantengemeinde fängt einige 

der Schwierigkeiten auf: Sie helfen einander bei der Wohnungssuche, der Kinderbetreuung, 

den Behördengängen und persönlichen Problemen. Wie auch in Iran kristallisierte sich aus 

den wechselnden Gruppen von Mandäern in Wien jeweils eine Führungsperson heraus, 

zumeist ein Mitglied der Anǧoman in Iran. Diese Person half durch den Prozess der 

Fallbearbeitung, leistete Lebenshilfe in verschiedensten Bereichen und wurde um Erlaubnis 

bzw. Rat gefragt, bevor man an der Interviewreihe teilnahm, die dieser Arbeit zugrunde liegt. 

Sie organisierten die Betreuung alter Menschen, die sich ohne engste Verwandte in Wien 

aufhielten und halfen Analphabeten beim Ausfüllen der zahlreichen Formulare. Für diese 

Persönlichkeiten, die meine gate keepers waren, organisierte die Gemeinde Abschiedsfeste, 

zu denen sich alle in Wien anwesenden Mandäer (zumeist ein paar Dutzend) im Sommer an 

der Donau zu einem Picknick einfanden (Abb. 7).   

 

1.3. Die Zukunft der Gemeinde aus mandäischer Perspektive 

Fortbestand?  

In the societies of the Middle East the survival of ethno-religious minorities was 
always threatened by four basic structural dangers: (1) state oppression; (2) 
internal cleavages; (3) aggressive neighbouring minorities; (4) assimilation into 
the hegemonic central cultures.1260 
 

                                                 
1259 Da das Programm speziell für Angehörige religiöser Minderheiten eingerichtet wurde, können Muslime zwar 
als Partner von Nicht-Muslimen bei HIAS einen Antrag stellen, nicht aber alleine oder aufgrund mündlicher 
Verlobungsvereinbarungen (wie im Fall der jungen Armenierin). 
1260 Scheffler 1997, 228.  
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Der Fortbestand der iranisch-mandäischen Gemeinde ist ebenfalls von diesen vier Faktoren in 

unterschiedlicher Ausprägung bedroht: 

(1) Der Unterdrückung durch die Regierung und die Gesetze der Islamischen Republik  

(s. Kap. II.3.). 

(2) Internen Debatten über existentielle Fragen (s. Kap. III.4.). 

(3) Den Ressentiments der arabischen Bevölkerung Ḫuzestāns gegenüber den Mandäern 

(siehe Kapitel III.3.3.). 

(4) Dem Aufgehen in der iranisch-islamischen Kultur, die alle Bereiche des Lebens in der 

Islamischen Republik prägt und dominiert.  

 

In der mandäischen Gemeinde gibt es sehr unterschiedliche Haltungen zur Frage, ob der 

Mandaismus in Zukunft bestehen bleiben wird oder nicht; auch gibt es verschiedene Ansätze, 

wie der Fortbestand am effektivsten gesichert werden kann. Bevor aber die Meinungen der 

Mandäer zu diesem Thema erläutert werden, sollen verschiedene westliche Wissenschaftler 

zu dieser Frage zitiert werden: 

Whether any Mandaean communities still exist the present writer is not in a 
position to say.1261  
 
Mandaenism is dead. There are no more Mandaens, or at least no true Mandaeans.1262  
 
Nach menschlichem Ermessen allerdings scheint das Schicksal dieser 
eigenartigen Religionsgemeinschaft besiegelt zu sein; sie lebt von der 
Vergangenheit und in dem Bewusstsein, dass „der Ruf des Lebens“ (…) in 
absehbarer Zeit von der Tibil [der Erde] verschwunden sein wird.1263 
 

Entgegen diesen pessimistischen Einschätzungen ist die überwiegende Mehrheit der befragten 

Mandäer überzeugt, dass ihre Gemeinschaft auch in Zukunft weiterbestehen wird – sowohl in 

Iran und Irak als auch in der Diaspora. Sie haben, so lautet ihre These, in der Vergangenheit 

unter zum Teil wesentlich schlechteren Bedingungen als den heute in Iran und der Diaspora 

vorherrschenden überlebt, und vertrauten deshalb auf die Stärke ihrer Gemeinschaft. 

Endogamie, Zusammenhalt und Ritualtreue werden, darauf hoffen sie, auch in Zukunft den 

Fortbestand der Gemeinde sichern.1264 Die Verfechter dieser Theorie bauen vor allem auf die 

                                                 
1261 Brandt 1980, 392.  
1262 Lupieri 2002, x.  
1263 Rudolph 1970, 452.  
1264 INT-AU 21/08.  
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Wirkung der größeren gesellschaftlichen Freiheit in den USA. Sie sind überzeugt, dass der 

Mandaismus, sind erst einmal die grundlegenden wirtschaftlichen und organisatorischen 

Voraussetzungen geschaffen, in den USA prosperieren wird. Sie hoffen also auf ein Ethnic 

Revival, ein Wiederaufleben und Erstarken kultureller und religiöser Identität: Die 

nachfolgenden Generationen werden stolz auf ihre mandäische Herkunft sein; anders als in 

Iran, wo das Minderheitendasein mit Marginalisierung verbunden sei, könne in den USA 

jeder seine religiöse und kulturelle Identität pflegen und zugleich respektierter Teil der 

Gesellschaft sein:1265 „Unǧā hičkas be češm-e dige behet negāh nemikone“.1266 

Man spricht in diesem Fall von Dualer Orientierung bei Immigranten, also der Bezugnahme 

auf Herkunftskultur und neue Heimat gleichermaßen. Die Herausforderung der Neudefinition 

des Selbst und der Selbstverortung in einer modernen Gesellschaft, mit der Diaspora-Gruppen 

konfrontiert sind, beschreibt Ackermann am Beispiel der Yeziden:  

In their new county of residence, they no longer face persecution, and do not have 
to conceal their religious beliefs and practices. To the contrary, suddenly they 
have to reconstruct, practice, and represent their religion according to the 
conditions of a modern, culturally complex society.1267 

 

Die mandäischen Zukunftsoptimisten hoffen, dass, haben sich die Mandäer erst einmal von 

der Situation in Iran und den Anfangsschwierigkeiten in den USA emanzipiert, sie sich mit 

Enthusiasmus der Pflege ihrer Wurzeln widmen und Stolz auf ihre religiöse Identität 

entwickeln werden: 

 Dar Āmrikā masā'el-e soʿāl-e āyande be naẓar-e man roušantar miše… 
Motmaʿenan vaqti ke az laḥāẓ-e pul taʿmim šodan, marḥale-ye baʿdi iǧād-e un 
angizehā-ye mazhabi hast ke miḫān be feʻl beresunan. Be ḫāṭer-e inke ye mandā' i 
donbāl-e mandā'i hast ke bāhāš ezdevaǧ bokone. Ye mandā'i dust dāre ke tu-ye 
aʿyād taʿmid beše. Va in bāʿes miše ke…dineš miḫād va vaqti ke dineš miḫād, 
donbāl-e ruḥāni miḫād. Un roḥāniro ǧazb mikone. Be har ǧuri hast. Čon pul dāre 
barāš ǧā'iro misāze…va un miād tu-ye unǧa va mandā'ihā doure un ǧaʿm mišan. 
Man be nażar-e man āyande-ye ḫubi dar enteżārešun hast.1268 

                                                 
1265 Vgl. Yalkut-Breddermann 1991, 56.  
1266 „Dort schaut dich niemand schief an“ (INT-AU 3/07).  
1267 Ackermann 2004, 156.  
1268 (Freie Übersetzung) In den USA wird sich bald klären, wie es um unsere Zukunft steht. Haben die Mandäer 
erst einmal wirtschaftlich Fuß gefasst, werden die spirituellen Bedürfnisse erwachen. Schließlich wollen 
Mandäer Mandäer heiraten und an den Feiertagen getauft werden. Dafür brauchen sie einen Geistlichen. Deshalb 
werden sie mit allen Mitteln versuchen, einen Geistlichen nach Amerika zu bringen. Weil sie bis dahin die 
finanziellen dafür haben, bauen sie ihm zunächst ein mandi. Dann kommt der Priester, und die Mandäer scharen 
sich um ihn. Meiner Meinung wartet auf die Mandäer eine positive Zukunft (INT-AU 12/08).  
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Besonders die Vertreter der Anǧoman sind in dieser Hinsicht weniger optimistisch: Sie 

glauben, dass die Mandäer weder dem Druck in Iran noch der Zerstreuung in der Diaspora 

standhalten werden können. Gitelman formuliert Bedenken gegenüber der Wirkung und 

Bindungskraft säkularer Gruppenidentität im Bezug auf jüdische Gemeinden in westlichen 

Gesellschaften; aus denselben Gründen halten Vertreter der mandäischen Gemeinde säkulare 

Lebensformen – die möglicherweise in Anpassung an westliche Gesellschaften entstehen 

werden – für wenig widerstandsfähig. 

[In] North America there has been a transformation of Jewish identity from a 
religious basis toward one that accommodate secular Jewishness, however 
conceived. But can such a sense of Jewishness take root and be transmitted over 
generations in societies where Jews are free to adopt the majority culture?1269 
 

Größere Chancen für das Überleben dieser Kultur und Religion hätten sie im Verbleib aller 

iranischen Mandäer in Iran gesehen, denn der „Migrationsprozeß [führt] zu einer 

Abschwächung der Religiösität“.1270 In Iran könne man von den etablierten Strukturen 

profitieren. Auch hätte die beklagenswerte Diskriminierung den positiven Effekt, die 

Mitglieder der Religionsgemeinschaft eng zusammengeschweißt zu haben.1271 Die 

gemeinsame Abwehr der Einflussnahmeversuche des „äußeren Feindes“,1272 der 

Diskriminierung und dem Islamisierungsdruck in Iran, wirke identitätsstiftend, sei Teil des 

Selbstverständnisses geworden, und sichere den Fortbestand der mandäisch-iranischen 

Gemeinde.1273 Dieser Zusammenhang ist keineswegs ein mandäischer Sonderfall, sondern der 

Regelfall für kleine marginalisierte Gruppen (s. Kap. I.6.4.): 

The fact that Yazidi identity became progressively defined by exclusion from the 
political and moral orders supported by the state is an important factor which 
explains the survival of this Gemeinde (…).1274  

 

Das Spannungsfeld, in dem die Mandäer ihre interne Debatte zur Frage der 

Überlebensstrategie führen, lässt sich auf die Frage reduzieren, ob Integration oder Isolation 

den Fortbestand sichern werden. Die Vertreter der Integrationsthese glauben, dass die 

Gemeinde Wohlstand und Freiheit im Ausland dazu nützen wird, dem Mandaismus zu neuer 

                                                 
1269 Gitelmann 2009, 1.  
1270 Heckmann 1992, 106.  
1271 Sanasarian 2000, 142.  
1272 Vgl. Ackermann 2004, 160: „Being Yezidi always meant belonging to an oppressed minority.“ 
1273 INT-IR 38/09; INT-AU 31/08. 
1274 Fuccaro 1999, 40 f.  
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Blüte zu verhelfen. Die Isolationisten hingegen wollen die Gemeinde durch die historisch 

bewährte Abgrenzung von äußeren Einflüssen und den Verbleib im angestammten Gebiet 

sichern. Einer der Befragten bezeichnete die Auswanderung als das kleinere Übel; in Iran 

werde sich langfristig die Gemeinde auflösen, in den USA bestehe zumindest die geringe 

Chance, dass der Mandaismus, wenn auch in veränderter Form, überlebt.  

Vāqeʿan in masiri ke bāz šod barāye Āmrikā ḫeyli barāmun forṣat-e ḫubi šod ke 
betunim beyn-e bad o badtar yekiro enteḫāb konim.1275 
 

Außerdem hätten die Mandäer in den USA größere Freiheit und die Chance, sich persönlich 

und beruflich zu entwickeln. Nicht nur das Wohl der Gemeinschaft, sondern auch des 

Individuums seien zu bedenken.1276 

With sincere wonder, Mandaeans often ask me, why have we managed to survive? 
There is, of course, no simple answer. Never aspiring to worldly, political power, 
Mandaeans have merely wished to live in peace, at the mercy of varying political 
forces throughout the centuries. Today, the continued ethnic, religious, and 
cultural identity of the Mandaeans is threatened by fragmentation, due to 
difficulties in their homelands and to an increasing rate of emigration from 
them.1277  

 

Eigenes Land? 

Obwohl die Mandäer seit ihrer Existenz als religiöse Gruppe nach heutigem Wissensstand 

stets in unterschiedlichem Ausmaß diskriminiert, unterdrückt und verfolgt wurden, konnte 

sich keine Idee einer eigenen Nation oder eines eigenen Staates durchsetzen, in der viele 

Minderheiten gerade im 20. und 21. Jahrhundert ihr Heil suchten. Es ist durchaus denkbar, 

dass das schiere Überleben stets so im Vordergrund stand und die Minimal-Akzeptanz durch 

die Mehrheitsgesellschaft so mühsam zu erwerben und erhalten war, dass jeder Gedanke an 

Selbstbestimmung weit entfernt und gar absurd geschienen haben mag. Das niedrige 

Bildungsniveau mag ein weiterer Grund für das nicht vorhandene politische Engagement der 

Mandäer im Allgemeinen und vor allem in eigener Sache sein. 

                                                 
1275 „Dass sich der Weg in die USA geöffnet hat, bedeutet für uns die Chance, zwischen dem größeren und dem 
kleineren Übel zu wählen“ (INT-AU 12/08). 
1276 INT-AU 24/08.  
1277 Buckley 2010.  
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Es sei Teil der erfolgreichen mandäischen Überlebensstrategie gewesen, sich als „kebrit-e 

biḫaṭar“ (‚Streichholz, das nicht entflammt‘) von jeder Partizipation fernzuhalten.1278 Zudem 

hatten die Mandäer zumindest in islamischer Zeit ein Bewusstsein für die eigene Marginalität 

und die Aussichtslosigkeit von Unabhängigkeitsbestrebungen. Außerdem waren die sie in 

ihrem Siedlungsgebiet in Südwest-Iran und Irak stets von politisch und militärisch starken 

arabischen Stämmen und Lokalherrschaften umgeben, und konnten auf wenig mehr als die 

zeitweise Toleranz ihrer Herren hoffen.  

Ein anderer Grund ließe sich auch im gnostisch-philosophischen Ideal der mandäischen Lehre 

finden, nach welchem keine weltliche Herrschaft von Bedeutung und erstrebenswert sei.1279 

Die Mandäer haben zu keinem Zeitpunkt Pläne von Autonomie oder Kollektivumsiedlung 

systematisch verfolgt, sondern im Gegenteil stets völlig unbeachtet von der 

Gesamtgesellschaft im Südwesten Irans gelebt.1280 

Auch die Bedrohung durch Islamisierung und Krieg in Iran und Irak und die zunehmende 

Zerstreuung der Gemeinde durch Migration war den Mandäern kein Anlass, nach einem 

eigenen Territorium, zum Beispiel einem teil-autonomen Gebiet, zu streben. Eine einzige der 

Befragten äußerte den Wunsch, in einem Land zu leben, in dem die Mandäer die Mehrheit 

darstellen und Staat und Gesellschaft nach mandäischen Idealen organisiert wären: „Alle 

haben ihr eigenes Land, nur wir nicht“. Sie räumte allerdings ein, dass es ihrer Ansicht nach 

für eine Verwirklichung solcher Träume „zu spät“ sei, weil einerseits die Mandäer schon zu 

sehr verstreut sind, und außerdem die bedingungslose Bindung an die Gemeinschaft und 

Aufopferungsbereitschaft besonders in der jungen Generation im Auflösen begriffen seien.1281  

Heute haben die Mandäer vor allem drei Ziele, von denen sie das erste vielleicht 

unwiderruflich verfehlt haben: 

1. Alle Mandäer der Welt sollen an einem Ort gemeinsam leben.1282  

2. Dieser Ort soll ein christlich geprägtes Land sein. Die mandäischen Flüchtlinge 

des 21. Jahrhunderts sprechen über die USA als ein „christliches Land“, in dem 

sie bei ihren Cousins – als welche sie die Christen wegen der Verwandtschaft der 

Mütter Jesus‘ und Johannes‘ betrachten – Zuflucht finden. Sie bewundern 

                                                 
1278 INT-AU 12/08.  
1279 Forouzandeh 1377/1998, 232.  
1280 Drower 1962, 1.  
1281 INT-AU 04/07. 
1282 INT-AU 19/08.  
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außerdem die als solche wahrgenommene Fortschrittlichkeit und Toleranz 

westlicher Länder.1283 

3. Ferner möchten sie nicht in einem Land mit muslimischer Mehrheit und 

islamisch geprägter Regierungsform leben. Denn in einem Land, „ke eslām tuš 

nist mitunim yek touṣeʿe-ye eqteṣādi va fekri bokonim“ (in dem es keinen Islam 

gibt, können wir uns wirtschaftlich und intellektuell weiterentwickeln).1284 

Überlegungen zur Zukunft der Gemeinschaft in Iran  

Keiner der Befragten glaubt an eine positive Entwicklung der Situation der Gemeinde in Iran. 

Die Optimisten gehen von wirtschaftlicher, sozialer und religiöser Stagnation aus;1285 viele 

befürchten eine fortschreitende Islamisierung (oder das, was als Islamisierung bezeichnet 

wird) der mandäischen Kultur, die sich vor allem in Bekleidungs- und Verhaltensnormen 

manifestiere.1286 Die schwierige wirtschaftliche Situation wird die zeitlichen, finanziellen und 

persönlichen Ressourcen, die für den Erhalt und Ausbau von Religions- und Kulturpflege 

nötig sind, reduzieren. Auch wird möglicherweise im Falle eines Anhaltens des politischen 

und gesellschaftlichen Drucks auf religiöse Minderheiten die Bereitschaft der Mandäer, die 

gesellschaftliche Ausgrenzung zu ertragen, sinken, und zu einer Distanzierung von der 

Herkunftsgemeinschaft führen – wenn beispielsweise junge Menschen nicht mehr bereit sind, 

für ihre mandäische Identität Nachteile in Kauf zu nehmen und zu anderen Religionen 

konvertieren. Ältere Mandäer sehen außerdem mit Sorge, dass die junge Generation vor allem 

für Wohlstand und persönliche Freiheit kämpft, das Wohl der Gemeinschaft aber zunehmend 

aus den Augen verliert: „The number of faithful believers is decreasing day by day because of 

the very slight connection of the younger generation with the religion.“1287 Sollte sich diese 

Tendenz verstärken, wird sie zusammen mit der wirtschaftlichen Not, dem gesellschaftlichen 

Druck und der Abwanderung die Situation der mandäischen Gemeinde in Iran bestimmen.  

Viele der Befragten befürchten vor allem Stagnation: In Iran werden die Mandäer ihre 

Existenz „lākpoštvār„ (‚schildkrötengleich‘) weiterführen: Die Gemeinde und ihre Aktivitäten 

werden sich nicht weiterentwickeln, aus Angst vor Repression werden die Mandäer mit 

                                                 
1283 INT-AU 8/08.  
1284 INT-AU 12/08.  
1285 INT-AU 35/08.  
1286 INT-AU 32/08.  
1287 Gündüz 1994, 1.  
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eingezogenem Kopf weiterleben und einen dicken Panzer gegen Verletzung und 

Diskriminierung erhalten müssen.1288 

 Etwa ein Viertel der Befragten sind überzeugt, dass sich nach dem Tod von Sālem Čoheili 

die Gemeinde mittelfristig auflösen wird. Niemand wird seinen Platz einnehmen, die Kultur 

und Religion pflegen und den Zusammenhalt in der gleichen und nötigen Weise fördern 

können; nach 1-2 Generationen, die in der „kopflosen“ Gemeinschaft aufwachsen, würden die 

Wurzeln dann schließlich ausreissen.  

Überlegungen zu Gegenwart und Zukunft der Gemeinschaft in den USA  

In den USA leben die insgesamt circa 1500 iranischen Mandäer vor allem in Texas (San 

Antonio und Amarillo), und vereinzelt in Los Angeles, Chicago und Idaho.1289 Als die 

Auswanderungswelle in die USA begann, plante man, eine mandäische Kolonie in Texas zu 

gründen, weil das Klima und die Existenz von Flüssen den wärmeverwöhnten Ḫuzestānis 

entgegenkamen; dann zerstreuten sich die Familien wider Erwarten auf viele Städte.  

Das Hauptziel der aus Iran emigrierten Mandäer ist es heute, eine zentrale Anǧoman in den 

USA aufzubauen, eine Art mandäische Dachorganisation, die die Aktivitäten aller Vereine auf 

der ganzen Welt koordiniert und harmonisiert.1290 Dieses Vorhaben wird nicht leicht 

umzusetzen sein, weil ähnliche Vereine bereits existieren: Die Iraker haben etablierte 

Strukturen in Australien und England und die Organisation in Ahvaz ist seither die einzige 

Selbstverwaltungsform der Iraner. Den Emigranten ist bewusst, dass sich die Vertreter dieser 

Strukturen wahrscheinlich nicht umstandslos einer neuen Zentralverwaltung in den USA 

unterordnen werden. Viele bauen darauf, dass, falls sich ein Geistlicher in den USA 

niederlassen sollte, dort fast automatisch das Weltzentrum des Mandaismus entstehen 

wird.1291 Der greifbare und mittelfristige Plan ist deshalb, nach dem Vorbild der iranischen 

eine amerikanische Anǧoman der iranischen Mandäer aufzubauen. Diese soll die gleichen 

Aufgaben übernehmen wie ihr Vorläufermodell in Iran: Sprach- und Religionsunterricht für 

Kinder und Erwachsene sollen etabliert und organisiert, ein mandi gebaut und ein Friedhof 

angelegt, mindestens ein Geistlicher zum Umzug in die USA bewogen und das 

Gemeindeleben durch zahlreiche Aktivitäten angeregt werden: „Kennzeichnend für alle 

religiösen Vereinigungen und Gemeinden innerhalb ethnischer Gruppen scheint zu sein, dass 

sie sich in ihren Aktivitäten und Wirkungen weit mehr als nur auf den religiösen Bereich 
                                                 
1288 INT-AU 12/08.  
1289 Emily Russ (OPE Director, HIAS Vienna), schriftl. Kommunikation (24.03.2010). 
1290 INT-AU 35/08 et.al. 
1291 INT-AU 12/08. 
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beziehen, indem sie auf die spezifischen Bedürfnisse, die aus der Immigrationssituation 

erwachsen, einzugehen versuchen.“1292 Der bestehende Zusammenhalt soll so gefestigt und 

für die nachfolgenden Generationen der Verbleib in der Gemeinschaft attraktiv gemacht 

werden. 

Vieles allerdings, so zum Beispiel die Sprachkompetenz, müsste in der Diaspora nicht 

erhalten, sondern massiv ausgeweitet werden:1293 „Mellati zende ast ke zabāno ḫaṭṭo 

takallomaš zende ast. Dar ġeyr-e in ṣurat az beyn mire.“1294 So könnten die Mandäer eine 

Entwicklung ähnlich der der Assyrer in Schweden durchmachen, bei der die Kinder die 

Sprache der Eltern im Schulunterricht lernen und besser und selbstverständlicher beherrschen, 

als ihre Eltern: 

Kaum einer der assyrischen Arbeiter (…) sprach Assyrisch wirklich gut. Aber 
ihre Kinder hatten den Anspruch, es an schwedischen Schulen zu erlernen. (…) 
Es ist einzigartig in der Geschichte der Migration: dass die Kinder der 
Einwanderer sich im Einwanderungsland die Sprache aneigneten, die ihren 
Eltern bereits abhanden gekommen war; dass sich in der zweiten Generation 
nicht das gefährliche Gefühl der Verlorenheit breit machte, hier nicht und dort 
nicht zuhause zu sein, sondern dass sie umgekehrt eine Chance erhielt, eine 
doppelte Identität auszubilden. Die jüngeren Assyrer, die bereits in Schweden zur 
Schule gingen, sind beides geworden: Schweden, wie man im ganzen Land 
patriotischere nur schwerlich finden wird, und Assyrer, die ihren Eltern 
voraushaben, die assyrische Sprache in Wort und Schrift zu beherrschen.1295 

 

Das Ziel sei, mandäische Identität und Selbstwahrnehmung zu stärken und sich aus der 

Defensive hinauszubewegen.1296 Ist dieses Ziel erst erreicht, werde man sich um größere 

Bekanntheit und Akzeptanz in internationalem Rahmen bemühen. Vorbild seien hierbei die 

Bahais, deren gute Kontakte im Ausland ihre Lebenssituation in Iran verbessert hätten.1297  

Was die beruflichen Perspektiven anbelangt, so planen die Gold-und Silberschmiede sowie 

die Handwerker unter den Mandäern, in ihrem Metier weiterzuarbeiten. Sie steigen zum Teil 

in die Geschäfte ihrer Verwandten mit ein, andere hoffen, selbst Ladenräume mieten und 

Schmuckreparaturen oder Goldimporte eröffnen zu können. Zwei der Befragten träumten 

                                                 
1292 Heckamnn 1992, 106.  
1293 INT-AU 21/08.  
1294 „Nur ein Volk, dessen Sprache und Schrift lebendig sind, lebt. Verschwindet die Sprache, verschwindet auch 
das Volk“ (INT-AU 07/07). 
1295 Gauß 2009, 20.  
1296 INT-AU 05/07.  
1297 INT-AU 07/07.  
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davon, als Landwirte zu arbeiten.1298 Alle hoffen auf die Unterstützung ihrer Verwandten in 

den USA bei der Suche nach einer geeigneten Erwerbsmöglichkeit.  

Es sei grundsätzlich sehr schwierig, Pläne für die Zukunft in den USA zu schmieden, da sie 

selbst nie dort gewesen und die Informationen über Arbeitsmarkt und Gesellschaft aus zweiter 

Hand sehr widersprüchlich seien.1299 Der Wunsch nach „Arbeit, Freiheit und rāḥati“ 

(angenehmen Lebensumständen) seien die Hauptgründe für die Emigration.1300 Dabei sei den 

meisten klar, dass man „von Null anfangen“ muss: Sie arbeiten als Erntehelfer, Fabrikarbeiter, 

Tellerwäscher und Kellner. Schließlich hätten die wenigsten Mandäer Sprachkenntnisse und 

eine Berufsausbildung, und müssen sich gesellschaftlich und beruflich zunächst integrieren. 

Neben der vielen Arbeit und den Anpassungsbemühungen solle aber kein „Rückzug ins 

Private“ stattfinden, der die Mandäer voneinander entfernen würde.1301 Sie hoffen außerdem, 

ein gutes Verhältnis zu den Andersgläubigen aufzubauen und gehen soweit, zu hoffen, dass 

ihre Kinder sich als mandäische Amerikaner sehen werden.  

When asked about their primary ethnic identity, minorities from Iran typically 
identify themselves in terms of their religion or ethnic identity as well as their 
nationality, whereas Muslims identify mainly with being Iranian.1302 
 

Man werde „die USA als neue Heimat annehmen“.1303 Während der Einfluss iranisch-

islamischer Kultur auf die mandäische und die Ablösung des Mandäischen durch Persisch und 

Arabisch negativ bewertet wird, begrüßt man die Perspektive, dass in Zukunft englisch die 

lingua franca der Mandäer sein könnte. Zugleich lassen sie mehrheitlich keinen Zweifel 

daran, dass sie Mischehen auch in Zukunft verhindern wollen. Sie wollen die schmerzlichen 

Erinnerungen und die Sehnsucht nach ihrem Geburtsland hinter sich lassen und sich 

„integrieren, aber nicht vermischen“.1304 Doch genau diese „Vermischung“ – also die soziale 

Interaktion mit Andersgläubigen und die Akzeptanz gemischt-konfessioneller Ehen – fördert 

die Integration von Immigrant Communities in den neuen, zumeit westlichen Gesellschaften. 

So wird der Integrationserfolg der Bahais in den USA auch auf den integrativen Charakter 

                                                 
1298 INT-AU 25/08.  
1299 INT-AU 03/07.  
1300 Ebd. 
1301 INT-AU 06/07.  
1302 Bozorgmehr 1993, 60.  
1303 INT-AU 06/07.  
1304 INT-AU 12/08.  
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ihrer Religion und die Aufnahme Andersgläubiger zurückgeführt; endogame Gruppen haben 

es demgegenüber ungleich schwerer, sich in fremde Gesellschaften zu integrieren.1305  

Ängste und Probleme 

Ersten Berichten der Neuankömmlinge in den USA zufolge, sind die Reaktionen der US-

Amerikaner auf ihre Anwesenheit durchwachsen. Man genieße als mandäische Familie die 

gesellschaftlichen Freiheiten und die Akzeptanz, die dem Mandaismus von Staat und 

Gesellschaft entgegengebracht werden. Die neue Heimat bleibt aber hinter manchen 

Erwartungen zurück: Die Familien in Twin Falls, Idaho, sind enttäuscht von der mangelnden 

Infrastruktur. Es gebe kaum Freizeitmöglichkeiten und schlecht ausgestattete 

Bibliotheken.1306 Vereinzelt seien auch Familien in den Iran zurückgekehrt, weil die hohen 

Erwartungen an die Aufnahme in den USA und die beruflichen Möglichkeiten enttäuscht 

worden sind. 1307 

Ein weiteres Problem ist die grassierende Islamophobie und die Identifikation der Mandäer 

mit ihrem muslimischen Heimatland durch ihre Umwelt. Viele Amerikaner halten 

Flüchtlinge, die aus dem Iran stammen, per se für Muslime;1308 als Angehörige einer wenig 

bekannten Religion und in Anbetracht der Gleichsetzung von Iran und Islam im Bewusstsein 

vieler Menschen im Westen haben die Mandäer Schwierigkeiten, sich selbst zu behaupten. 

Sie sind vor der Diskriminierung, die sie in der Islamischen Republik erfahren haben, 

geflohen und gelten nun selbst als Muslime. Sie seien mit Vorurteilen gegenüber Muslimen 

(als die sie in der betreffenden Situation wahrgenommen werden) konfrontiert, die zum Teil 

ihre eigenen Erfahrungen in Iran wiederspiegeln; sie, die vor Diskriminierung durch Muslime 

geflohen sind, sind in den USA mit einem anti-muslimischen Set von Vorurteilen 

konfrontiert.1309 Man sei als Mandäer in der paradoxen Situation, für die amerikanischen 

Nicht-Muslimen die Informationsquelle zu „Iran“ und „Islam“ darzustellen, obwohl man kein 

Muslim ist und als Mandäer von gerade dieser Gruppe selbst ausgegrenzt wurde. Im 

telefonischen Folgeinterview entstand der Eindruck, dass die Mandäer trotz ihrer negativen 

persönlichen Erfahrungen eine Dämonisierung ihrer muslimischen Landsmänner und 

Pauschalisierungen bezüglich der Lage von Nicht-Muslimen in Iran ablehnen.  

 
                                                 
1305 Bozorgmehr 1993, 79. 
1306 INT-AU 36/08. 
1307 INT-AU 12/08. 
1308 Vgl. Sökefeld 2004, 141; Sökefeld beschreibt dieses Problem am Beispiel der Aleviten in  Deutschland; vgl. 
auch Björklund 1981, 53 f. 
1309 INT-IR 37/09.  
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Neben einem großen grundsätzlichen Optimismus im Hinblick auf die persönliche und 

kollektive Zukunft der Gemeinde in den USA, wurden bestimmte potentielle religiöse und 

soziale Probleme thematisiert: 

Die größte Sorge der Befragten ist, dass die Kinder und Kindeskinder Andersgläubige 

heiraten und die endogame Lebenspraxis auflösen könnten. Damit verbunden ist die Angst, 

dass mangels Gemeinschaft und Anǧoman in den USA die Weitergabe der religiösen und 

kulturellen Traditionen an die Kinder zunehmend schwierig oder nicht bewältigbar werden 

könnte:1310 „Āmrikā ke eʻteqādešun ruz be ruz kamrangtar miše.“1311 Die Befürchtung der 

Einwanderer ist, dass ihre Kinder Third Culture Kids sein werden, also weder gänzlich Teil 

der Heimatkultur noch der des Gastlandes sein werden;1312 dabei besteht diese „dritte Kultur“ 

aber nicht aus den zwei Einzelteilen, sondern formt aus Altem und Neuem etwas gänzlich 

Eigenes. Solche Third Culture Kids können sich besonders gut mit Gleichgesinnten 

identifizieren, ganz gleich, aus welchen Kulturen deren Eltern stammen.1313 Für die Mandäer 

und ihre Sorgen bedeutet dies, dass ihre Kinder kulturell anderen Immigrantenkindern der 2. 

Generation näher stehen werden als der Kultur ihrer Eltern. Gegen ein solches Szenario 

spricht die Erfahrung anderer Gruppen von iranischen Migranten in den USA, die als ethno-

religiöse Gemeinschaft weiterexistieren, sich selbst mit andersgläubigen Iranern kaum 

vermischen und ihre ursprüngliche Identität in die USA verpflanzt haben.  

In summary, Iranian religious minorities in Los Angeles had distinctive social ties 
in the homeland that set them apart from one another. They brought these 
minority identities to Los Angeles, where they have intensified since the Islamic 
revolution in Iran.1314  
 

Die Angehörigen der verschiedenen ethno-religiösen iranischen Gemeinschaften in den USA 

pflegen wenig soziale Kontakte untereinander und halten an bestehenden Heirats- und 

Endogamieregeln fest. In Anbetracht dieser Situation scheint es gerade bei der kleinen und an 

isolierte Lebensweise gewöhnten Gemeinschaft der Mandäer wahrscheinlich, dass sie an ihren 

religiösen und kulturellen Traditionen festhalten und ihre Kinder von der Heirat mit 

Glaubensgenossen überzeugen können werden. Auch im Falle einer wachsenden 

Säkularisierung der nachfolgenden Generationen, kann, aber muss dies nicht das Ende der 

Gemeinschaft bedeuten. Die Assimilierungs- und Säkularisierungsprozesse, die religiöse 
                                                 
1310 INT-AU 21/08.  
1311 „In Amerika verblasst ihre religiöse und kulturelle Identität mit jedem Tag mehr“ (INT-AU 03/07).  
1312 Griese 2007, 17.  
1313 Ebd., 16 f.  
1314 Bozorgmehr 1993, 65.  
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Gemeinschaften in westlichen Gesellschaften häufig durchmachen, führen nicht zwingend zur 

Auflösung der Gruppenstruktur und kollektiven Identität.1315 Vereinfacht gesagt bedeutet dies, 

dass Angehörige einer Religionsgemeinschaft religiöse Überzeugungen aufgeben oder 

modifizieren können, ohne ihre Gemeinschaft aufzugeben. Viele säkulare Juden im Westen 

legen wenig Wert auf die Ausübung ihrer Religion, identifizieren sich aber trotzdem mit der 

Gemeinschaft der Juden und bevorzugen jüdische Heiratspartner.1316 Eine ähnliche 

Entwicklung ist auch im Falle der Mandäer denkbar, die mit den Juden die Einheit ethnischer, 

religiöser und zum Teil sprachlicher Identität gemein haben.1317   

Praktische Sorgen beziehen sich auf die Frage, wo und wie die rituelle Schlachtung 

durchgeführt werden kann, ob und wann ein mandäischer Friedhof existieren wird, und ob es 

für die Taufe zugängliche Flüsse in der Nähe mandäischer Siedlungsgebiete gibt. Außerdem 

besteht die Sorge, dass auch in Zukunft kein iranischer Geistlicher bereit sein wird, die 

Gemeinde in den USA zu betreuen. Oft hängt das religiöse Überleben von Emigranten, deren 

Kirchen wenig oder nicht im Ausland vertreten sind, von der Bereitschaft der Priester ab, sich 

auf die Folgen der Migration einzustellen, dass heisst unter anderem die neuen Gemeinden 

vor Ort zu betreuen.1318 

Was die sozialen Veränderungen anbetrifft, so befürchten viele eine Lockerung der 

Familienbande und eine sinkende Solidarität. Es sei bereits das Problem entstanden, dass die 

Alten keine Beschäftigung hätten und zunehmend vereinsamten. In Iran haben sich die alten 

Mandäer täglich im Viertel getroffen, die Kinder und Enkelkinder kamen mittags zum Essen 

nachhause, und sie konnten sich selbstständig im kleinen Radius ihres Viertels bewegen. Nun 

fielen all diese Faktoren in den USA weg, und die Verständigungsprobleme kämen hinzu. 

Noch sei die Solidarität zwischen den Familien groß genug, um solche Schwierigkeiten 

gemeinsam aufzufangen; in Zukunft, so befürchtet man, werde durch das Vorbild der 

westlichen Gesellschaft aber eine zunehmende Individualisierung und damit 

Entdifferenzierung stattfinden.1319  

Doch nicht nur innerhalb der Gemeinschaft, sondern auch innerhalb der Familien befürchten 

sie Veränderungen, die zu Spannungen führen könnten: So werden viele Frauen arbeiten und 

sich an der Beschaffung des Lebensunterhaltes beteiligen müssen; dadurch wird ihre Rolle in 
                                                 
1315 Vgl. Kap. IV.1.3., 315 zu Gitelmans skeptischer Ansicht bzgl. der Wirkung von Säkularisierung auf die 
religiöse Identität.  
1316 Gitelman 2009, 2 f.  
1317 U.a. Gitelmann und die Vetreter der Anǧoman bezweifeln, dass Säkularisierung ohne Identitätsverlust bzw. 
Einbußen stattfinden kann (s. Kap. IV.1.3., 317 f.). 
1318 Merten 1997, 101 f.  
1319 INT-AU 17/08.  



328 

 

der Familie gestärkt und etablierte Rollenverteilungen in Frage gestellt;1320 viele Frauen haben 

in Iran Englischkurse besucht und werden sich in den USA deshalb zunächst leichter 

integrieren können als ihre Ehemänner, die ihre zentrale Rolle in der Familie genau dadurch 

gefährdet sehen könnten; auch zwischen Kindern und Eltern werden viele Themen für 

Diskussionsstoff sorgen, denn die Kinder werden vor allem durch die Schule mit völlig neuen 

Vorstellungen konfrontiert, die möglicherweise nicht immer mit dem iranisch-mandäischen 

Wertesystem der Eltern im Einklang stehen.1321 

While acculturation, secularization, and life in the Diaspora present new 
problems today, political pressures in the homelands continue to have effects that 
would surely be familiar to Yahia Bihram.1322 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
1320 INT-AU 12/08.  
1321 INT-AU 01/07; vgl. Björklund 1981, 160 f.  
1322 Buckley 2010; Yaḥyā Bahrām ist der mandäische Priesterschüler, der im 19. Jahrhundert – Epidemien und 
Verfolgung zum Trotz – den wesentlichen Beitrag zum Überleben des Mandaismus leistete.  
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V. Fazit 

1. Kurzübersicht der Ergebnisse 

 

Die Mandäer sind eine ethno-religiöse Gemeinschaft, deren Kultur, Sprache und Religion 

vom Aussterben bedroht sind. In Iran leben mindestens 6000 Mandäer, wobei ihre Vertreter 

von bis zu 30.000 Gläubigen sprechen, die fast ausschließlich in der südwestlichen Provinz 

Ḫuzestān (Hauptstadt Ahvaz) leben. Die demographischen Angaben müssen aufgrund der 

politischen und gesellschaftlichen Rahmenbedingungen als wenig verlässlich gelten.  

Das Bekenntnis zu einer nicht-muslimischen Religion, besonders einer in der Verfassung 

nicht-anerkannten, hat in der Islamischen Republik Iran negative Konsequenzen für alle 

Bereiche des Lebens. Die Diskriminierung der Mandäer in Iran kann ethnische (als Nicht-

„Arier“), religiöse (als Nicht-Muslime oder als Nicht-Schriftbesitzer) und religiös begründete 

(nicht-religiöse Vorbehalte oder Ziele, die als religiöse getarnt und instrumentalisiert werden) 

Formen annehmen. Die Mandäer werden in Iran nicht verfolgt und ihre Religionsausübung ist 

nicht verboten. Da sie weder in Iran noch im Westen über eine ‚Lobby‘ verfügen, ist eine 

Veränderung ihrer rechtlichen und gesellschaftlichen Position in der Islamischen Republik 

nicht zu erwarten.   

Die Ausgrenzung und Diskriminierung von Angehörigen der mandäischen Religion erstreckt 

sich vor allem auf folgende Bereiche: Bildung, Arbeitsmarkt, Privatleben, Ausübung der 

Religion. Mandäer haben größere Schwierigkeiten als Muslime, eine Arbeit zu finden und 

werden am Arbeitsplatz häufig als „Unreine“ beleidigt und von gemeinsamen Aktivitäten 

ausgeschlossen. Arbeitgeber nützen die schwache Position der Nicht-Muslime aus und lassen 

sie zu schlechteren Konditionen arbeiten. Kinder, die nicht-anerkannten 

Religionsgemeinschaften angehören, werden in der Schule von Lehrern und Schülern als 

Ungläubige stigmatisiert und sind außerdem gezwungen, am Islamunterricht teilzunehmen, 

der von einem Teil der Lehrer als Missionierungsplatform verstanden wird. Der 

Konversionsdruck und die Andersbehandlung in der Schule und auf dem Arbeitsmarkt haben 

zu Bildungsferne und Nischenökonomie (vor allem Gold- und Silberschmiede) geführt.  

Religiöse Feste, Flusstaufen und Feiern in der Kultstätte werden zwar von den Behörden 

observiert, aber nicht eingeschränkt. Der mangelnde gesellschaftliche Respekt vor 

Andersgläubigen wirkt sich allerdings auf die Ausübung der Religion aus: Feste werden durch 

Lärm, Beleidigungen und Steinewerfen gestört, Täuflinge mit obszönen Kommentaren 
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bedacht und Schulpflichtige, Berufstätige und Wehrdienstleistende an mandäischen Feiertage 

nicht konsequent freigestellt.  

Die Diskriminierung der Mandäer unterscheidet sich von der, die Angehörige anderer 

Minoritäten erfahren; es ist weniger aggressive Feindseligkeit, als vielmehr arrogante 

Abwertung und Marginalisierung durch säkulare und religiöse muslimische Iraner, die die 

Mandäer erfahren. Sie werden weder als Spione des Westens und fremdes ‚Element‘ in Iran 

(wie die Christen, Juden und Bahais), Zionisten (wie die Juden und z.T. die Bahais), 

Nutznießer der Pahlavi-Regierungen (wie die Christen, Juden und Bahais), Häretiker (wie die 

Bahais) oder missionierende ‚Islam-Feinde‘ (die Bahais und die protestantischen Kirchen) 

gebrandmarkt und daher von Staat und Gesellschaft nicht als Bedrohung wahrgenommen. 

Ihre Unbekanntheit außerhalb Ḫuzestāns, ihre komplexen Glaubensvorstellungen und Rituale, 

ihr niedriges Bildungsniveau und ihre endogame Lebensweise werden von der 

Mehrheitsgesellschaft als rückständig betrachtet, die die Mandäer deshalb belächelt und 

ausgrenzt und ihre Religion abwertet.  

Die Eckpfeiler der kollektiven religiösen Identität der Mandäer sind die Rituale (besonders 

die Taufe und entsprechende Reinheitsvorstellungen), die gemeinsame Geschichte, der 

historische Zusammenhalt und die Nach-Innen-Gewandtheit (Friedfertigkeit, Ablehnung von 

Konvertiten und Nicht-Einmischung in Politik). Vier divergierende Tendenzen prägen im  

21. Jahrhundert die religiöse Identität der verschiedenen Strömungen und damit auch der 

gesamten Gemeinschaft der iranischen Mandäer (s. Kap. III.4.): 

 

1. Festhalten an religiöser Tradition und (endogamer) Lebensweise; Ablehnung von 

Reform, Abwanderung und Öffnung: Position vor allem vertreten durch die 

Geistlichkeit 

2. Betonung der kulturellen Identität und Reformwille (Aufbrechen der strengen 

Hierarchie, neue Textinterpretation, Modernisierung der Lebensweise): Engagierte 

Laien 

3. Desinteresse an internen Debatten bei gleichzeitigem Festhalten an ‚Minimal-

Mandaismus‘ (Taufe, Endogamie): Junge Menschen, Pragmatiker 

4. Unhinterfragte Beachtung der religiösen Gebote (Reinheits- und Speisegebote, 

Feiertage, Ritualvorschriften), Isolation von nicht-muslimischer Umwelt, Ablehnung 

von Veränderung: Alte Menschen 
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Bei den zentralen Themen, die in den letzten Jahren die iranisch-mandäische Gemeinde 

bewegt haben, verlaufen die Linien häufig zwischen diesen vier Gruppierungen. Die 

wichtigsten Debatten beschäftigen sich mit der Frage der Aufnahme von Konvertiten, der 

Rolle der Priester in der Gemeinde und als Vertreter dieser, der Weitergabe der Religion, dem 

Umgang mit heiklen Fragen wie den esoterischen Elementen der religiösen Praxis, der 

Monotheismus-Debatte, dem Verhältnis zu Islam und Muslimen und der Auswanderung. 

Eine Form der Religionsauffassung, die ohne Ausübung und Praxis auskommt und sich nur 

aus unter anderem kultureller Identität, Identifikation mit Familie und Geschichte speist, hat 

sich anders als in der Weltreligion Judentum in der kleinen ethno-religiösen Gemeinschaft der 

Mandäer mit junger Diaspora seither nicht entwickelt; ein säkularer Mandaismus existiert bis 

heute nicht. Eine solche Entwicklung soll auch, geht es nach den Mandäern, verhindert 

werden. Wer Mandäer ist, der beruft sich auf Ritual und religiöse Gebote, auf die Autorität 

der Priester und das Gebot der Endogamie.  

Derzeit leben ca. 1500 iranische Mandäer in den USA. Wesentliche Gründe für die 

Auswanderung sind die sich bietende Gelegenheit (die relativ einfache Emigration mit Hilfe 

von HIAS), die rechtliche und gesellschaftliche Benachteiligung in Iran, wirtschaftliche 

Schwierigkeiten bzw. die Hoffnung auf Wohlstand und der Wunsch nach größerer 

gesellschaftlicher Freiheit.   

In Iran bleiben vor allem drei Gruppen zurück: Wirtschaftlich abgesicherte Mandäer, die 

durch entsprechende finanzielle Möglichkeiten die Diskriminierung in Bildung, Beruf und 

Alltag abfangen können und deshalb keinen Leidensdruck empfinden; ärmere Familien, die 

die Ausreise finanziell nicht stemmen können – diese beiden Gruppen haben keine 

ideologischen Differenzen mit den Auswanderern, sondern andere persönliche 

Voraussetzungen; die dritte Gruppe sind die ‚Überzeugungstäter‘, dass heisst zumeist in der 

Anǧoman engagierte Mandäer, die ihre Gemeinde in Iran stützen und schützen möchten und 

den Erhalt der Religionsgemeinschaft in der Diaspora für unwahrscheinlich halten. Diese 

Gruppe ist aber auch pessimistisch, was die Zukunft in Iran anbelangt und setzt alle 

Hoffnungen auf den Erhalt des Status Quo – eine Verbesserung der gesellschaftlichen Lage 

und eine Stärkung des religiösen Bewusstseins halten sie für ausgeschlossen. Während sie in 

der Auswanderung den sicheren Untergang der Gemeinde sehen, hoffen sie auf eine 

Stabilisierung der Situation in Iran auf dem jetzigen, niedrigen Niveau.  

Diejenigen Mandäer, die sich für die Auswanderung in die USA entschieden haben, hoffen 

vor allem auf die Etablierung religiöser und sozialer Strukturen in naher Zukunft. Für die 
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Taufe, die wichtigsten Rituale und Feste, und die Beerdigungen ist die Präsenz zumindest 

eines ganzibras unbedingt nötig: bisher wird die Gemeinde nur sporadisch von Priestern 

besucht, die nicht alle Aufgaben während ihrer kurzen Aufenthalte erfüllen können. 

Außerdem planen die US-Mandäer den Bau eines mandis und die Einrichtung von Sprach- 

und Religionsunterricht. Die Förderung der Kompetenz in der mandäischen Sprache und die 

Weitergabe religiöser und kultureller Werte an nachfolgende Generationen sind die 

Hauptanliegen der mandäischen Gemeinschaft in der Diaspora.  

Die Ängste der Auswanderer beziehen sich vor allem auf den Zusammenhalt in der Gemeinde 

und die religiöse Praxis. Sie befürchten, dass die Zerstreuung auf viele Städte in den USA und 

der Einfluss der westlichen Gesellschaft die endogame Lebensweise und die Solidariät 

innerhalb der Gemeinschaft gefährden könnten. Die religiöse Praxis der Mandäer muss 

ebenfalls in der veränderten Situation mit Einschränkungen zurechtkommen: Es gibt bisher 

keinen ständigen Priester in den USA und folglich sind Taufen, Eheschließungen und 

Beerdigungen immer mit organisatorischen Schwierigkeiten verbunden; in Ermangelung von 

privaten Gärten können Tiere nicht selbst geschlachtet und die Reinheitsvorschriften nicht 

beachtet werden; viele leben nicht an Flüssen, die für die Taufe nötig sind. Die Auswanderer 

sind gespalten in der Frage, ob die neue Selbstverortung in einer modernen und westlichen 

Gesellschaft ihrer Gemeinschaft insgesamt zum Vor- oder Nachteil gereichen wird.  

Viele Prognosen bezüglich des Überlebens mandäischer Kultur in der Zukunft haben sich als 

falsch erwiesen (s. Kap. IV.1.3.), weshalb ich von jedweder Vorhersage absehen möchte. 

Entgegen der Meinung von Mandaismus-Spezialisten haben Kultur und Religion der Mandäer 

das 20. Jahrhundert – wenn auch mehr schlecht als recht – überstanden.  

 

 

2. Weiterführende Forschungsfragen 

 

Diese Dissertation hat versucht, die iranisch-mandäische Gemeinde unserer Tage zu 

beleuchten. Der Bezug der Mandäer zu ihrer Kultur, Religion und Sprache, außerdem die 

Beziehung zu ihrer Heimat Iran und der muslimischen Gesellschaft wurden untersucht. Da die 

vorliegende Arbeit den erstmaligen Versuch darstellt, einen Überblick über die Mandäer Irans 

zu geben, erschließt sie das Feld für weiterführende Forschung in verschiedenen Disziplinen.  

Aufbauend auf den Ergebnissen dieser religionssoziologischen Untersuchung wäre im 

Rahmen der anthropologischen Kinship Studies eine Analyse der mandäischen Sozialstruktur 
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in Iran möglich.1323 Es gibt keine mir bekannte Arbeit, die sich mit dem inneren Aufbau der 

Gemeinde befasst. So wissen wir bis heute nicht, ob die Mandäer als tribale Gesellschaft 

bezeichnet werden können, warum manche Mandäer von Familien und andere von Stämmen 

sprechen, wieviele dieser Familien/Stämme es gibt und woher deren Namen stammen. 

Buckley hat aus den Kolophonen einige Familiennamen herausgefiltert und auf diese Weise 

Stammbäume priesterlicher Familien hergestellt. Mit Hilfe dieser Daten und den 

Informationen von heute lebenden Mandäern könnte die Geschichte der Geistlichkeit, der 

Gemeinde und der Stämme bis in die Gegenwart verfolgt werden.   

Es gibt keine Untersuchung, die den Fokus auf die Rolle und Geschichte der mandäischen 

Geistlichkeit richtet, obwohl sie die Hauptträger der religiösen Tradition ist. Die Priester 

sorgen für Ritualtreue und hüten als Kopisten der Schriftrollen seit Jahrtausenden das 

Gedächtnis der Gemeinde. Einst hatten sie als „Führer des Volkes“ wichtige gesellschaftliche 

und religiöse Aufgaben und hielten die Gemeinde auch in schwierigen Zeiten zusammen. Sie 

haben die Geschichte der Gemeinschaft in den Postskripten der Kolophone dokumentiert und 

deshalb ein hohes Bewusstsein für mandäische Traditionen und zahlreiche Informationen zur 

jüngeren und älteren iranisch-mandäischen Geschichte, die sie mündlichen tradieren und 

zugleich in den Kolophonen schriftlich bewahren.  

Heute entfernt sich die Geistlichkeit zunehmend von ihrer Gemeinschaft und bewahrt 

zugleich die religiösen Traditionen. Das Monopol auf Interpretation, Wieder- und Weitergabe 

aller Informationen zum Mandaismus hat heute die Anǧoman, genauer gesagt deren 

wichtigster Vertreter, Sālem Čoheili. Unfreiwillig ist er die einzige aktive lebende Quelle zum 

Mandaismus, denn kein Laie beherrscht Sprache und Texte so gut wie er. Die Laien 

verweisen bei jeder Frage auf ihren Vorsitzenden, und auch die Priester sind froh, sich nicht 

mit den Fragen von Laien aus ihrem Volk oder der Wissenschaft herumschlagen zu müssen 

und verstecken sich hinter Čoheili. Dieses Informations- und Interpretationsmonopol zu 

brechen und die Geistlichen davon zu überzeugen, in einen intensiven Dialog mit der 

Wissenschaft über weltliche und theologische Fragen zu treten und ihr Wissen über die 

Geschichte der Mandäer zu teilen, ist eine der Herausforderungen weiterführender Forschung. 

Die Informationen der Geistlichkeit könnten darüber hinaus dazu dienen, die Unterschiede in 

der Geschichts- und Religionsauffassung der Priester und Laien zu analysieren und damit 

                                                 
1323 Die Anthropologie bezieht im Gegensatz zur Biologie auch angeheiratete Verwandte in das 
Verwandtschaftssystem mit ein; vgl. zu den verschiedenen Formen von Verwandtschaft Keesing 1975 und 
Vivelo 1981, 212f f.   
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auch die Gnosisforschung zu bereichern – immerhin werden die Mandäer als letzte Gnostiker 

gehandelt.  

Viele grundsätzliche Fragen der mandäischen Religion und Geschichte sind bis heute 

Gegenstand wissensachaftlicher Auseinandersetzung und als solche ungeklärt: Entstand der 

Mandaismus in Jerusalem oder Babylonien? Hatten die Mandäer jemals Kontakt mit Johannes 

dem Täufer? Wann und woher sind die sie nach Iran und Irak emigriert? Welcher parthische 

Herrscher hat den Mandäern Zuflucht gegeben? Welche historische Beziehung hatten die 

Mandäer zu Juden und Christen? Auch die Beziehung zu nahen gnostischen Verwandten wie 

den Manichäern ist ungeklärt; die Frage, wann sich der heutige Aufbau der mandäischen 

Gemeinde entwickelte und in welchem Verhältnis die Entwicklung manichäischer und 

mandäischer Prinzipien von Askese und Hierarchie steht, ist bis heute offen:1324 Betont der 

Manichäismus die Askese, um sich von den anti-asketischen Mandäern abzugrenzen? Und 

wenn ja, wie eng war die Beziehung Manis zu den Mandäern?  

Die mandäische Religion und Gemeindestruktur harrt auch der vergleichenden Untersuchung 

mit dem Zoroastrismus, die besonders deshalb wichtig ist, weil die beiden Religionen als 

Beweis der Existenz und Vertreter der sogenannten Iranischen Gnosis gelten. Der 

Zoroastrismus, der vielleicht als gnostische, mindestens aber als gnosis-nahe Gruppe zu sehen 

ist, hat mit dem Mandaismus nicht nur die Totenmahle und Bestattungsrituale gemein, auf 

deren Ähnlichkeiten Forscher bereits aufmerksam wurden.1325 Zahlreiche religiöse 

Grundlagen und Konzepte der beiden Religionen – das Gottes- und Menschenbild, die 

Reinheitskonzepte, die Endogamieregeln, um nur einige Beispiele völlig unterschiedlicher 

Ebenen zu nennen – warten auf die Analyse durch Iranisten, Mandäisten und 

Zoroastrismusforscher.  

Auch im Rahmen anthropologischer Arbeit gibt es noch viel zu tun: Die irakische und 

iranische Diaspora im amerikanischen, australischen und europäischen Exil sind noch nicht 

untersucht worden; Vergleichsstudien zwischen mandäischen und anderen iranischen 

Minderheitengruppen in den USA, wie sie Kelleys Irangeles zugrundeliegen, könnten in 

einigen Jahren auch die mandäische Gemeinde in den USA behandeln. Darüber hinaus wäre 

eine Studie zu mandäischer Kultur in der Diaspora wünschenswert, die einige der in dieser 

Arbeit aufgeworfenen Fragen beantwortet: Wie haben sich die mandäische kollektive Identität 

und das Gemeindeleben weiterentwickelt? Kam es zur Säkularisierung von Teilen der 

Gemeinde? Wie stark sind Ehen mit Andersgläubigen verbreitet und wie wird mit dem 
                                                 
1324 Vgl. Buckley 2005, 311. 
1325 Drower 1962, 184; Ebd. Book 1, Kap. 6,7,8.  
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Phänomen umgegangen? Gibt es ein mandi? Sind die iranischen und irakischen Mandäer in 

der Diaspora zu einer Gemeinschaft verschmolzen? 

Eine iranisch-mandäische Geschichte wartet darauf, geschrieben zu werden, vielleicht im 

Stil von Levys Comprehensive History of the Jews of Iran, or Khanbaghis The Armenians of 

Iran. Mit Hilfe von Zeitzeugeninterviews, den Kolophonen, privaten und staatlichen 

Dokumenten könnte in Zusammenarbeit zwischen Iranisten und Mandäisten die Geschichte 

der mandäischen Gemeinde Irans nachgezeichnet werden – soweit es eben die Quellenlage 

zulässt. Damit würde auch die iranische Geschichte und Minoritätenforschung um die Facette 

der Mandäer erweitert werden, die bisher in allen Werken zur iranischen Geschichte und der 

Geschichte iranischer religiöser Minderheiten gänzlich fehlt oder lediglich erwähnt wird.1326  

Veröffentlichungen wie Sanasarians Religious Minorities in Iran um die Mandäer zu 

erweitern, ist ein Desiderat, besonders, wenn derartige Werke über ihre bisherige Leistung 

hinaus das Bewusstsein für die Kultur Irans und die Lage der Minderheiten verändern und 

schärfen wollen.  

Was die Iranistik anbelangt, so hat sie bisher kein Interesse an der Erforschung des 

mandäischen Irans und der iranischen Mandäer gezeigt. Die Mandaismusforschung ist stark 

religionswissenschaftlich geprägt und wird derselben Disziplin überlassen. Letzterer fehlen 

die Historiker Irans, die die Daten der mandäischen Kolophone in einen größeren Kontext 

setzen könnten, überhaupt würde die Mandaismusforschung durch den iranistischen Blick 

bereichert. Für Islamwissenschaftler, Arabisten und Ethnologen, die sich mit den Stämmen 

Irans und Iraks und der Lokalgeschichte beschäftigen, wären die zahlreichen Informationen 

zu den Lokaldynastien, Statthaltern und Stämmen, die in großer Zahl in den mandäischen 

Kolophonen auftauchen und bisher nur von Religionswissenschaftlern bearbeitet werden, 

sicherlich dienlich.1327  

Besonders dringlich ist die gemeinsame, erneute Bearbeitung der Sabäer-Frage durch 

Mandäisten, Iranisten und Islamwissenschaftler. Die Kompetenzen aller drei Fachrichtungen 

sind von Nöten, um die Frage des Verhältnisses zwischen den Sabäern des Korans und den 

Mandäern zu klären, und vor allem, um Ordnung in das Chaos der widersprüchlichen 

Aussagen zu diesem Thema zu bringen. Die Ergebnisse der iranischen Mandäisten, die die 
                                                 
1326 Vgl. Sanasarian 2000, Khanbaghi 2006,  Kelley 1993. 
1327 Einige Beispiele für Herrscher, die in schriftlichen und mündlichen Berichten der Mandäer auftauchen: Bei 
Siouffi (1880, 23) finden wir einen gewissen „Mohammad Golkhor“; in den von Buckley übersetzten 
Kolophonen (Buckley 2010) stoßen wir auf „Daud Pasha”, „Ali Pasha Ridha“ und „Pasha Najib“, bei Lupieri 
(2002, 76) und Buckley (2005, 11) auf einen Vassalen Šāh ʿAbbās I., „Mubārak“; vgl. vor allem die zahlreichen 
historischen Details in Buckley 2005, z.B. 10 f.; 34 f.; 65; 91.    
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arabisch- und persischsprachigen Berichte zu den Mandäern ab dem 10. Jahrhundert 

bearbeiten, müssen ihre Ergebnisse mit den europäischen Kolophon-Spezialisten und denen 

für die Geschichte Irans austauschen. Zudem steht eine systematische Analyse christlicher 

und islamischer Quellen zum Mandaismus aus, die auch nach interdisziplinärer 

Zusammenarbeit ruft. Bisher gibt es zu viele lose Enden – denn die Mandäisten beschreiben 

nur vage den historischen Kontext und die iranischen Quellenforscher konsultieren die 

Kolophone nicht. Hinzu kommen sprachliche Probleme: Die westlichen Mandäisten lesen oft 

weder persisch noch arabisch, Iranisten beherrschen zumeist kein Mandäisch. Anthropologen 

wiederum, die persischssprachig sind und sich mit dem Iran beschäftigen, sind nicht sehr 

zahlreich.  

Zukünftige Projekte könnten die Perspektive sowohl auf iranische Geschichte als auch auf 

iranisch-mandäische deutliche erweitern, wenn in ihnen Historiker und 

Religionswissenschaftler, Mandäisten und Iranisten, und Fachleute für die arabische, 

mandäische und persische Sprache zusammenarbeiteten. Kurt Rudolph fasste 2004 die 

zukünftigen Aufgaben der Mandaismus- und Mandäerforschung folgendermaßen zusammen:  

 
Many different tasks await scholarly attention: the editing and translating of texts, 
the assembling of manuscripts, the cataloguing of manuscripts that have been 
preserved up to today, a survey of oral traditions, especially those that concern 
rituals, the study of literary texts with literary-critical means, the reconstruction 
of history with the help of internal and external evidence, ethnological research 
on Mandaeans in different lands, and sociological analysis of the community. To 
these we must add the recognition of the Mandaeans as possessing their own 
independent religion and the social and political assistance that will come as a 
result of that recognition.1328  

 

 

 

 

 

 

 
                                                 
1328 Rudolph 2004, 12.  
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VI. ANHANG  

1. Interviewleitfaden 

 

Erzählstimuli 

 

1. Was zeichnet ihrer Meinung nach die Mandäer und ihre Religion aus? Was 
unterscheidet Sie von anderen? 

2. Warum haben Sie den Iran verlassen? 
3. Welche Wünsche und Pläne haben Sie für ihre persönliche Zukunft und die ihrer 

Gemeinschaft in den USA? 
 

 

Themenkomplex 1: Die Lebenssituation der Mandäer in Iran 
 

Individuum, Familie, Gemeinschaft 

 

1. Wo sind Sie aufgewachsen? 
2. Welche Erinnerungen haben Sie an ihre Kindheit? 
3. Welche Menschen haben ihnen ihre Religion näher gebracht? 

 

4. Wie haben Sie ihren Partner kennen gelernt? 
5. Wann haben Sie geheiratet? 
6. In welchem Alter sollte eine Frau/ein Mann heiraten? 
7. Bei freier Partnerwahl: Worauf wird geachtet? Bei Partnerwahl durch Eltern/Familie: 

Worauf legen diese wert?  
8. War es für Sie persönlich wichtig, einen Mandäer zu heiraten?  
9. Ist Polygamie erlaubt? Wird sie praktiziert? Gibt es Fälle im Bekanntenkreis?  
10. Wie wird mit Scheidungen umgegangen?  
11. Würden Sie sagen, dass sich das Heiratsverhalten und die Art, Partnerschaften zu 

führen, im Laufe der Zeit verändert haben? Wenn ja, inwiefern? 
12. Wie viele Kinder haben Sie?  
13. Wie viele Kinder hat eine mandäische Familie im Schnitt, würden Sie sagen? 
14. Auf welche Dinge legen sie bei der Erziehung ihrer Kinder wert? 
15. Haben ihre Kinder Mandäer geheiratet?  
16. Wie viel Wert, denken Sie, legen Ihre Kinder auf ihre mandäische Herkunft und 

Kultur? 
17. Was erhoffen Sie sich für die Zukunft Ihrer Kinder? 
18. Was bedeutet für Sie nahe/entfernte Verwandtschaft? 
19. Welche Unterschiede zwischen den verschiedenen Generationen fallen Ihnen 

auf? 
20. Mit welchen Familienmitgliedern haben Sie in Iran zusammengelebt?  

 



338 

 

Gesellschaft 

 

1. Wie würden Sie die Situation der mandäischen Gemeinde in Iran beschreiben? 
2. Wie hat sich die Lage der Mandäer in Iran im Laufe des 20. Jahrhunderts verändert? 
3. Wie ist ihr Verhältnis zu den Andersgläubigen? Muslimen? Anderen Minderheiten? 
4. Im Lichte der Nicht-Anerkennung der Mandäer als religiöse Minderheit und den 

Konflikten mit Muslimen im Alltag: Was, salopp gesagt, haben die Muslime an ihnen 
und ihrer Religion auszusetzen?  

5. Welche Bemühungen um Anerkennung der Mandäer gab es und gibt es seit der 
Revolution in Iran? Aus eigenen Reihen und möglicherweise von Außenstehenden?  

 

 

Bildung&Beruf 

 

1. Welchen Beruf haben Sie in Iran ausgeübt? 
2. Wie sieht die Arbeitssituation und Bildungssituation der Mandäer in Iran aus?  
3. Was können Sie mir von den traditionellen Berufsfeldern der Mandäer berichten: der 

Gold- und Silberschmiede, dem Bootsbau?  
4. Ich beobachte ein sehr niedriges Bildungsniveau unter den Mandäern, die nach 

Wien kommen. Würden Sie diesen Eindruck bestätigen? Wenn ja, welche 
Ursachen sehen Sie dafür?  

5. Gibt es mandäische öffentliche Einrichtungen in Iran: Schulen, Kindergärten?  
 

 

Themenkomplex 2: Religion und Identität 
 

Die Gemeinde 

 

1. Wie würden sie den Aufbau und die Struktur ihrer Gemeinde beschreiben? 
2. Gehören ihrem Verständnis nach die irakischen Mandäer zu ihrer Gemeinde? 
3. Wie ist das Verhältnis zu den irakischen Mandäern? Was wissen sie über diese? 
4. Wer sind die wichtigsten Persönlichkeiten der mandäischen Gemeinde? Was 

macht deren Status aus?  
5. Was sind die Aufgaben der Anǧoman-e mandā' iyān? 
6. Wie hat sich Ihrer Meinung nach im Laufe der Zeit die mandäische Gemeinde 

verändert? Haben sich die Mandäer verändert? 
 
 

Geschichte und Geschichtsbewusstsein  

 

1. Wie weit können die Mandäer ihre Geschichte zurückverfolgen? 
2. Welches Wissen über mandäische Geschichte haben sie?  
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3. Wie lebten die Mandäer unter den verschiedenen Herrschaften über die Jahrhunderte 
in Iran?  

4. Woher stammen diese Informationen? Mdl./schriftl. Tradierung? 
5. Wie konnte der Mandaismus Ihrer Meinung nach überleben? Was hat über die 

Jahrhunderte die Menschen against all odds verbunden, zusammengeschweißt? 
 

 

Die religiöse Praxis 

 

1. Welche religiösen Rituale sind Teil ihres Lebens?  
2. Welche Schwierigkeiten gab es bei der Religionsausübung: die Verschmutzung des 

Flusses zum Beispiel? 
3. Hatten Sie in Iran das Gefühl, Ihre Religion frei ausüben zu können?  
4. Welche mandäischen Feste feiern sie persönlich? 
5. Wie würden sie die Bedeutung der Taufe beschreiben? 
6. Wie viele Male wurden Sie getauft?  
7. Bitte um Beschreibung der Zeremonien bei Geburt, Heirat, Tod 
8. Wie wird mit dem Tod von nahe stehenden Personen umgegangen? Wie wird Trauer 

verarbeitet/ausgedrückt? 
9. Wie viele mandäische Friedhöfe gibt es? Wie muss ein Grabmal aussehen? 
10. Welchen religiösen Stätten kommt besondere Bedeutung zu? 

 

 

 Symbole 

 

1. Welches sind die wichtigsten mandäischen Symbole? Welche Bedeutung hat das 
drabša? 

2. Welche Rolle spielen Talismänner? Wie werden Talismänner geschrieben und wie 
sehen sie aus? 

3. Was bedeutet der Begriff kušṭa? 
4. Warum wird die Farbe Blau verdammt? Gibt es eine mandäische „Farbenlehre“?  
5. Wie stehen Sie zum Tragen des Chadors? Warum tragen gerade ältere 

Mandäerinnen auch außerhalb Irans den Chador? 
 

 

  Moralvorstellungen - Gebote & Verbote 

 

1. Bitte beschreiben sie die zentralen mandäischen Wertvorstellungen. Welche 
Unterschiede gibt es zu den Wertesystemen anderer Religionen? 

2. Was hat sich in den letzten Jahrzehnten diesbezüglich verändert? Wie 
unterscheiden sich die Wertvorstellungen verschiedener Generationen? 

3. Gibt es kodifizierte Gebote und Verbote? Wenn ja, woher stammen sie? Welche sind 
die wichtigsten? 

4. Welche Vorstellungen von Sünde- und Sündenvergebung gibt es? 
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5. Welche Reinheitsvorschriften gibt es? An welche halten Sie sich? 
6. Wie steht der Mandaismus zu taqiye? Haben Sie jemals selbst ihre religiöse 

Zugehörigkeit bewußt verheimlicht?  
7. In welchem Licht sehen sie das Konversionsverbot (zum Mandaismus)? Worin liegt 

ihrer Meinung nach der ursprüngliche Sinn des Verbots? 
8. Sind Ihnen konkrete Fälle von Konversion (zum Mandaismus) im Gedächtnis? 
9. Was halten Sie von den Vorschlägen, die eine Konversion zum Mandaismus 

ermöglichen wollen?  
 

 

  Die sprachliche Situation 

 

1. Was ist Ihre Muttersprache? 
2. Welche Sprache sprechen Sie zuhause? 
3. Beherrschen Sie das Mandäische? Kennen Sie jemanden, der Mandäisch spricht oder 

sogar schreibt? 
 

 

    Die religiöse Hierarchie und die Rolle der Priester 

 

1. Wer wird heute Priester? Was ist die Motivation dafür?  
2. Erzählen Sie mir von den Voraussetzungen für den Priesterberuf…wie funktionieren 

die Initiationsriten? Was, zum Beispiel, wird getan, wenn der benötigte „reine 
Sterbende“ nicht stirbt? 

3. Wie leben Priester? Und wie sieht das Leben ihrer Familien aus? Unterscheidet es sich 
von dem anderer Mandäer? 

4. Womit wird die Polygamie unter Priestern gerechtfertigt (Lupieri, 31)? 
5. Welche Rolle spielen die Priester in der Organisation des 

gesellschaftlichen/religiösen Lebens? Was sind die wichtigsten Aufgaben der 
Priester? 

6. Zum Beispiel: Sagen Priester tatsächlich die Zukunft voraus? Wie funktioniert das? 
Welche Rolle spielt dabei die Astrologie? 

7. Welche Bedeutung hat die Geheimhaltung mandäischer Schriften? Welches sind die 
wichtigsten religiösen Texte?  

8. Wie bestreiten die Priester Ihren Lebensunterhalt? 
9. Warum gibt es so wenige Priester? Stimmt es, dass die Schulen in Iran den Jungen 

verbieten, die Haare wachsen zu lassen und folglich mgl. Kandidaten ausgeschlossen 
werden? 

10. Warum gibt es keine weiblichen Priester? 
11. Gibt es Fälle von Rücktritt oder Ausschluss?  
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Die Religionen der Anderen 

 

1. Ich beobachte eine Betonung der Verwandtschaft des Mandaismus mit dem 
Christentum- woran lässt sich Ihrer Ansicht nach diese Verwandtschaft festmachen?  

2. In welcher Beziehung stehen Mandaismus und Judentum? 
3. Wie kommt es heutzutage zu Konversionen zum Christentum?  
4. Stimmt es, dass der Kontakt mit Muslimen anders als der mit Christen kontaminierend 

ist?  
5. An welchen Stellen bemerken Sie den Einfluss islamischer Kultur? 
6. Wie steht es mit Konversion zum Islam? Fälle, Formen, Hintergründe…  
7. Wo würden Sie den Mandaismus als Religion verorten: Welchen Religionen 

fühlen Sie sich näher, ferner? Worin liegen wesentliche Unterschiede?  
 

Themenkomplex 3: Herkunft und Zukunft 
 

1. Warum haben sie persönlich den Iran verlassen? (Welche Schwierigkeiten 
hatten Sie in Iran?) 

2. Von welchen Gefühlen waren die letzten Monate vor der Abreise geprägt? 
3. Was bewegt Ihrer Meinung nach die Mandäer, die auswandern und jene, die 

bleiben?  
4. Welche Gefühle haben Sie jetzt, da Sie in Wien sind? 
5. Vermissen den Iran? 
6. Würden Sie den Iran als ihre Heimat bezeichnen? 
7. Welche Pläne haben Sie für Ihr Leben in den USA? 
8. Wie werden Sie Ihren Lebensunterhalt bestreiten?  
9. Wie wird sich die mandäische Gemeinde in Zukunft entwickeln, Ihrer 

Vorstellung nach? Wie sehen sie die Zukunft der Gemeinde in Iran und in 
der Diaspora? 

10. Was müsste geschehen, um die Lebenssituation der Mandäer in Iran zu 
verbessern? 

11. Gibt es Träume von einem eigenen Land?  
12. Haben sie Angst vor dem „Aussterben“ der mandäischen Religion und 

Gemeinschaft? 
13. Welche Bedeutung hat ihrer Ansicht nach der Erhalt kleiner 

Religionsgemeinschaften wie der mandäischen? 
 

 

 

 

 

 

2. Interview Index 
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Alle Laien- und Experteninterviews in Iran und Österreich fanden in persischer Sprache statt, 

die Interviews in Oxford in englischer. Die Angaben zu den Interviewten werden vor der 

Veröffentlichung dieser Arbeit vollständiger Anonymisierung unterzogen.   
  

INT ERVIEW-

NUMMER 

(wie zitiert im Text) 
Legende: 

INT= Interview 

AU=Österreich 

IR=Iran 

EXP=Experte 

Nr. des Interviews/Jahr des 

Interviews 

ANGABEN ZU 

DEN 

TEILNEHMENDEN 

PERSONEN 

 

 

 

 

Name  (Geburtsjahr) 

BERUF 

 

 

 

 

 

 

 

Beruf (besondere Angaben) 

INT-AU 01/07 Nurā (1984) Kein Beruf 

INT-AU 02/07 Leylā (1979) Kein Beruf 

INT-AU 03/07 Nabil (1970) Goldschmied 

INT-AU 04/07 Masʿud (1974)  

Parastu (1973)  

Gemüseimporteur  

Hausfrau 

INT-AU 05/07 Parisā (1984) Kein Beruf 

INT-AU 06/07 Samir (1961)  Zahntechniker 

INT-AU 07/07 Zaki (1948)  Arzt 

INT-AU 08/08 Naʿim (1940), 

Rāhele (1928) 

Rentner 

Rentnerin 

INT-AU 09/08 Minā (1986) Kein Beruf 

INT-AU 10/08 Negār (1988)  Schülerin 

INT-AU 11/08 Mahnāz (1966) 

Ḫāled (1963)  

und Kinder 

Hausfrau 

Buchhalter 

INT-AU 12/08 Ǧalāl (1964) Schweißer 

INT-AU 13/08 Samireh (1950) Nachhilfelehrerin 

INT-AU 14/08 Zakis Frau (1960)  Hausfrau 

INT-AU 15/08 Zakis Hausfrau 
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Schwiegermutter 

(1919) 

INT-AU 16/08 Lamia (1969)  Arzthelferin (in D); Zakis Ex-

Frau 

INT-AU 17/08  Lamias Mutter 

(1929) 

Hausfrau 

INT-AU 18/08  Behnāz (1987) Schülerin 

INT-AU 19/08 Fāzel (1952) Schweißer 

INT-AU 20/08 Bahrām (1981) Schweißer 

INT-AU 21/08 Pedrām (1983)  Spielzeugwarenverkäufer 

INT-AU 22/08 Foruzan (1968) Hausfrau 

INT-AU 23/08 Mazieh (1969) Hausfrau 

INT-AU 24/08 Gloriā (1973) Hausfrau 

INT-AU 25/08 Ǧahād (1958) Goldschmied 

INT-AU 26/08 Saʿid (1972) Automechaniker 

INT-AU 27/08 Rahmān (1959) Goldschmied 

INT-AU 28/08 ʿAbdolraḥim (1962) Goldschmied 

INT-AU 29/08 Behruz (1978) Kein Beruf (Bruder von Behnāz) 

INT-AU 30/08 Mahnāz (1966) Hausfrau 

INT-AU 31/08 ʿĀdel (1959)  Automechaniker (Familie mit 

geschiedener Tochter) 

INT-AU 32/08 Parastu (1972) Hausfrau  

(in AU im Frauenheim) 

INT-AU 33/08 Ferešteh (1968) Hausfrau  

(in AU im Frauenheim) 

INT-AU 34/08 Kāmrān (1950)  Schweißer  

(Familie mit behindertem Kind) 

INT-AU 35/08 Šahid (1948) Goldschmied 

INT-AU 36/08 Samireh (1950) Nachhilfelehrerin (s.o.) 

INT-IR 37/09 Maniže (1973)  Nachhilfelehrerin 

INT-IR 38/09 Sālem Rentner; Vorsitzender der 

Anǧoman-e mandā'iyān 



344 

 

INT-IR 39/09 Maǧid Dorrāǧi Goldhändler 

INT-IR 40/09  Dorrāǧi Hausfrau und drei Kinder 

INT-EXP 41/09 Dr. Emām Wissenschaftlicher Mitarbeiter 

(Anglistik), Šahid-Čamrān-

Univ., Ahvaz 

INT-EXP 42/09 Dr. Qayyem 

 

Leiter des Instituts für 

Geschichte, Šahid-Čamrān-

Univ., Ahvaz 

INT-IR 43/09 Sonā Hausfrau 

INT-EXP 44/09 Dr. Širāli Wissenschaftlicher Mitarbeiter  

INT-EXP 45/09 Dr. Forouzandeh Geschäftsmann; freiberuflicher 

Mandaismus-Experte 

INT-EXP 46/09 Prof. Ǧalāli-

Moqqadam 

Leiter der 

religionswissenschaftlichen 

Abteilung, Dā'erato-l-maʿāref-e 

eslāmi, Tehran 

INT-EXP 47/09 Dr. Bahrāmi Zoroastrismus-Experte, 

Dā'erato-l-maʿāref-e eslāmi, 

Tehran 

INT-GB 48/09 Mandäerin in Oxford Bankangestellte 

INT-GB 49/09 Assyrer in Oxford Doktorand 

INT-EXP 50/09 

 

Prof. Buckley Religionswissenschaftlerin, 

Bowdoin College, USA 

INT-IR 51/09 Bahrām Goldhändler 

INT-EXP 52/09 Farāmarz 

Pourrostami 

Mitarbeiter der Anǧoman-e 

Zartoštiyān-e Tehrān  

 

 

 

 

 

 



345 

 

3. Literaturverzeichnis 

 

3.1. Literatur zu Mandäern und Mandaismus 

 

Alonso, Carlos: Los Mandeos y las Misiones Catolicas en la Primera Mitad del s.XVII. Rom 1967.  

Alsohairy, Sabih: Die irakischen Mandäer in der Gegenwart (Dissertation). Hamburg 1975. 

ʿArabestāni, Mehrdād: Ta’midiyān-e qarib. Motāle’e-i mardom-šenāḫti dar dinvarzi-ye ṣābe’in-e 

mandā’i-ye Irān. Tehran 1383/2004.  

Berenǧi, Sālem: Qoum az yād rafte. Tehran 1367/1988.  

Brandt, Wilhelm:  

- Die Mandäer. Ihre Religion und ihre Geschichte. Vaduz 1984.  

- „Mandaeans”, Encyclopaedia of Religion and Ethics. Edinburgh 1980, 380-393.  

- Die Mandäische Religion. Ihre Entwicklung und geschichtliche Bedeutung. Leipzig 

1973.  

Brunet, Alain; Massoud Fourouzandeh; Abbas Tahvildar: Baptists of Iran. Tehran 1379/2001.  

Buckley, Jorunn Jacobsen:  

„Glimpses of a Life. Yahia Bihram, Mandaean Priest”, 

http://www.mandaeanunion.org/History/EN_History_008.htm, 14.05.2010. 

- „Conversion and other VIIIth century community issues in Mandaeism”, Le Muséon 

121/3-4 (2008), 285-296.  

- Drower’s Folk-Tales of Iraq. New Jersey 2007.  

- „Polemics and Exorcism in Mandaean Baptism”, History of Religions 47/ (2007), 156-

170. 

-  „Mandaeans iv. Community in Iran,” Encyclopaedia Iranica Online, 20.07.2005, 

available at www.iranicaonline.org. 

- The Great Stem of Souls. Reconstructing Mandaean History. New Jersey 2005.  

- „A Re-Investigation of The Book of John”, ARAM 16 (2004), 13-23.  

- The Mandeans. Ancient Texts and Modern People. Oxford 2002. 

- „The Evidence for Women Priests in Mandaeism”, JNES 2 (2000), 93-106.  

Drower, Ethel S.:  

- The Mandaens of Iraq and Iran. Leiden 1937.  

- The Book of the Zodiac (übers. u. hg.). London 1949.  

- Diwan Abatur or progress through the purgatories (übers. u. hg.). Modena 1981.  

http://www.mandaeanunion.org/History/EN_History_008.htm


346 

 

- The Thousand and Twelve Questions (übers. u. hg.). Berlin 1960.  

- The Canonical Prayerbook of the Mandaeans (übers. u. hg.). Leiden 1959.  

- The Haran Gawaita and the baptism of Hibil-Ziwa. (übers. u. hg.) Vatikan 1953.  

Drower, Ethel S.; Rudolph Macuch: A Mandaic Dictionary. Oxford 1963.  

Ebadirad, Julie: „Information on the Mandaeans in Iran in Regards to Human Rights”, 

http://www.mandaeanunion.org/HMRG/EN_HMRG_001.htm, 20.01.2010.   

Fourouzandeh, Massoud: Taḥqiqi dar din-e ṣābe’in-e mandā’i. Tehran 1377/1999.  

Ǧa’fari, Ya’qub: „Pažuheši darbāre-ye Ṣābe’in”, Kalām-e Eslāmi 14 (1374/1995), 24-31.  

Gese, Hartmut; Maria Höfner; Kurt Rudolph: Die Religionen Altsyriens, Altarabiens und der 

Mandäer. Stuttgart 1970.  

Gündüz, Şinasi:  

- „Mandaean parallels in Yezidi beliefs and folklore”, ARAM 16 (2004), 109-126.  

- „Problems of the Muslim understanding of the Mandaeans”, ARAM 11-12 (1999/2000), 

269-279.  

- The Knowledge of Life. Oxford 1994.  

Haberl (Häberl), Charles:  

- The Neo-Mandaic Dialect of Khorramshahr. Wiesbaden 2009.  

- „Iranian Scripts for Aramaic Languages: The Origin of the Mandaic Script”, Bulletin of 

the American Schools of Oriental Research 341 (2006), 53-62.  

Hackforth-Jones, Margaret: „The Life of Lady S. Drower”, ARAM 11-12 (1999-2000), 321-325.  

Ḫāmini’i, al-Sayyid ʿAlī al-Ḥusaynī al-: Taḥqīq fī ḥukm aṣ-ṣābi'a. o.O. o.J. 

Lidzbarski, Mark:  

- Ginzā. Der Schatz oder das große Buch der Mandäer (übers. u. hg.). Göttingen 1978.  

- „Alter und Heimat der mandäischen Religion“, Zeitschrift für die neutestamentliche 

Wissenschaft und die Kunde der älteren Kirche 27 (1928), 321-327.  

- Das Johannesbuch der Mandäer (übers. u. hg.). Giessen 1915.  

Lupieri, Edmondo:  

- „Friar Ignatius of Jesus (Carlo Leonelli) and the first “scholarly” book on 

Mandaeanism (1652)”, ARAM 16 (2004), 25-46. 

- The Mandeans. The Last Gnostics. Grand Rapids u.a. 2002. 

Macuch, Rudolf:  

- Neumandäische Chrestomathie. Wiesbaden 1989.  

- Zur Sprache und Literatur der Mandäer. Berlin u.a. 1976.  

http://www.mandaeanunion.org/HMRG/EN_HMRG_001.htm


347 

 

- „Altmandäische Bleirolle“, in: Die Araber in der Alten Welt, Bd.4, hg. von Franz 

Altheim und Ruth Stiehl. Berlin, 1967, 91-203.  

- „Anfänge der Mandäer“, in: Die Araber in der Alten Welt, Bd.2, hg. von Franz Altheim 

und Ruth Stiehl. Berlin 1965, 76-190.   

Maẓhari, Moḥammad: „Tāriḫ-e qoum-e Ṣābe’in va aqāyed-e ferāq-e moḫtalef-e ān qoum“, Mağalle-

ye Vaḥid (1342/1963), 44-45.  

Momtaḥen, Ḥoseyn-ʿAli: Taḥqiq dar aḥvāl va maẕāheb va rosum-e ṣābiyān-e ʿErāq va Ḫuzestān. 

Tehran 1337/1958.  

Moqaddam, Šāhindoḫt: „Ṣābe’in“, Oriental College Magazine (1342/1963), 109-149.   

Motika, Raoul: „Die aktuelle Lage der iranischen Mandäer und die Verfassung der islamischen 

Republik“, in: Moderne iranische Presse. „Hamshahri“ und „Iran“, hg. von Eberhard 

Krüger. München 1999, 125-141.  

Müller-Kessler, Christa: „The Mandaeans and the Question of their Origin”, ARAM 16 (2004), 47-

60.  

Nöldeke, Theodor: Mandäische Grammatik. Darmstadt 1964 (Nachdruck der Ausgabe von 1875). 

Panaino, Antonio: Tessere il Cielo. Considerazioni sulle Tavole Astronomiche, gli Oroscopi e la 

Dottrina dei Legamenti tra Induismo, Zoroastrismo, Manicheismo e Mandeismo. Rom 1998.  

Rāmyār, Maḥmud: „Ṣobbihā, ṣābe’in”, Našriye-ye dāneškade-ye ʿolum-e ma’qul va manqul-e 

Mašhad (1347/1968), 99-129.  

Rāst, Nikolā: „Ṭāyef-e (ṣoubā) dar Irān”, Mağalle-ye mardom-šenāsi 1 (1335/1956), 30-35. 

Rudolph, Kurt: 

- „Mandaeans iii. Interaction with Iranian Religion,” Encyclopaedia Iranica Online, 

28.07.2008, available at www.iranicaonline.org. 

- „The relevance of Mandaean literature for the study of Near Eastern religions“, ARAM 

16 (2004), 1-12.  

- „Die Mandäer“, in: Der Mandäismus, hg. von ders., Darmstadt 1982, 469-471. 

- Der mandäische „Diwan der Flüsse“ (übers. und hg.). Berlin 1982.   

- Mandaeism. Leiden 1978.  

- Die Mandäer. 2 Bde. Göttingen 1960-61.  

Ryen, Jon Olav: The Tree in the Lightworld. A Study in the Mandaean Vine Motif. Oslo 2006.  

Segelberg, Eric: Masbuta. Studies in the Ritual of the Mandaean Baptism (Dissertation). Uppsala 

1958.  



348 

 

Siouffi, Nicolas: Études sur la religion des Soubbas ou Sabéens, leur dogmes, leur moeurs. Paris 

1880.  

Širāli, ʿĀdel :  

- „Āb. VI. Dar digar adiyān”, Dānešnāme-ye Irān 1 (1384/2005), 15-16. 

- „Pišine-ye tāriḫi-ye ṣābe’in”, Ma’āref 21/1 (1384/2005), 48-57.  

- „Ezdevāǧ-e Ṣābe’in”, Dā'erato-l-maʿāref-e zan-e irāni (1377/1998), 81-83.  

- „Ǧahān-e nur va ğahān-e tāriki’ - behešt va ğahannam dar din-e mandā’i”, Ma’āref 

(1385/2007), 125-134.     

Strohmaier, Gotthard : „Die Ḥarrānischen Sabier bei Ibn an-Nadīm und al-Bīrūnī”, in : Ibn an-

Nadim und die mittelalterliche arabische Literatur. Beiträge zum 1. Johann Wilhelm Fück-

Kolloquium (Halle 1987). Wiesbaden 1996.  

Taqizādeh, Seyyed Haṣan: „Ṣābe’in”, in : Maqālāt-e Taqizādeh, hg. von Irağ Afšār. Tehran 

2536/1356/1977.  

Widengren, Geo:  

- „Die Mandäer“, in: Der Mandäismus, hg. von ders., Darmstadt 1982, 56-66.   

Yamauchi, Edwin: Gnostic Ethics and Mandaean Origins. Cambridge 1970. 

Yektā’i, Mağid: Teryānā. Tehran 1340/1961.  

 

 

3.2. Weitere Literatur 

 

Ackermann, Andreas: „A double minority: notes on the emerging Yezidi diaspora”, in: Diaspora, 

identity and religions: new directions in theory and research, hg. von Waltraud Kokot, 

Khachig Tölölyan und Carolin Alfonso. New York u.a. 2004, 156-169.  

Afkhami, Gholam Reza: The Life and Times of the Shah. Berkeley u.a. 2009.  

Aḥmadi, Ḥamid (Hg.): Iran. Hoviyat, melliyat, qoumiyat. Tehran 1386/2008. 

Algar, Hamid: Religion and State in Iran 1785-1906. Berkley u.a. 1980.  

Amanat, Abbas: Pivot of the Universe. Nasir al-Din Shah Qajar and the Iranian Monarchy, 1831-

1896. New York 1997.   

Armajani, Yahya: „Christianity viii. Christian Missions in Iran“, in: EIr, Bd. 7, 1992, 544-547. 

Armbruster, Heidi:  



349 

 

- “Raum und Erinnerung. Überlegungen zu Rand und Kern im Leben Syrisch-Orthodoxer 

Christen aus der Türkei“, in: Kern und Rand. Religiöse Minderheiten aus der Türkei in 

Deutschland, hg. von Gerdien Jonker. Berlin 1999, 30-49. 

- „Wir sprechen die Sprache, die Jesus gesprochen hat“. Die Vergangenheit in der 

Gegenwart Syrisch-Orthodoxer ChristInnen / AssyrerInnen in Wien (Diplomarbeit). Wien 

1994.  

Armstrong, Karen: The Great Transformation. The Beginning of our Religious Traditions. New 

York 2007.  

Asgharzadeh, Alireza: Iran and the Challenge of Diversity. New York 2007.  

Assmann, Jan: Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung und politische Identität in frühen 

Hochkulturen. München 2002.  

Atabaki, Touraj: „From multilingual empire to contested modern state”, in: Iran in the 21st Century. 

Politics, economics and conflict, hg. von Homa Katouzian und Hossein Shahidi, Oxon (GB) 

u.a. 2008, 41-62.  

Aubin, Jean Hg.): Européens en Orient au XVIIIe siècle. Paris 1994. 

Barnert, Waltraud: Autonomie und kulturelle Identität bei den Nisga’a (Diplomarbeit). Wien 2005.  

Baros, Wassilios: Familien in der Migration. Frankfurt/Main 2001.  

Barth, Frederik: Ethnic Groups and Boundaries. The Social Organization of Culture Difference. 

Boston 1969.  

Baumann, Gerd; Andre Gingrich (Hg.): Grammars of Identity/Alterity. A Structural Approach. New 

York u.a. 2004.  

Bausani, Alessandro: Religion in Iran, übers. von J. M. Marchesi. Winona Lake (Ind.) 2000.  

Bekhradnia, Shahin: „The Decline of the Zoroastrian Priesthood – its effect on the Iranian 

Zoroastrian Community in the Twentieth Century”, BRISMES Proceedings (1991), 449-457.  

Ben-Dor, Gabriel; Ofra Bengio (Hg.): Minorities and the State in the Arab World. London 1999.  

Berberian, Houri: „Armenian Women in Turn-of-the-Century Iran: Education and Activism”, in: 

Iran and Beyond: Essays in Honor of Nikki R. Keddie, hg. von Rudi Matthee und Beth Baron. 

Costa Mesa 2000, 70-98. 

Beyer, Peter: „The Islamic Revolution in Iran”, in: Religion im Prozeß der Globalisierung, hg. von 

Peter Beyer. Würzburg 2001, 227-255.  

Björklund, Ulf: North to Another Country. The Formation of a Suryoye Community in Sweden. 

Stockholm 1981. 

De Blois, François: „Ṣābi'“ , in: EI, Bd. 8, 1995, 672-75. 



350 

 

Bodian, Miriam: „Crypto-Jewish Criticism of Tradition and Its Echoes in Jewish Communities”, in: 

Religion or Ethnicity? Jewish Identities in Evolution, hg. von Zvi Gitelman. London 2009, 38-

58.  

Bóid, Iain Ruairidh Mac Mhanainn: Principles of Samaritan Halachah. Leiden u.a. 1989.  

Bozorgmehr, Mehdi u.a.: „Beyond Nationalities: Religio-Ethnic Diversity”, in: Irangeles. Iranians 

in Los Angeles, hg. von Ron Kelley. Los Angeles 1993, 59-80.  

Brown, Edward G.: The Persian Revolution of 1905 - 1909. London 1966.  

Van Bruinessen, Martin: „‚Aslını inkar eden haramzadedir!’ The Debate on the Ethnic Identity of  

the Kurdish Alevis“, in: Syncretistic Religious Communities in the Near East, hg. von 

Krisztina Kehl-Bodrogi, Barbara Keller-Heinkele und Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997.  

Cahen, Claude: „Dhimma”, in: EI, Bd. 2, 1965, 227-230.   

Chaliand, Gérard (Hg.): A People Without a Country. The Kurds and Kurdistan. London 1993.  

Chaqueri, Cosroe: The Armenians of Iran. Cambridge 1998.  

Chaumont, E: „Wuḍū'“ , in: EI, Bd. 11, 2002, 218-220. 

Chehabi, Houshang:  

- „Religious Apartheid in Iran”, The Middle East Institute Viewpoints Special Edition: 

The Iranian Revolution at 30 (2009), 119-121 (abrufbar im Internet unter 

http://www.mei.edu/Portals/0/Publications/Iran_Final.pdf, 21.09.2009). 

- „Anatomy of Prejudice. Reflections on secular anti-Baha’ism in Iran”, in: The Baha’is 

of Iran. Socio-historical studies, hg. von Dominic Parviz Brookshaw und Seena B. 

Fazel. London u.a. 2007, 184-199. 

Choksy, Jamsheed Kairshasp: Purity and Pollution in Zoroastrianism. Austin (Texas) 1989.  

Chwolson, Daniel: Die Ssabier und der Ssabismus. 2 Bde. Amsterdam 1965. 

Cole, Juan R. I.: „The Baha’i Minority and Nationalism in Contemporary Iran“, in: Nationalism and 

minority identities in Islamic societies, hg. von Maya Shatzmiller. Montreal 2005, 127-159. 

Colpe, Carsten: „The Phenomenon of Syncretism and the Impact of Islam”, in: Syncretistic Religious 

Communities in the Near East, hg. von Krisztina Kehl-Bodrogi, Barbara Keller-Heinkele und 

Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997, 35-48. 

Czarnowski, Julia: Iranians in Vienna. An analysis of the various levels of discourse regarding 

ethnic categories for Iranians and their potential transforming into ethnic identities 

(Dissertation). Wien 2008.  

Deutsch, Nathaniel: The Gnostic Imagination. Gnosticism, Mandaeism and Merkabah Mysticism. 

Leiden u.a. 1995. 

http://www.mei.edu/Portals/0/Publications/Iran_Final.pdf


351 

 

Dorpmüller, Sabine: Religiöse Magie im “Buch der probaten Mittel“. Wiesbaden 2005.  

Douglas, Mary: Reinheit und Gefährdung. Eine Studie zu Vorstellungen von Verunreinigung und 

Tabu. Berlin 1985.  

Durkheim, Emile: The Elementary Forms of  the Religious Life. London 1976.  

Elwert, Georg: „Switching of We-Group Identities: the Alevis as a Case Among Many Others”, in: 

Syncretistic Religious Communities in the Near East, hg. von Krisztina Kehl-Bodrogi, 

Barbara Keller-Heinkele und Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997, 65-86. 

Esposito, John: What Everyone needs to know about Islam. Oxford 2002.  

Floor, Wilhelm: „Hormuz ii. Islamic Period,” Encyclopaedia Iranica Online, 15.12.2004, available 

at www.iranicaonline.org. 

Fonrobert, Charlotte Elisheva: Menstrual Purity. Rabbinic and Christian Recostructions of Biblical 

Gender. Stanford 2000.  

Fox, Jonathan:  

- „Religious Causes of Discrimination against Ethno-Religious Minorities”, 

International Studies Quarterly 44 (2004), 423-450. 

- „The Influence of Religious Legitimacy on Grievance Formation by Ethno-Religious 

Minorities”, Journal of Peace Research 36/3 (1999), 289-307.  

Froschauer, Ulrike; Manfred Lueger: Das qualitative Interview. Zur Praxis interpretativer Analyse 

sozialer Systeme. Wien, 2003.  

Fuccaro, Nelida: The Other Kurds: Yazidis in Colonial Iraq. London 1999.  

Fahd, Toufic: „Ṣābi'a “, in: EI, Bd. 8, 1995, 675-78. 

Fuchs-Nebel, Susanne: Migration, sozialer Wandel und ethnische Identität der Nuer in Khartum. 

Eine urbanethnologische Untersuchung (Dissertation). Wien 1989. 

Ǧalāli-Moqaddam, Mas'ud: Tāriḫ-e eğmāli-ye adiyān-e ğahān. Tehran 1387/2009.  

Gauß, Karl-Markus:  

- Die fröhlichen Untergeher von Roana. Unterwegs zu den Assyrern, Zimbern und 

Karaimen. Wien 2009.  

- Die sterbenden Europäer. Unterwegs zu den Sepharden von Sarajevo, Gotscheer 

Deutschen, Arbёreshe, Sorben und Aromunen. München 2003.  

Gitelman, Zvi (Hg.): Religion or Ethnicity? Jewish Identities in Evolution. London 2009.  

Glaser, Barney G.; Anselm L. Strauss: Grounded Theory. Strategien qualitativer Sozialforschung. 

Bern 2005. 

Gleave, Robert (Hg.): Religion and Society in Qajar Iran. London u.a. 2005.  

http://www.iranicaonline.org/


352 

 

Goffman, Erving: Stigma. Notes on the Management of Spoiled Identity. Middlesex 1968.  

De Groot, Joanna: Religion, culture and politics in Iran: from the Qajars to Khomeini. London u.a. 

2007.  

Guest, John: The Yezidis. New York 1987.  

Haarmann, Harald: Lexikon der untergegangenen Völker. Von Akkader bis Zimbern. München 

2005. 

Haarmann, Ulrich: Geschichte der arabischen Welt, hg. von Heinz Halm. München 2001.  

Halbwachs, Maurice: Das kollektive Gedächtnis. Stuttgart 1967.  

Hamzeh’ee, Reza:  

- Zigeunerleben im Orient. Eine vergleichende interdisziplinäre Untersuchung über die 

Geschichte, Identitätsstruktur und ökonomische Tätigkeit orientalischer Zigeuner. 

Frankfurt am Main 2002.  

- „Methodological Notes on Interdisciplinary Research on Near Eastern Religious 

Minorities”, in: Syncretistic Religious Communities in the Near East, hg. von Krisztina 

Kehl-Bodrogi, Barbara Keller-Heinkele und Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997, 101-

118. 

- The Yaresan. A sociological, historical and religio-historical study of a Kurdish 

community. Berlin 1990.  

Haneda, Masashi: „Europeans at Bandar Abbas and the ‘State’ of Persia in the 17th and 18th 

Centuries“, in: Iran und iranisch geprägte Kulturen, hg. von Markus Ritter, Ralph Kauz und 

Birgit Hoffmann. Wiesbaden 2008, 85-93.  

Heckmann, Friedrich: Ethnische Minderheiten, Volk und Nation. Soziologie inter-ethnischer 

Beziehungen. Stuttgart 1992.  

Helfferich, Cornelia: Die Qualität qualitativer Daten. Manual für die Durchführung qualitativer 

Interviews. Wiesbaden 2005. 

Hillmann, Karl-Heinz: Wörterbuch der Soziologie. Stuttgart 2007. 

Hirschon, Renée: ”’We got on well with the Turks‘: Christian-Muslim relations in late Ottoman 

times”, in: Archaeology, Anthropology and Heritage in the Balkans and Anatolia: The Life 

and Times of F.W. Hasluck, 1978-1920. Bd.2, hg. von David Shankland. Istanbul 2004, 325-

344. 

Horvath, Brenda: Sikhs in Wien. Aspekte des Wandels und der Diskriminierung als Folge der 

Migration (Diplomarbeit). Wien 2002.  

Jonas, Hans: Gnosis und spätantiker Geist. Bd.1, Göttingen 1964.  



353 

 

Jonker, Gerdien (Hg.): Kern und Rand. Religiöse Minderheiten aus der Türkei in Deutschland. 

Berlin 1999. 

Kamrava, Mehran; Manochehr Dorraj (Hg.): Iran Today. An Encyclopedia of life in the Islamic 

Republic. 2 Bde. Westport (CT) u.a. 2008. 

Katouzian, Homa:  

- The Persians. Ancient, Mediaeval and Modern Iran. New Haven u.a. 2009. 

- State and Society in Iran. The Eclipse of the Qajars and the Emergence of the Pahlavis. 

London u.a. 2000.  

Keddie, Nikki R.:  

- Modern Iran. Roots and Results of Revolution. London u.a. 2003.  

- Iran and the Muslim World: Resistance and Revolution. London 1995.  

Kedourie, Elie: „Ethnicity, Majority, and Minority in the Middle East”, in: Ethnicity, Pluralism, and 

the State in the Middle East, hg. von Milton Esman und Itamar Rabinovich. Ithaca u.a. 1988, 

25-31.  

Keesing, Roger M.: Kin Groups and Social Structure. New York u.a. 1975.  

Kelley, Ron: „Ethnic and Religious Communities from Iran in Los Angeles”, in: Irangeles. Iranians 

in Los Angeles, hg. von ders. Los Angeles 1993, 81-161.  

Kiefer, Michael: „Islamischer, islamistischer oder islamisierter Antisemitismus?”, Die Welt des 

Islams 46/3 (2006), 277-306.  

Kieser, Hans-Lukas: „Alevilik as song and dialogue: The village sage Melûli Baba (1892-1989)”, in: 

Archaeology, Anthropology and Heritage in the Balkans and Anatolia: The Life and Times of 

F.W. Hasluck, 1978-1920. Bd.1, hg. von David Shankland. Istanbul 2004,  355-368. 

Khanbaghi, Aptin: The Fire, the Star and the Cross. Minority Religions in Medieval and Early 

Modern Iran. London u.a. 2006.  

Klawans, Jonathan: Impurity and Sin in Ancient Judaism. Oxford 2000.  

Krämer, Gudrun: „Anti-Semitism in the Muslim World. A critical review”, Die Welt des Islams 46/3 

(2006), 243-276.  

Kreyenbroek, Philip: Living Zoroastriansim. Urban Parsis speak about their religion. Richmond 

2001.  

Kreyenbroek, Philip; Christine Allison (Hg.): Kurdish Culture and Identity. London 1996.  

Kunin, Seth: We Think What We Eat. Neo-structuralist analysis of Israelite food rules and other 

cultural and textual practices. London u.a. 2004.  

De Lange, Nicholas:  



354 

 

- An Introduction to Judaism. Cambridge u.a. 2000.  

- Illustrierte Geschichte des Judentums (hg.). Frankfurt u.a. 2000.  

Lauser, Andrea; Cordula Weißköppel (Hg.): Migration und religiöse Dynamik. Ethnologische 

Religionsforschung im transnationalen Kontext. Bielefeld 2008.  

Leezenberg, Michiel: „Between Assimilation and Deportation: The Shabak and the Kakais in 

Northern Iraq”, in: Syncretistic Religious Communities in the Near East, hg. von Krisztina 

Kehl-Bodrogi, Barbara Keller-Heinkele und Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997, 155-174. 

Lenczowski, George: Iran under the Pahlavis. Stanford 1978.  

Lévi-Strauss, Claude: Die elementaren Strukturen der Verwandtschaft. Frankfurt am Main 1981.  

Levy, Habib: Comprehensive History of the Jews of Iran: The Outset of the Diaspora. Costa Mesa 

1999.  

Lueger, Manfred: Grundlagen qualitativer Feldforschung. Wien 2000.  

Luhmann, Niklas: Funktion der Religion. Frankfurt/Main 1977.  

Lukas, Helmut; Schindler, Vera und Johann Stockinger: „Endogamie“, in: Interaktives Online-

Glossar: Ehe, Heirat und Familie. 1993-1997. 

http://www.univie.ac.at/Voelkerkunde/cometh/glossar/heirat/beb.htm (11.10.1997). 

Lukas, Helmut; Schindler, Vera und Johann Stockinger: „Monogamie“, in: Interaktives Online-

Glossar: Ehe, Heirat und Familie. 1993-1997. 

http://www.univie.ac.at/Voelkerkunde/cometh/glossar/heirat/beb.htm (11.10.1997). 

Lyman, Stanford: Essential readings on Jewish Identities, lifestyles & beliefs. New York 2003. 

Malandra, William: „Zoroastrianism i. Historical Review,” Encyclopaedia Iranica Online, 

20.07.2005, available at www.iranicaonline.org. 

Matthee, Rudi: „Safavid Dynasty,” Encyclopaedia Iranica Online, 28.07.2008, available at 

www.iranicaonline.org. 

Masters, Bruce: Christians and Jews in the Ottoman Arab World. The Roots of Sectarianism. 

Cambridge 2001. 

Menashri, David:  

- „Iran’s Revolutionary Politics. Nationalism and Islamic Identity”, in: Ethnic Conflict 

and International Politics in the Middle East, hg. von Leonard Binder. Gainesville 

(Florida) 1999, 131-154. 

- „Khomeini’s Policy toward Ethnic and Religious Minorities”, in: Ethnicity, Pluralism, 

and the State in the Middle East, hg. von Milton Esman und Itamar Rabinovich. Ithaca 

u.a. 1988, 215-229. 



355 

 

Merten, Kai: Die syrisch-orthodoxen Christen in der Türkei und in Deutschland. Hamburg 1997.  

Michaels, Axel: Der Hinduismus: Geschichte und Gegenwart. München 1998.  

Mina, Nima: „Gefängnismemoirenliteratur aus dem nachrevolutionären Iran“, in: Iran und iranisch 

geprägte Kulturen, hg. von Markus Ritter, Ralph Kauz und Birgit Hoffmann. Wiesbaden 

2008, 210-220.  

Mir-Hosseini, Ziba: „Breaking the Seal: The New Face of the Ahl-e Haqq”, in: Syncretistic 

Religious Communities in the Near East, hg. von Krisztina Kehl-Bodrogi, Barbara Keller-

Heinkele und Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997, 175-194. 

Mohammadi, Ali (Hg.): Iran encountering globalization. Problems and prospects. London u.a. 

2003.  

Mosig-Walburg, Karin: Die frühen sasanidischen Könige als Vertreter und Förderer der 

zarathustrischen Religion. Frankfurt am Main 1982.  

Nadjmabadi, Schahnaz: Die Širvand in West-Lorestan. Mit besonderer Berücksichtigung des 

Verwandtschaftssystems (Dissertation). Heidelberg 1975.  

Nallino, Maria: „Al-Iṣbahānī”, in: EI, Bd. 1, 1976, 118. 

Nash, Geoffrey: Iran’s Secret Pogrom. The Conspiracy to Wipe Out the Baha’is. Sudbury (Suffolk) 

1982. 

Neusner, Jacob: Purity in Rabbinic Judaism. Atlanta (Georgia) 1994.  

Nikitine, Basile: Les Kurdes. Plan de la Tour 1975. 

Nissimi, Hilda: The Crypto-Jewish Mashhadis. The Shaping of Religious and Communal Identity in 

their Journey from Iran to New York. Portland 2007.  

Oberling, Pierre: „ʻArab. iv. Arab Tribes of Iran,” Encyclopaedia Iranica Online, 15.12.1986, 

available at www.iranicaonline.org. 

Orsatti, Paola: „Ignatius of Jesus,” Encyclopaedia Iranica Online, 09.08.2004, available at 

www.iranicaonline.org. 

Palsetia, Jesse S.: The Parsis of India. Preservation of Identity in Bombay City. Leiden 2001.  

Pellat, Charles: „Al-Masʻudi, in: EI, Bd.6, 1991, 784-789.  

Petermann, Heinrich: Reisen in den Orient. 2 Bde. Amsterdam 1976 (Neudruck der Ausgabe von 

Leipzig, 1865).  

De Planhol, Xavier: „Cholera“, in: EIr, Bd. 7, 1992, 505-507.  

Pourrostami, Farāmarz: Anğoman-e zartoštiyān-e Tehrān. Yek sade talāš va ḫedmat. Tehran 

1387/2009.  

Pourshariati, Parvaneh: Decline and Fall of the Sasanian Empire. London u.a. 2009. 

http://www.iranicaonline.org/


356 

 

Prunitsch, Christian (Hg.): Konzeptualisierung und Status kleiner Kulturen. München 2009.  

Rashow, Khalil Jindy: „Die Yezidi: Ihr Glauben, ihre Traditionen, ihr soziales System“, Iranistik 

(2003-2004), 123-136.    

Reitzenstein, Richard: Das iranische Erlösungsmysterium. Bonn 1921.  

Rex, John (Hg.): Immigrant Associations in Europe. Cambridge 1987.  

Ries, Julien: Les Religions de l’Iran sous les Achéménides et sous les Arsacides. Mazdéisme, Mages, 

Mithriacisme, Zervanisme. Louvain-La-Neuve 1984.  

Rodinson, Maxime: „The Notion of Minority and Islam”, in: Minority Peoples in the Age of Nation-

States, hg. von Gérard Chaliand. London 1989, 55-75.  

Rösel, Jakob: „Indische Speiserituale und die Speise des Herrn der Welt“, http://www.politik-

konsum.de/pdf/roesel_speiserituale.pdf, 05.05.2010. 

 

Rudolph, Kurt: Die Gnosis. Göttingen 1990.  

Saati, Pargol: „Conversion vii. To the Zoroastrian faith in the modern period”, in: EIr, Bd.6, 1993, 

242-243.   

Sanasarian, Eliz: Religious Minorities in Iran. Cambridge 2000.  

Sarshar, Houman: Esther’s Children. A Portrait of Iranian Jews.  Philadelphia 2002. 

Savory, Roger M.:  

- Iran Under the Safavids. Cambridge 2007.  

- „Islam and Democracy: The case of the Islamic Republic of Iran”, in: The Islamic 

world from classical to modern times, hg. von Clifford Edmund Bosworth u.a. 

Princeton 1989, 821- 844. 

Scheffler, Thomas: „Survival and Leadership at an Interface Periphery: The Druzes in Lebanon”, in: 

Syncretistic Religious Communities in the Near East, hg. von Krisztina Kehl-Bodrogi, 

Barbara Keller-Heinkele und Anke Otter-Beaujean. Leiden 1997, 227-246.   

Schetter, Conrad: Ethnizität und ethnische Konflikte in Afghanistan. Berlin 2003. 

Schulze, Reinhard: Geschichte der Islamischen Welt im 20. Jahrhundert. München 2002.  

Seyf, Ahmad: „Iran and the Great Plague, 1830-1831”, Studia Islamica 69 (1989), 151-165. 

Shahbazi, Shahpur:  

- „Derafš lit. ‘banner, standard, flag, emblem,’ in ancient Iran,” Encyclopaedia Iranica 

Online, 15.12.1994, available at www.iranicaonline.org. 

- „The Sasanian Dynasty,” Encyclopaedia Iranica Online, 20.07.2005, available at 

www.iranicaonline.org. 

http://www.politik-konsum.de/pdf/roesel_speiserituale.pdf
http://www.politik-konsum.de/pdf/roesel_speiserituale.pdf


357 

 

Shaked, Shaul:  

-  Dualism in Transformation. Varieties of Religion in Sasanian Iran. London 1994.  

- „Popular Religion in Sasanian Babylonia”, JSAI 21 (1997), 103-117.  

Shankland, David: The Alevis in Turkey. The emergence of a secular Islamic tradition. London u.a. 

2003.  

Smith, Anthony:  

- „Culture, Community and Territory: The Politics of Ethnicity and Nationalism”, 

International Affairs 72/3 (1996), 445-458.  

- The Ethnic Origins of Nations. Oxford u.a. 1986.  

Sökefeld, Martin: „Religion or culture? Concepts of identity in the Alevi diaspora”, in: Diaspora, 

identity and religions: new directions in theory and research, hg. von Waltraud Kokot, 

Khachig Tölölyan und Carolin Alfonso. New York u.a. 2004, 133-155.   

Spuler, Bertold:  

- „L‘islam et  les minorités”, in: Die islamische Welt zwischen Mittelalter und Neuzeit. 

Festschrift für Hans Roemer zum 65. Geburtstag, hg. von Ulrich Haarmann und Peter 

Bachmann. Beirut 1979, 609-619. 

- Iran in Früh-Islamischer Zeit. Wiesbaden 1952. 

Stausberg, Michael : Die Religion Zarathushtras. Bd.1, Stuttgart, 2002. 

Stauth, Georg (Hg.) : Islamische Kultur und moderne Gesellschaft. Gesammelte Aufsätze zur 

Soziologie des Islams. Bielefeld 2000.  

Stewart, Sarah: „On the use of oral testimony in understanding religious tradition : An interview 

with Mrs. Shehnaz Neville Munshi”, in: From Daēnā to Dîn. Religion, Kultur und Sprache in 

der iranischen Welt. Festschrift für Philip Kreyenbroek zum 60. Geburtstag, hg. von Christine 

Allison u.a. Wiesbaden 2009, 249-261. 

Strothmann, Rudolf: „Taḳiyya”, in: EI, Bd.10, 2000, 134-136.  

Sundermann, Werner: „Mani. The founder of the religion of Manicheism in the 3rd century CE,“ 

Encyclopaedia Iranica Online, 20.07.2009, available at www.iranicaonline.org. 

Telbizova-Sack, Jordanka: Identitätsmuster der Pomaken Bulgariens. Ein Beitrag zur 

Minoritätenforschung. Marburg/Lahn 1999.  

Tellenbach, Silvia: Untersuchungen zur Verfassung der Islamischen Republik Iran vom 15. 

November 1979. Berlin 1985.  

Tritton, Arthur Stanley: „Non-Muslim Subjects of the Muslim State”, Journal of the Royal Asiatic 

Society of Great Britain and Ireland (1942), 36-40. 



358 

 

Tsadik, Daniel: „Jews in the Pre-Constitutional Years: The Shiraz Incident of 1905”, Iranian Studies 

43/2 (2010), 239-264.  

Vajda, Georges: „Ahl Al-Kitāb”, in: EI, Bd.1, 1979, 264-266.   

Verfassung: The Consitution of the Islamic Republic of Iran. Islamic Propaganda Organization (hg.). 

Tehran o.J. 

Vivelo, Frank Robert: Handbuch der Kulturanthropologie. Stuttgart 1981.  

De Vos, George: „Ethnic Pluralism. Conflict and Accommodation”, in: Ethnic Identity. Creation, 

Conflict, and Accomodation, hg. von Lola Romanucci-Ross und George de Vos. Walnut 

Creek (CA) 1995, 15-47.  

Waterfield, Robin: Christians in Persia. Assyrians, Armenians, Roman Catholics and Protestants. 

London 1973.  

Weber, Max:  

- Gesammelte Aufsätze zur Religionssoziologie. 3 Bde. Tübingen 1947/1978/1983. 

- Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss der verstehenden Soziologie. Tübingen 1972. 

Weinberger, Eliot: An Elemental Thing. New York 2007 (enthält ein literarisches Essay über die 

Mandäer). 

Wensinck, Arent Jan: „Nadjis“, in: EI, Bd. 7, 1993, 870.  

Wiesehöfer, Josef: Das antike Persien. Düsseldorf 2005.  

Winkler, H.A.: Siegel und Charaktere in der muhammedanischen Zauberei. Berlin u.a. 1930.  

Yalkut-Breddermann, Banu: „Der Wandel der yezidischen Religion in der Diaspora“, in: Kern und 

Rand: Religiöse Minderheiten aus der Türkei in Deutschland, hg. von Gerdien Jonker. Berlin 

1999, 51–63. 

Ye’or, Bat: The Dhimmi. Jews and Christians under Islam. London u.a. 1985. 

Zehnder, Markus: Umgang mit Fremden in Israel und Assyrien. Stuttgart 2005.  

 

3.3. Websites über Mandäer und Mandaismus und von Mandäern:  

www.mandaeanunion.org (in englischer Sprache; betrieben vom irakisch-mandäischen Dachverband 

mit Zentrale in Toronto) 

www.mandaeanyouth.org (in englischer Sprache; betrieben vom Mandaean Youth of Australia 

Committee)  

www.mandaeans.org (in englischer Sprache; Seite der Mandaean American Association in  

                                  San Diego; noch im Aufbau) 

http://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A2nu_Yalkut-Breddermann
http://www.mandaeanunion.org/
http://www.mandaeanyouth.org/
http://www.mandaeans.org/


359 

 

www.mandaeanworld.com (in englischer Sprache; betrieben von amerikanisch-mandäischem 

Ehepaar; funkt. momentan nicht [Juni 2010]) 

www.mandaean.org.uk (in englischer Sprache; Seite der britisch-irakischen Mandäer)  

www.mandaic.org (in englischer Sprache; betrieben von Linguist Haberl; noch im Aufbau; soll 

sprachwissenschaftliche Platform mit Texten, Lexikon etc. werden) 

www.iranmanda.com bzw. mandaean.ir (in persischer Sprache; betrieben von Fourouzandeh; 

funktioniert momentan nicht [Juni 2010]) 

http://mandaeanresearch.blogspot.com (in englischer Sprache; Forum für Mandaismusforscher, 

betrieben vom Amerikaner James McGrath) 

http://community.livejournal.com/mandaean (in englischer Sprache; betrieben von mandäischer 

Privatperson in den USA; bietet Forum für Austausch über alle Fragen zu 

Mandäern und Mandaismus) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.mandaeanworld.com/
http://www.mandaic.org/
http://mandaeanresearch.blogspot.com/
http://community.livejournal.com/mandaean/


360 

 

4. Abbildungsverzeichnis 

 

Alle Fotos stammen von der Autorin der vorliegenden Arbeit. Falls nicht anders vermerkt, 

stammen die Fotos aus Ahvaz und wurden im Jahre 2009 gemacht.  

 

Abbildung 1: Mandäisches Brautpaar während seiner Trauung im mandi ............................... iii 

Abbildung 2: Flusstaufe in Ahvaz .............................................................................................. 8 

Abbildung 3: ṣobbi-koš in Šuštar ............................................................................................. 29 

Abbildung 4: Informanten in Šuštar im ehemaligen mandäischen Siedlungsgebiet ................ 29 

Abbildung 5: Das Siedlungsgebiet der iranischen und irakischen Mandäer (rot umrandet).... 51 

Abbildung 6:  Mittagessen mit Vertretern der Anǧoman ......................................................... 68 

Abbildung 7: Gebet am Donauufer in Wien ............................................................................ 69 

Abbildung 8:  Das drabša als Wandbemalung am mandi ...................................................... 110 

Abbildung 9: Schaulustige beobachten die Taufzeremonie der Mandäer, Ahvaz. ................ 113 

Abbildung 10: Das Kleine mandi von außen ......................................................................... 147 

Abbildung 11:  Gäste klatschen und singen bei der Trauung im mandi ................................ 150 

Abbildung 12: Sālem Čoheili, Vorsitzender der Anǧoman-e mandā' iyān ............................. 151 

Abbildung 13: Die Autorin auf Besuch im mandäischen Kindergarten ................................ 154 

Abbildung 14: Der neue mandäische Friedhof außerhalb von Ahvaz. .................................. 157 

Abbildung 15: Intakte und zerstörte Grabsteine auf den mandäischen Friedhöfen in Ahvaz.

 ................................................................................................................................................ 158 

Abbildung 16:  Der älteste ganzibra Irans, Šeyḫ Tāvusi, am Rande einer Hochzeitsfeier. ... 194 

Abbildung 17: Ein junger tarmida legt sein rasta  an. ........................................................... 198 

Abbildung 18: tarmidas im Gespräch .................................................................................... 201 

Abbildung 19: Priester, Bräutigam (sprechend) und šganda (rechts) bereiten die Trauung vor.

 ................................................................................................................................................ 203 

Abbildung 20: Der šganda (rechts) reicht dem Bräutigam die Hand zum kušṭa-Gruß. ......... 204 

Abbildung 21: Der Bräutigam wird zum Hochzeitszelt geleitet, wo die Braut auf ihn wartet.

 ................................................................................................................................................ 204 

Abbildung 22: Die Priester sprechen Gebete für das Brautpaar, das Rücken an Rücken sitzt.

 ................................................................................................................................................ 205 

Abbildung 23: Der ganzibra schlägt die Köpfe der Brautleute aneinander. .......................... 205 

Abbildung 24: Die beiden jungen Männer trugen die Aussteuer der Braut. .......................... 206 



361 

 

Abbildung 25: Die mandäische Gastgeberin trägt Handschuhe bei der Zubereitung der ...... 214 

Abbildung 26: Gebet am Fluss mit schwarzem „Schutzumhang“. ........................................ 219 

Abbildung 27: Die Taufstelle am Ufer des Kārun, Ahvaz. .................................................... 220 

Abbildung 28: ein tarmida liest am Flussufer. ....................................................................... 220 

Abbildung 29: Wartende Täuflinge ........................................................................................ 221 

Abbildung 30: Eine Mandäerin beginnt das dreifache Untertauchen. ................................... 222 

Abbildung 31: Priester und Täufling beim kušṭa-Gruß .......................................................... 223 

Abbildung 32: Einem jungen Täufling mit Jasmin-Ring wird der klila unter den Turban 

geschoben. .............................................................................................................................. 223 

Abbildung 33: Eine Mandäerin wartet darauf, ihre Töpfe im Fluss zu waschen. .................. 228 

Abbildung 34: Das drabša als Gemälde im Kleinen mandi ................................................... 244 

Abbildung 35:  Eine der vorwiegend von Mandäern bewohnten Straßen, Ahvaz. ................ 303 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



362 

 

5. Index 

 

Dieser Index enthält Personen- und Ortsnamen und andere konkrete und abstrakte Begriffe, 

die dem Leser bei der Suche behilflich sein sollen. Englische Begriffe wurden zumeist unter 

den deutschen subsumiert, so finden sich die Treffer für ‚persecution‘ unter ‚Verfolgung‘. 

Allerdings ist bei der Suche darauf zu achten, dass verschiedene Formen desselben Wortes 

oder verwandte Konzepte nicht unbedingt direkt aufeinanderfolgen müssen – so möge, wer 

auf der Suche nach Hinweisen zu ‚Westen‘ ist, auch unter dem Stichwort ‚Verwestlichung‘ 

nach Hinweisen suchen, für ‚Astrologie‘ auch unter ‚Sterne‘ oder ‚Planeten‘.   
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